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Skepsis in Brüssel: Als überwie- 
gend Propagandist^ 

NATO der neue Abrüstungsvor- 
schlag des Warschauer Pakts ein- 
geschätzt. Er sieht zunächst das 
Knitteren der Möitärausgaben 
beider Bündnisse vor. (S. 14). 

El Salvador: Zum zweiten Mal in- 
nerhalb von vier Wochen haben 
die USA dem rechtsgerichteten 

d’Aubmsson die Einreise verwei- 
gert Er wfrd verdächtigt, einer 
der Kommandeure der Todes- 
schwadronen zu sein. (S. 10) 

SödBdns Afrika: Ke Organisa- 
tion für Afrikanische Kinhpft hat 
eine Unterstützung der Verhand- 
lungen zwischen Angola, Mocam- 
bique und Südafrika abgelehnt, 
jedoch „Verständnis 0 geäußert 

Attentat in Beitest: Bei einem 
Terroranschlag wurde der stell- 
vertretende Direktor des Maze- 


Fnmkreich: Expräsident Giscard 
d'Estaing hat seine Kandidatur 
für die Pariamentswahlen im Jah- 
re 1986 angekündigt 


Vatikan: Der Papst, will nach ita- 
lienischen Presseberichten die 
Nuntiatur in Taiwan in eine Dele- 
gation ohne di plomatischen Sta- 
tus um wandeln. Damit solle die 
vom Papst angestrebte, von Pe- 
king bisher verweigerte Normali- 
sierung der Beziehungen mit Chi- 
na gefordert werden. (S, 14) 

Polest: Befriedigt über die Ent- 
wicklung der Beziehungen zwi- 
schen Staat imil Kirche «rieh 
Partei- und Regierungschef Jaru- 
zelski geäußert, meldet die Unter- 
grundzeitung „Tygodnik M». 
zowsze“. Besonderes Lob habe er 
gegenüber Journalisten Primas 
Gtemp gezollt (S. 10) 

Geheimdienste: Verstärkte Aus- 
landsaufklärung im Ostblock 
durch die NarhTir-htgTwiwiinfl fcp der 
Bundesrepublik fordert der Ob- 
mann der CDU/CSU-Fraktion im 
Verteidigungsausschuß, Wimmer. 

Hotte: Außenminister Genscher 
beim türkischen Staatschef 
Evren. - Strauß spricht zum Poli- 
tischen Aschermittwoch in.Pas- 
sau. — Bul gariens Parteichef 
Schiwkoff in Libyen. 


Kohl warnt vor Gefahren aus 
Hochzins und Protektionismus 

Der Bimdeskanzler tritt in den USA mit großem Selbstbewußtsein auf 


DER KOMMENTAR fK. 


TH. &1KUNGER, Washington 
Bundeskanzler Kohl hat gestern in 
einer Bede vor dem „National Press 
Club“ in Washington die USA aufge- 
rufen, „ihre verantwortliche Füh- 
rungsrofle im Westen, auch in den 
Wirtschaftslagen, wahlzunehmen“. 
Diese Anliegen stellte der Kawgi»r 
zum Abschluß seiner zweitägigen 
Washington-Gespräche gestern 
mehrfach in den Vordergrund, so 
auch in «ngm Frühstück mit Senato- 
ren beider Parteien und während ei- 
ner Begegnung mit Finanzminister 


Auch warn sich die deutsche Dele- 
gation und der Kanzler selbst über 
die Aussichten grundsätzlicher poli- 
tischer Veränderungen in pwipw 
amerikanischen Wahljahr kwtw» Illu- 
sion machen, nahm Kohl doch die 
Gelegenheit wahr, auf drei krisenhaf- 
te Zuspitzungen in den internationa- 
len Wrr tRpHaftghoyiphnrigAn iiwrnw 

wieder hirtzuweisen: 

• die Auswirkungen, die rieh aus 
pirwüm überstarken Doller tmd dem 
US-Staatsdefizit - welches seiner- 
seits die Zinsen hochhält - für Euro- 



fr die Verschuldung der Dritten Welt 
gegenüber den Industrieländern; 

• die zunehmenden protektionisti- 


schen Tendenzen, die den freien 
Welthandel bedrohen. 

Gerade zum letzten Aspekt scheute 

rieh Kohl nicht, dem Kongreß klarzu- 
m a c hen, welche Sorgen man sich in 
Europa mache über „dm wachsen- 
den Trend ' Bm Protektionismus in 
dm USA" und über die Rolle, die die 

am*>rOrnni<y»hf»n Gesetzgeber dahai 

spielten. Am späten Montagabend 
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Kohl sotzt — fopMacho Akzente 

sagte der Kanzler dazu vor der Pres- 
se, der Ruf narh Bekämp fun g des 
Protektionismus auf beiden Seiten 
des Atlantik dürfe „keine Einbahn- 
straße“ werden- auf der die Europä- 
er ermahnt würden, Subsidien und 
Tarifbameren abzubauen, die Ameri- 
kaner dann aber bei Importen aus 
Europa - Edelstahl, Schuhen, Wein, 
LuacusautomobPen etc. - protektioni- 
stische Wälle zu errichten begännen. 

Hier wie auch im T hemenumkreig 
der Sicherheitspolitik trat der Kanz- 
ler mit großem Selbstbewußtem auf, 
dabei immer in einer persönlich sehr 
ge winnenden Art, wie mehrere der 
amerikanischen Teilnehmer beein- 


Kanzler verteidigt Waffengeschäft 

Gespräch mit amerikanischen Joden / Präsident des Jüdischen Weltkongresses nach Bonn 


TEL KIELINGER, Washington 

Fast zwei Stunden lang sprach 
R imriiwltMiilff Helmut Kohl in Wa- 
shington mit namhaften Vertretern 
amerikanisch-jüdischer Organisatio- 
nen und mit dem Präsidenten des 
Jüdischen Weltkong resses, Edgar M. 
R mnftnan. Tm Mi ttelpunkt, des Ge- 
dankenaiiBtaHBchg stand Her ge plante 

Bonner Waffe nv erkauf an Saudi- Ara- 
bien. Mil Bronfinan hatte rieh Kohl 
vorab getroffen. Der Kanzler lud sei- 
nen Gesprächspartner zu einem zwei- 
ten Treffen nach Bonn rin, Bronfinan 
nahm spontan an und sagte seinen 
Besuch für Ende März zu. . 

Die Repräsentanten jüdischer Ver- 
bande traten Kohl *um Teil mit an- 
klagenden Argumenten gegenüber. 


Die Beschwerden reichten von Hin- 
weisen über eine deutsche „Kollek- 
tivschuld“ bis zu Sorgen um eine 
Destabilisierung im Nahen Osten, die 
ein tr eten müsse, wenn Bonn den 
Waffenverkauf an Saudi-Arabien 
wahrmache. Vier Teilnehmer der 
dreizahnköpfigen Gesprächsgruppe 
waren Überlebende nationalsoziali- 
stischer TCnmumt ra tionslag iOT, 

Der Kan»ter und seine Delegation 
hatten am Wochenende bereits einen 
Vorges chmack des Protestes erlebt, 
beim Durchblättem snV»h<*r Zeitun- 
gen wie „The New York Times“ und 
der „Washington Post“. In zum Teil 
ganMnifigeo Anzeigen warnten nam- 
hafte jüdische Bürger und Interes- 
sen verbände den deutsche Besu- 
cher vor den Folgen des Waffenge- 


Moslems stellen weitere Forderungen 

Washington and Bonn besorgt über Annullierung des israelisch-libanesischen Abkommens 


DW. BebuMJernsaleni 

Der libanesische Staatspräsident 
Amin Gemayel hat gestern, einen Tag 
nach der Annullierung des israehBch- 
Hbapesischen Truppenabzugsab- 
kommens, die Repräsentanten der 
politischen Kräfte seines Landes ofß- 
yjpH zur zweiten Runde der ^Nationa- 

Schweiz eingeladen. Die von Syrien 
erzwungene Aufkündigung des Ab- 
kommens und die Einladung zur Ver- 
söhnungskonferenz haben allerdings 
vorläufig zu kpirw Annäherung zwi- 
schen Gemayel und den oppositio- 
pnllon modemiachm gefiihrt- 

In Beirut gingen auch gestern die 
Kämpfe zwischen Regierungstrup- 
pen und schiitiachen und drusischen 
MiHwn weiter. Die christlichen Müi- 
2 SQ, die hiriang den P räsidenten un- 
terstützt hatten, äußerten scharfe 
Kritik an da- Annullierung des 
Abkommens. 

Die in den „libanesischen Kräf- 
ten" vereinigten f^hri «fliehen MiTixen 
riefen die ehristliehe Bevölkerung 
des Landes gestern zum „Widerstand 
gegen äße von Syrien diktierten Ent- 
scheidungen“ aut Die Führung der 
M T.ihflrM*ri «rhi>n Kräfte“ gab b ekannt, 
sie habe „praktische und organisato- 
rische Maßnahmen“ erörtert, die 


christlichen Regionen des Landes zu 
„Schützern“. Dies bedeutet nach An- 
sicht von Beobachtern, daß die 
christlichen Milizen entschlossen 
sind, notfalls auch gegen Präsident 
GemayddfeSich»heitmdenGebie- 
ten der Christen zu verteidigen. 

Die Aufkündigung des Vertrags 
mit Jerusalem wurde von der mos- 
lemischen Opposition kaum gewür- 
digt Lediglich der Chef der schiiti- 
schen Amal-Milizen, Bern, begrüßte 
rie als „Sieg“. Er schränkte jedoch 
ein, der Erfolg bleibe unvollständig, 
solange Israel den Süden besetzt hal- 

SÜTE 2: 
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te. In moslemischen Oppositio n skiek 
sen richteten sich die Erwartungen 
auf die zweite Runde der libanesi- 
schen „Versöh nun gskonferenz“ , die 
am k ommende n Montag in Lausanne 
beginnen soH Die moslemische Op- 
position gibt sich mit dm Aufkündi- 
gung naht zufrieden und forciert 
nach Berns Worten eine „Abschaf- 
fung der falangistischen Vorherr- 
schaft" und rine „Änderung der In- 
nenpolitik, vor allem die Abschaf- 
fung der Oberherrschaft der Kataeb- 
Partei über den Staat“. 


Die amerikanische Regierung be- 
dauert die Aufkündigung des Ab- 
kommens. In Washington äußerten 
sich US- Außenminister Shultz und 
Bundeskanzler Kehl „besorgt“ über 
die Entwicklung in Libanon. 

Die israelische Regierung weigert 
sich, die Kündigung des Abkommens 
durch Beirut zu akzeptieren. Die An- 
nullierung der Übereinkunft wird all- 
gemein als Rückschlag dm Likud- 
Regierung angesehen. Dagegen zeig- 
te sich ein Sprecher der israelischen 
Arbeiterpartei gegenüber der WELT 
wenig überrascht von der Annullie- 
rung. „Wir haben dieses Abkommen 
imme r als wenig tragfahig angesehen 
und davor gewarnt, sich darauf zu 
verlassen“, sagte er. Ein wesentliches 
Manko sei gewesen, „daß Syrien 
nicht ein Partner des Abkommens 
war“. Israel müsse jetzt schleunigst 
seine Truppen aus Südlibanon zu- 
rückziehen und durch geeignete 
Maßnahmen, „wie eine Zusammenar- 
beit mit örtlichen libanesischen Ver- 
bänden und mnltinatiflTuilATi Streit- 
kraften sowie den Einsatz unserer 
Armee die Sicherheit Nordisraels ge- 
währleisten“, erklärte Parteisprecher 
Marian Ver teidig nn gsmrni ster Atmiü 
da g e gen lehnt einen Rückzug der is- 
raelischen Truppen «m Südlibanon 
ab. 


Pentagon: Iran bereitet Großangriff vor 

Stehen mehr als 400 000 persische Soldaten bereit? / Materielle Überlegenheit Iraks 


DW. Washington 

Die iranische Armee bat in den 
ww g^ngwim Tagen warii amerikani- 
schen Angaben zwischen 400 000 und 
500000 Mann im Kampfgebiet zu 
Irak zusammengezogen, um durch ei- 
ne Großoffensive die militärische 
Entscheidung im Golf-Krieg zu er- 
zwingen. Mit dan Beginn der Offen- 
sive wild für die nächsten Tage ge- 
rechnet Aus logistischen und psy- 
chologischen Erwägungen, so hieß 
es, könnten derart große Verbände 
nicht untätig hinter der Front statio- 
niert weideEL 

In Pentagon-Kreisen werden die 
jüngsten iranischen Angriffe als 
„Auftakt-Offensiven“ beschrieben. 
Sie seien von Revolutionsgardisten 
vorgetragen worden, um das Verteä- 
diguogsgefüge der irakischen Armee 
zu erschüttern. Die nun erwartete 
Großoffensive wade vermutlich 


weitgehend von regulären Armeeein- 
heiten geführt werden. 

»Das Ergebnis der bevorstehenden 
Schlacht wird wahrscheinlich ent- 
scheiden, ob der Krieg weitergeht 
und wdche Seite -wenn überhaupt - 
den Sieg davonträgt", sagte ein hoher 
Pentagon-Beamter. Er spielte damit 
nfftmhar auf die auch in der irani- 
schen Führang deutlich werdenden 
Tendenzen zu einer Beendigung des 
Krieges an (WELT vom 6. März). 

Die irakische Armee, so die Beur- 
teilung durch US-Experten, ist in ih- 
rer Bewaffnung den Streitkräften 
Irans weit überlegen. Das amerikani- 
sche Mflitannagazm „Anned Forces 
Journal“ schätz daß Teherans Luft- 
waffe gegenwärtig über weniger als 
100 pmgfltrfihigi e Düsenkampfflug- 
zeuge (vor dem Krieg seien es mehr 
als 300 Maschinen gewesen) und eine 
Phmdv rin anwrifamiBplwT Kam pftmh - 


schrauber verfügt Von diesen Ma- 
schinen sei jedoch kaum mehr ab die 
Hälfte ständig einsatzbereit 
Demgegenüber kann die Luftwaffe 
Rfl gdfld$ nach Meinung von »Armad 
Forces“ nahezu 500 moderne sowjeti- 
sche und französische Kampfflugzeu- 
ge sowie 320 Militärhubschrauber 
einsetzen. Die Schlagkraft da iraki- 
schen Luftwaffe wird nach Ansicht 
amgrifamisrher Fachleute jedoch 
durch die mangelnde Qualität der 
irakischen Piloten gemindert. Irans 
Heer verfüge nur noch über 700 bis 
900 Panzer gegenüber etwa 5äX)0 ira- 
kischen Kanpfwagen. Dagegen stün- 
den den rund 600000 iranischen 
Kämpfern lediglich etwa 400 000 Ira- 
ks gegenüber. Bei der Ausbildung 
der iranischen Soldaten und Revolu- 
tionsgardisten dominiere die ideolo- 
gische Indoktrination gegenüber der 
militäri schen Ausbildung 

Sette 14*. Washington stützt Vorwurf 


Deutsch ks Wetter 

HERBERT KREMP - 


druckt hervoThobezt Kohl zehrte 
sichtlich von dem Erfolg seiner Re- 
gierung bei der Durchsetzung des 
NATO-Doppelbeschhisses. Dieser 
Beweis der Bündnisverläßlichkeit 
hat den deutschen Einfluß in Wa- 
shington „gerettet“, wie es aus Dele- 
gationskreisen hieß. „Wenn wir in 
dieser Frage nicht unseren Mann ge- 
standen hätten, hat*» unsere Stimme 
hie: nichts mehr bedeutet, aber auch 
nichts" mehr gegenüb» dem Osten“, 
hob ein deutscher Gesprächsteilneh- 
mer hervor. 

Gestärkt durch dieses politische 
Kapital, äußerte Kohl frei seine Hoff- 
nungen und Erwartungen zur Frage 
der Entspannung und Abrüstung. Er 
habe in seinen Gesprächen, auch mit 
dem Präsidenten, „gedrängt“, so 
meinte der Kanzler, etwa in der Frage 
der MBFR- Verhandlungen und wnw 
baldigen gemeinsamen westlichen 
Position „überzukommen“. Inzwi- 
schen gibt es Anzeichen, daß diese 
Einigung im westlichen Lager, im 
Vorfeld der am 16. März in Wien 
wiederbeginnenden Verhandlungen, 
nicht mehr fern ist 

Wie es heißt, soll die viele Jahre 
zwischen den MOitärblöcken in Euro- 
pa strittige Frage der genauen Trup- 
• Fortsetzmg Sehe 14 


schäfts mit Saudi-Arabien und erin- 
nerten unter Schlagzeilen wie „Wird, 
das Toten von Juden wieder zu einem 
deutschen Geschäft?“ an das deut- 
sche historische Erbe und die deut- 
sche „moralische Verpflichtung für 
die Juden der Weh“. 

Don Anprall der Gefühle und -Ar- 
gumente hielt der Kanzler ruhig »nH 
mit großem Takt stand, wie zu hören 
war. Bronfinan selber zeigte «ich im 
Namen vieler Teilnehmer beein- 
druckt von der geraden und unver- 
fälschten Art, in der Kohl auf 
antwortete. Am meisten schien er sei- 
ne Zuhörer zu gewinnen, indam er 
immer wieder hervorhob, daß ihn alle 
bitteren Beschuldigungen, die er zu 
hören bekam, „nicht in seiner liebe 
■ Fortsetzung Saite 14 


M an kann den Besuch des 
FDP-Politikers Mischnick 
in Ost-Berlin eine Barometer- 
Exkursion nennen. Der FDP- 

Fraktionschef sollte im Auftrag 
des Kanzlers prüfen, ob das po- 
litische Wetter einigermaßen er- 
träglich bleibt oder ob sich ein 
neues östliches Tief ankündigt 
In Bonn herrscht Unsicherheit. 
Denn es gibt keine jedem Zwei- 
fel enthobene Erklärung dafür, 
warum das SED-Regizne in den 
beiden ersten Monaten des neu- 
en Jahres ungleich mehr Bür- 
ger Weggehen ließ als in der 
Vs-gleichszeit 1983. 

Auf „Tauwetter“ zu schlie- 
ßen, wäre nicht weniger naiv, 
als es die Annahme wnpr „neu- 
en Eiszeit“ war, von der man im 
Z usammenhang mit der Nach- 
rüstung fabulierte. Solche Be- 
griffe dienen nur der Desinfor- 
mation. Kommunistische Sy- 
steme machen seit jeher Wetter 
nach Bedarf Honecker will die 
Beziehungen zur Bundesrepu- 
blik nicht „verbessern“. Ihm 

geht es nffpngirhtlinh darum t 

Überdruck abzulassen, der 
durch anhaltende Versorgungs- 
mängel, Friedaisdiskussionen 
und wachsenden Unmut über 
Reisebeschränkungen in sei- 
nem Machtbereich entstanden 
ist Er wül stabilisieren und 
konsolidieren, was bei ihm und 
um ihn ins Rutschen geraten 
ist Er denkt nicht an Deutsch- 
land, sondern natürlich an 
Lenin. 

Nicht die Abwanderung Un- 
zufriedener bereitet ihm Kopf- 


Gesamtmetall: 
Warnstreik ist 
rechtswidrig 

DW. Bonn 

Die von da IG Metall für diese 
Woche angekündigten Warnstreiks 
zur Durchsetzung da 35-Stunden- 
Woche sind nach Auffassung da Ar- 
beitgeber rechtswidrig. 

In einer gestern veröffentlichten 
Erklärung begründete da Arbeitge- 
berverband Gesamtmetall dies e Auf- 
fassung damit daß die Tarifgesprä- 
che in da Metallindustrie noch an- 
dauerten. Nach Angaben da Arbeit- 
geber haben inzwischen fünf Landes- 
arbeitsgerichte wegen dieses „Ver- 
stoßes gegen das Prinzip vom Ar- 
beitskampf als dem letzten Mittel“ 
frühere Streiks da IG Metall für 
rechtswidrig erklärt. Das Vorstands- 
mitglied da IG Metall Hans Janßen 
unterstrich erneut aus Gewerk- 
schaftssicht seien die Warnstreiks 


GesamtmetaB-Geschäftsführer 
K ir ch ner machte darauf aufmerk- 
sam, daß gut zwei Drittel da Be- 
schäftigten in da Metallindustrie 
den Kurs da IG Metall ablehnten. 
Ein Probelauf-Warnstreik würde von 
den Arbeitgebern mit Gelassenheit 
hingenommau Eine Aussperrung be- 
zeichnete a als das „letzte Nüttel“. 

Im Deutschlandfunk erklärte 
Kirchner, da Arbeitgeberverband a- 
neuere das Angebot an die Gewerk- 
schaften, üba Vcurruhestandsrege- 
lung, Teilzeitarbeit und eine ange- 
messene inflationsgerechte Lohner- 
höhung zu sprechen. Solange die Ge- 
werkschaft auf einer 35-Stunden-Wo- 
che beharre, müßte sie zu einer sechs- 
jährigen Lohnpause bereit sein, um 
die Finanzierung überhaupt zu 
ermöglichen. 




zerbrechen, sondern der Weg 
über Botschaften in Ost-Berlin 
und in Nachbarländer, den die 
Flüchtlinge einschlagen. Nie- 
mand wirbt sie ab, und der We- 
sten, in den sie riehen, ist nicht 
mehr „golden“. Das Risiko, das 
sie auf sich nehmen, zeigt an, 
daß sie Freiheit suchen, politi- 
sche Freiheit - ein elementares 
Motiv. Um da alten Enge zu 
entkommen, um die restriktive 
Ausreise-Bürokratie zu umge- 
hen, wählen sie Nebenwege, 
wie man hier sagt... Kann aas 
lange gutgehen? Ändert Ho- 
necker das Wetter, um die Wege 
unpassierbar zu machen? 

Die SED wirbt auf ihre Weise 
um die Bürger. Stoph und das 
Politbüromitglied Krenz. gele- 
gentlich als „Kronprinz“ vorge- 
stellt, entdecken das private Ge- 
werbe. Die Einheitspartei gibt 
sich „bürgernah“. Es soll wie- 
der Bürgermeister an Stelle von 
„Vorsitzenden“ geben. Die bür- 
gerlichen Parteien des demo- 
kratischen Blocks, Schein-In- 
stitutionen, wie der Kommunis- 
mus sie unterhalt, dürfen mehr 
Mitglieder aufhehmen. Alles 
Ventile, in diesen Fällen Ventile 
nach innen. Man kann sie öff- 
nen, man kann sie schließen. 

\ /ersprochen hat das System 
V viel, die Zukunft bleibt un- 
gewiß. Das zählt Wer die 
flucht wählt, handelt nicht 
„spektakulär“, wie das Lieb- 
lingswort besorgter Bonner Po- 
litiker lautet Das Motiv der 
Freiheit verdient solche Abwer- 
tung nicht 


Mehr Mitglieder 
für Blockparteien 
in der „DDR“ 

WERNER KAHL, Bonn 

Die bürgerlichen (Schein-)Parteien 
in der „DDR“ registrierten in den 
vergangenen Monaten kontinuierli- 
chen Mitgliederzuwachs. Bei der 
„Christlich-Demokratischen Union“ 
(CDU) wurden nach offiziellen Anga- 
ben rund zehntausend neue Mitglie- 
der aufgenommen- Eine ähnliche 
Entwicklung melden die „Bauern- 
partei“, die „Liberaldemokratische 
Partei“ (LDPD) und die „National- 
Demokratische Partei“ (NDFD). 

Der Anstieg der Mitgliederzahlen 
entspricht der Linie des SED-Polit- 
büros, die „befreundeten Parteien“ 
des sogenannten Demokratischen 
Blocks, neben SED die CDU, LDPD, 
NDFD und Bauernpartei, verstärkt 
in die politische Arbeit einzubauen. 

Stark beachtet wurde in Ost-Berlin 
das Gespräch zwischen dem FDP- 
Fraktionsvorsitzenden Wolfgang 
Mischnick und dem Vorsitzenden der 
JUberal-Demokratischen Partei“ in 
Mitteldeutschland, Manfred Gerlach. 

Die Zeitungen der „DDR“ haben 
gestern durchwegs auf ihren ’Ktelsei- 
ten ausführlich über das Treffen Ho- 
neckers mit Mischnick berichtet. 

In den ersten beiden Monaten die- 
ses Jahres sind erheblich mehr Deut- 
sche aus der „DDR“ in die Bundesre- 
publik gekommen als im Vorjahr, 
nach Angaben des Bundesinnenrm- 
nisteriums im Februar 2626 Perso- 
nen, davon 2223 legale Übersiedler. 
Im Februar des Vorjahres seien es 
652 Übersiedler und Flüchtlinge ge- 
wesen. Im Januar dieses Jahres seien 
1545 „ DDR“ -Bewohner gekommen, 
darunter 1183 legale Übersiedler. 

Seite 4: Die SED- Flucht nach vorn 
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Viele Gegenwünsche 

Von Thomas Kielinger 

Z wischen Ronald Reagan und Helmut Kohl geht es weiter 
im Stil von „lieber Freund“. Das pflegen abgebrühte Zeit- 
genossen zu belächeln, wobei sie allemal vergessen, wie wich- 
tig für strategischen Zusammenhalt das Band der menschli- 
chen Beziehungen sein kann. Und Helmut Kohl steigt gern 
und tief in den Brunnen der Freundschaft mit dem amerikani- 
schen Präsidenten. Er tut das auch mit schöner List 
Nachdem die Raketen-Prüfung 1983, wo Washington als 
Fordernder vor den Deutschen stand, hinter uns liegt, tritt 
Kohl als „Drängender“ bei den C-Waffen auf. Und er bringt die 
MBFR zur Sprache, die zentraleuropäischen Kontakte, die 
amerikanischen Zinsen und den Dollar, die Verschuldung der 
Dritten Welt den Kam pf gegen den Protektionismus, die 
KVAE, die Möglichkeit eines Gipfels Reagan-Tschemenko. 
Und so fort Eine veritable Registerarie. 

Was man alles für die Stationierung von Mittelstreckenrake- 
ten, im Gegengeschäft, anpeilt! Wenn nur dieser amerikani- 
sche Wahlkampf nicht wäre. Und die undurchsichtigen Russen 
mit ihrer Alters-Introspektion, die noch mindestens bis zum 
Tag der Präsidentschaftswahl, 6. November, dauern kann. 

Doch ist es legitim, daß Kohl all das, was ihn beschäftigt, auf 
den Tisch gelegt hat Ihn leitet ein guter Instinkt Er erinnert 
den Präsidenten vor dessen unaufhaltsam scheinenderzweiter 
Amtszeit daran, was auf die Agenda gehört, wenn diese zweite 
Amtszeit anbricht Schon zeigt rieh, wie Reagan selber die 
Weichen in Richtung vieler der von Helmut Kohl angeregten 
Dinge zu stellen beginnt Am auffallendsten zu verfolgen bei 
der Frage der Beziehungen in Europa. 

In der Tat, der Kanzler sieht mit Recht „eine Menge Ent- 
wicklungen“. Und er rennt heute in Washington allerlei offene 
Türen ein, wo noch vor einem halben Jahr deren viele ver- 
schlossen waren. Mit Freunden, die durch die Feuerprobe 
gegangen sind, läßt sich das alles machen. 

Nun fehlen nur noch die Ergebnisse. Aber dieser deutsch- 
amerikanische Gipfel sollte Land vermessen. Das hat er, und 
zwar viel Bebaut wird später. 

Katastrophe in Sudan 

Von Peter M. Ranke 

K ritiker wie der SPD-Vorsitzende Willy Brandt können 
westliche Industriestaaten nicht genug anklagen, daß die- 
se zu wenig für die Dritte Welt tun und somit schuldig an 
Hunger und Elend in Arien und Afrika seien. An die Reichen 
der Dritten Welt selber denken sie selten. 

Saudi-Arabien, dessen Königshaus nicht nur Paläste am 
Genfer See baut, sondern auch für rund zehn Milliar den Dollar 
jährlich Waffen einkauft und noch mehr für hochverzinsliche 
US-Anleihen ausgibt, hat einen armen Nachbarn: Sudan. Die- 
ses größte Land Afrikas mit achtzehn Milli onen Menschen ist 
nicht zuletzt dadurch in den Ruin getrieben worden, daß es bis 
vor drei Jahren Erdöl zum Weltmarktpreis kaufen mußte. 

Als der sudanesische Präsident Numeiri um weitere „Anlei- 
hen“ bat, mußte er im vorigen September auf Wunsch der 
Saudis die islamische Scharia-Gesetzgebung einführen. Es 
kam, was jeder erwarten mußte: Im Süden Sudans rebellieren 
animistische und christliche Stämme, die sich der Islamisie- 
rung aus dem Norden schon seit Jahrzehnten widersetzen. 
Äthiopien und Libyen schalteten sich prompt ein. 

Inzwischen mußten alle großen Entwicklungsprojekte in 
Südsudan aufgegeben werden. Aus der nächstes Jahr erhoff- 
ten Ölforderung wird nichts mehr. Die letzte Chance schwin- 
det, wenigstens den eigenen Energiebedarf decken und jähr- 
lich 300 Millionen Dollar sparen zu können. Das ist kaum mehr 
als eine Tageseinnahme der Ölscheichs. 

Der Bankrott Sudans zeichnet sich ab. Ein hoffnungsvolles 
Entwicklungsland, das bei gemeinsamen Anstrengungen Eu- 
ropas und der Ölscheichs ganz Arabien und Nordafrika mit 
Fleisch und Getreide versorgen könnte, kann nicht mehr seine 
Devisenschulden zahlen. Der prowestliche Präsident Numeiri 
bekommt die Quittung dafür, daß er seinen ägyptischen 
Freund Sadat bei der Fnedenssuche unterstützt und als einzi- 
ger arabischer Staatschef an seinem Grab getrauert hatte. 

Es ist die Rücksichtslosigkeit und der Eigennutz des reichen 
Nachbarn Saudi-Arabien, wenn Sudan in einen neuen Partisa- 
nenkrieg getrieben wird. Die Folgen für diese Politik können 
nicht ausbleiben. 

Die Leute, wie sie sind 

Von Joachim Neander 

G ewiß, viele waren und sind gar nicht lustig dieser Tage. 

Der Postbote, der die Hälfte seiner Last wieder zurück- 
schleppen mußte, weil die Behörden - obwohl offiziell gar kein 
Feiertag war - einfach dichtgemacht hatten. Die Müllmänner, 
die den Dreck und die Scherben der großen Narretei wegraa- 
chen müssen. Und viele einzelne, denen der Lärm zu laut, der 
Akohol zu bedrohlich, die Witze zu plump und überhaupt Zeit 
und Stimmung nicht nach Helau zu sein schienen. 

Und doch prallt die herkömmliche, die allmählich fast aus- 
geleierte Kritik der kultur- und bewußtseinsbeflissenen Nase- 
rürapfer an dem, was in diesen Tagen auf den Straßen zu sehen 
war, fast ohne Wirkung ab. Das war nicht nur organisierte 
Pappnasenfröhlichkeit, das war nicht der kriegerische Auf- 
marsch des deutschen Spießbürgertums. Das waren „die Leu- 
te". So sind sie. 

Mit Rückschlüssen muß man natürlich vorsichtig sein. Die 
politischen Bonmots der Femsehfastnacht, die Pappmache- 
Satire der Rosenmontagszüge, die Sprüche, Reime und Gesän- 
ge sind kein gesellschaftliches Dokument, keine Momentauf- 
nahme der Zeitstimmung. Sie sind teilweise mühsam und 
schon vor Monaten gedrechselt und gebastelt, eingezwängt in 
organisatorische Riten und Abläufe. Wahlprognosen kann man 
daraus nicht ableiten. 

Aber eine Grundstimmung ist deutlich zu spüren. „Die 
Leute“, und zwar jung und alt, mögen keine großen Worte, 
keine bombastischen Versprechungen, keine Anbiederung 
und keine Gewalt Sie glauben weder an die großen Wunder 
noch an die großen Katastrophen. Sie tanzen schon mal auf der 
Straße, aber nicht auf dem Vulkan. Sie sind vielleicht nicht so 
vernünftig, wie sie sein könnten, aber auch nicht so dumm, wie 
manche glauben, die sich nicht zu ihnen rechnen. 

Die tanzenden und singenden Massen auf den Straßen sind 
vielleicht nicht jedermanns Sache. Aber Politiker, die da nur 
hämisch die Schultern zuckten und das TV-Gerät abschalte- 
ten, hätten ihren Beruf verfehlt Wer „die Leute“ nicht kennt, 
sich nicht auch mal zwischen sie mengt, wer sie nicht mag, 
kann keine Politik für sie machen. 



,lch gratuliere Ihnen, daß Sie sich den Zahn selber gezogen haben, Herr 


Was der Mächtige will 


Von Jürgen Liminski 

I m fünften Buch seiner Geschich- 
te des Peloponnesischen Krieges 
schildert Thukydides, wie der athe- 
nische Gesandte mit den Vertre- 
tern der Insel Melos sprach: „Die 
athenische Regierung hat nicht die 
Absicht, in eine Erörterung dar- 
über einzu treten, ob sie ein histori- 
sches Recht hat, die Eingliederung 
der Insel Melos in ihren Lebens- 
raum zu verlangen ... Es dürfte 
auch der Regierung von Melos 
nicht unbekannt sein, daß eine 
Diskussion über die Gerechtigkeit 
des einzuschlagenden Verfahrens 
nur dort sinnvoll ist, wo eine gleich 
große Macht dahintersteht, andere 
Ansprüche zu schützen.“ Und: 
„Der Mächtige tut, was er wiD, und 
der Schwache das, was er muß!“ 

Ähnliches mag der syrische Prä- 
sident Assad dem libanesischen 
Präsidenten Amin Gemayel gesagt 
haben. Andererseits jedoch: was 
sind Macht und Schwäche in Liba- 
non? Der Bruder des jetzigen Prä- 
sidenten besaß noch weniger mili- 
tärische Macht, als er den Kampf 
gegen die Besetzung seines Landes 
aufhahm. Dafür hatte er klare Vor- 
stellungen von Freund und Feind 
und den festen Willen, diese Er- 
kenntnisse in konkrete Politik um- 
zusetzen. Das verlieh ihm Starke; 
so konnte er Mitstreiter sammeln 
und Macht gewinnen. 

Freund und Feind sind zudem 
unschwer erkennbar. Israel bei- 
spielsweise hat sich schriftlich im 
Abkommen vom 17. Mai 1983 zum 
Rückzug bereit erklärt Syrien hat 
schriftlich in einem Weißbuch und 
in einer großen Rede Assads im 
Sommer 1976 den Willen der Füh- 
rung in Damaskus kundgetan, für 
immer die beherrschende Rolle im 
Nachbarland Libanon zu spielen. 
Zur Vorbereitung und Abstützung 
dieser Politik hatte Assad bereits 
Ende Mai 1976 etwa sechstausend 
Soldaten in die libanesische Hoch- 
ebene der Bekaa einmarschieren 
lassen. Niemand hatte die Syrier 
damals gerufen. Im Oktober erst 
holte sich Damaskus bei einem 
Gipfel in Riad ein arabisches „Man- 
dat“ zum Vormarsch auf Beirut 
Der libanesische Präsident Sarkis 
beugte sich damals dem syrisch- 
saudischen Diktat, so, wie Amin 
Gemayel in diesen Tagen. 

Inzwischen ist das „Mandat" ab- 
gelaufen und Syrien wiederholt of- 


fiziell zum Abzug seiner Truppen 
aufgefordert worden. Sie stehen 
immer noch im Land. Es handelt 
sich um eine Besetzung, so, wie 
Moskau Afghanistan besetzt hält 
und als Mächtiger tut, was es wilL 
In solcher Situation gibt es nur Un- 
terwerfung oder Widerstand. 

Amin Gemayel hat sich unter- 
worfen. Nun will er in Lausanne 
eine zweite Konferenz der libanesi- 
schen Versöhnung abhalten. Es ist 
ungewiß, ob die Konferenz über- 
haupt zustande kommt Gewiß ist, 
daß sie zum gegenwärtigen Zeit- 
punkt nicht sinnvoll wäre. Denn so 
lange das Land besetzt ist, verfü- 
gen die verfeindeten Gruppen 
nicht über die nötige Entschei- 
dungsfreiheit Jeder Versuch einer 
Neuordnung oder Lösung der in- 
ternen Machtkämpfe liegt im 
Schatten syrischer Hegemonieplä- 
ne und israelischer Sicherheitsin- 
teressen. 

Damaskus will bis auf weiteres 
an der jetzigen Staatsform Liba- 
nons und an Amin Gemayel als 
neuem Statthalter syrischer Inter- 
essen festhallen. Eine Dezentrali- 
sierung, wie sie die Christen und 
bis zu einem gewissen Grad auch 
vorsichtig die Drusen und Sunni- 
ten anstreben, will Assad vermei- 
den. Denn das würde den Durch- 
griff auf die internen .Entschei- 
dungsprozesse verzögern; mögli- 
cherweise könnten sich manche 
Gruppen durch ein hohes Maß an 
Autonomie dem syrischen Befehl 



Libanon beherrschen: Assad, Ge- 
mayel empfangend foto: upi 


sogar entziehen und mit Israel Zu- 
sammenarbeiten. 

Die Christen dagegen reden 
mehrheitlich einer Bundesrepublik 
Libanon mit weitgehender Autono- 
mie der einzelnen Bundesländer, 
etwa nach deutschen Vorbild, das 
Wort Solch einer Lösung steht 
auch Israel wohlwollend gegen- 
über. Zwar lassen sich ohne größe- 
re demographische Verschiebun- 
gen noch keine religiös und 
ethnisch homogenen Bundeslän- 
der oder Kantone schaffen. Das un- 
selige Proporzsystem nach religi- 
ösem und konfessionellem Schlüs- 
sel aber, das dem Nationalpakt von 
1943 zugrunde liegt ist für eine Ko- 
existenz nicht mehr geeignet Für 
die Christen ist die Koexistenz zum 
Existenzkampf geworden, seit das 
Land von panarabischen Fanati- 
kern heimgesucht wird. 

In einem Punkt dürften sich die 
christlichen Vorstellungen in Liba- 
non mit denen des alawitischen 
Machthabers in Damaskus decken. 
Der Präsident Libanons muß ein 
Repräsentant der christlichen Min- 
derheit sein. Das garantiert, ganz 
gleich unter welcher Staatsfbrm, 
den notwendigen Schutz für die 
nichtmusiimischen Minderheiten 
gegen den Totalitarismus des Is- 
lam. Die libanesische Demokratie 
funktionierte ja nicht nach der Me- 
chanik numerischer Mehrheiten 
wie in Europa, sondern nach dem 
Prinzip des Ausgleichs von Ge- 
meinschaftsinteressen, ungeachtet 
der demographischen Stärke die- 
ser Gemeinschaften. 

Mit den Polit-Fossilien Liba- 
nons, den Clan- und Parteiführern 
Pierre Gemayel, Suleiman Fran- 
dschieh, Raschid Kamme - auch 
Amin Gemayel gehört seiner Men- 
talität nach in diese Kategorie - 
mag Assad orientalische Ranke- 
spiele betreiben. Die neue Genera- 
tion, wie Beschir Gemayel sie ver- 
trat und für die Politiker wie Dany 
Shamoun oder Fady Frem und in 
gewissem Sinn auch der Scheich 
Nabih Bern stehen, will eine politi- 
sche Neuordnung, einen neuen na- 
tionalen Pakt, ohne die Felder des 
alten. Für die Christen ist das eine 
Frage der Existenz in Freiheit Aus 
dieser Gewißheit nährt sich ihr Wi- 
derstand. 
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IM GESPRÄCH Nikolaus Lobkowicz 

Elite in der Praxis 

Von Peter Schmalz 


W enn Nikolaus Lobkowicz im 
April feierlich in sein neues 
Amt als Präsident der Katholischen 
Universität Eichstätt eingeführt wird, 
dann wird an der kleinen Privathocb- 
schule einiges in Bewegung kommen. 
Als der Politologe und Marxismus- 
Experte vor. dreizehn Jahren als erst 
Vierzigjähriger den Prasidenteiistuhl 
der Münchner J uliuaMaxünilian - 
Universität erklomm, wurde damit 
auch ein Kapitel Münchner Polizei- 
geschichte geschrieben. Zweimal hat- 
ten linke Studentenhorden seine 
Wahl zu sprengen versucht; nur in- 
tensiver Polizeischutz konnte verhin- 
dern, daß zweitausend von ihnen die 
Münchner Residenz stürmten, die als 
Auswdchquartier gewählt war. 

Bravourös, wenn auch manch mal 
mit einer aristokratischen Distan- 
ziertheft, die der Sproß des berühm- 
ten böhmischen Fürstenhauses zum 
eigenen Nachteil nicht verbogen 
mag, brachte er den auf vierzigtau- 
send Studenten angeschwoDenen 
M ünchne r Mammutbetrieb erstaun- 
lich sicher durch das gesellschaftspo- 
litisch schwere Fahrwasser der siebzi- 
ger Jahre. Lust und Leid vermischten 
sich für ihn in diP 5 «* ir n Präsidenten- 
amt Die groben Klötze der „sich in- 
tellektuell gebärdenden Anarcho- 
Marxisten mit SA-Methoden“ ärger- 
ten ihn ebenso wie die überschwap- 
pende Vorstellung, „das letzte Wesen 
da* Demokratie bestehe darin, daß 
jeder über alles mitbestimmen kön- 
nen soll". 

Auf der anderem Seite aber schätzte 
er die durch das Gewicht der zeitwei- 
se größten deutschen Alma mater 
verstärkte Autorität, die ihm weltweit 
Kontakte ermöglichte und die üm da- 
heim den Politikern, die er in der 
Regel gering schätzt, die Leviten le- 
sen ließ über eine Hochschulreform, 
die er „töricht" nennt Schon lange 
vor Genscher schlug er eine „Ehte- 
universität irmgrhalh der Massenaus- 
bfldungsfebrik“ vor. 

Gegenströmungen im ei ge n e n 
Haus mißachtend, ging Lobkowicz 
vor vierzehn Monaten siegessicher 
zur Wiederwahl- Er unterlag gegen- 



GemutHch macht er 1 « nicht: Lobko- 
wicz FOTO: GERD BAGHERT 

über dem unscheinbaren Physiker 
Steinmann. Nun aber bekommt er ein 
Instrument in die Band, mit dem sich 
seine Vorstellung von der EliteausbO- 
dung realisieren ließe: Eichstätt hat 
nur 2053 Studenten. 

Gewählt wurde er, obwohl er bei 
seiner Vorstellung gewarnt hatte, er 
sei nicht der richtige Mann, falls man 
es gemütlich haben wolle. Run 
schwebe eine katholische Universität 
mit internationalem Flair vor eine 
Hochschule, die besser sein müßte als 
ei™» säkulare. 

Die Aufgabe, die sich Lobkowicz 
damit gestellt hat, muß als eine Her- 
ausforderung an sich, an die Lehran- 
stalt wie an die Kirche gesehen wer- 
den: Der Vorgänger hatte den Präsi- 
dentenstuhl geräumt, weil er die Ein- 
mischung des von der Kirche beein- 
flußten Stiftungsrates nicht mehr er- 
tragen wollte; die Studenten hat bis- 
her wohl eher die idyllische Abseits- 
läge als der Elitegedanke ins Alt- 
mühltal nach Eichstätt gelockt, und 
Theodor Berchem lästerte als Präsi- 
dent der Westdeutschen Rektoren- 
konferenz dieser Tage, Eichstatt spie- 
le im deutschen Hodischulorchester 
die „letzte Geige“. Man darf gespannt 
sein auf die neue Partitur von Lobko- 
wicz. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SBefträlircbe Uatfindifen 

ZarArfwUatttraUnnvIwUtalidNi 
Mlwtaimner Matt; 

Geradezu widersinnig ist es, wenn 
es - wie gestern in Berlin - im An- 
schluß an ein Thrifgespräch heißt, die 
IG Metall wäre zu jeder Zeit kompro- 
mißfahig; ein Kompromiß komme 
aber ohne Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit nicht in Frage. Das ist in der 
Substanz eher eine in Weihnachtspa- 
pier eingepackte Kompromißlosig- 
keit Eine Streikrunde, die unstreitig 
in der beginnenden Au&chwungpha- 
se verheerende Folgen haben muß, 
kann nur noch vermieden werden, 
wenn über aDe Formen der Arbeits- 
zeitverkürzung geredet wird, die 
denkbar sind. 

FINANCIALTTMES 

Zar Liga der BawJttflUnai bmH dem To- 
de Amt aowa schreib* die Londoner Wirt- 
■chaftsnttug; 

Das politische Strickmuster, das 
langsam si ch t b ar wird, ist das einer 
kollektiven Führung, die von einer 
Gruppe sehr erfahrener Mämw gelei- 
tet wird und die wiedmun ihre 
Hauptaufgabe darin sieht, eine neue 
Generation künftiger Führer heran- 
zuziehen. Gleichzeitig setzen sie eine 
Reihe begrenzter Reformen in die Tat 
um und warten ansonsten, ob westli- 
che Führer ernsthaft genug an besse- 
ren Ost-West-Beziehungen interes- 
siert sind, um greifbare Konzessionen 
in Fragen der Rüstungskontrolle 
zu machen. 

LE QUOTTDIEN DE PARIS 


schwarzem Humor fehlt, hat Amin . 
Gemayel telefonisch zur Annullie- y 
rung des israelisch-libanesischen *' 
Abkommens „gratuliert“. Die herab- 
lassende und höhnische Geste des - 
Siegers über den Besiegten, des Herr- • 
schers über den neuen Vasallen. Aber j . . 
auch eine politische Geste: Er wollte 
damit der Weh und vor allem den 
alten Verbündeten Syriens, das heißt - - 
den Drusen und Schöten, zeigen, daß-- - 
vorerst Damaskus seinen Willen : - 
durch den libanesischen Präsidenten 
ausführt. 


NEUE 

oz 


OSNABRÜCKER 

ZEITUNG 


Dm Statt nM rieh mit Mtorturida Belm i 


Die Botschaft des Kanzlers, die er . 
überbrachte, hatte vor allem zwei Zie- 
le: Die „Koalition der Vernunft" zu 
bekräftigen und dem DDR-Staats- 
ratsvorahzenden den Weg nach Bonn : 
zu ebnen. In beiden Punkten ist der 
FDP-Fraktionschef offensichtlich auf •' 
Zusti mmun g gestoßen. Wenn sich die 
Großwetterlage nicht überraschend-, 
verschlechtert, ist jetzt davon auszu- 
gehen, daß der Saarländer Honecker 
noch in diesem Jahr die Bundes- 
hauptstadt und seine Heimat be- 
sucht. 

BRAUN SCHWEIGER 
ZEITUNG 



Die Aawpü tanmf d«s 

Hbmnftttachcn Vertrau durch die 

(knmr Gemayel howaeaMert du Statt: 

Hafez El Assad, dem es offensicht- 
lich weder an Zynismus noch an 


fflw meint ma n Kahla USA-Kabe. 

Seine Aufforderung an Reagan, 
sich mitTschemenko zu treffen, dürf- ^ 
te bei diesem grundsätzlich auf 
fruchtbaren Boden fallen. Indessen 
wird Reagan sich damit Zeit las- 
sen ■ - ■ Um einen für seine Wieder- 
wahlaussichten schädlichen Mißer- 
folg auszuschließen, wird er Tscfaer- 
nenko kaum treffen wollen, bevor 
nicht auf diplomatischen Kanälen 
Vorarbeiten für Abrüstungserfolge 
geleistet worden sind. 


Nicaragua: Der Wahlsieger steht schon längst fest 


Die Opposition sagt: Wahlen, um die Welt an der Nase heiumzu fuhren / Von Werner Thomas 


O bgleich diese explosive Re- 
gion als unberechenbar gilt, 
läßt sich eines mit Sicherheit sa- 
gen: Die „Sandinistische Front der 
Nationalen Befreiung“ (FSLN) 
wird am 4. November einen über- 
wältigenden Wahlsieg erringen. 
Vermutlich übernimmt dann Jun- 
ta-Koordinator Daniel Ortega das 
Präsidentenamt Ortega hatte be- 
reits im November 1981 verkündet: 
„Wahlen in Nicaragua werden kein 
Machtkampf sein. Sie werden einer 
Festigung der Revolution dienen.“ 
Ortegas Junta-Kollege Sergio 
Ramirez warnte einmal, man dürfe 
„keine Wahlen nach westlichem 
Muster“ erwarten. Es kann sein, 
daß sie sogar ganz nach östlichem 
Muster verlaufen, weil die Opposi- 
tion einen Boykott beschließt Das 
hängt von dem neuen Wahlgesetz 
ab, das der von der FSLN kontrol- 
lierte Staatsrat nächste Woche ver- 
abschieden möchte Die meisten 
Vertreter der oppositionellen Be- 


wegungen äußern sich pessimi- 
stisch über die Aussichten eines 
einigermaßen freien Votums. Au- 
gustin Jarquin, der Chef der 
christlich-sozialen Partei; „Mal se- 
hen, wie weit sie die Manipulation 
treiben wollen.“ 

Einige Forderungen der Opposi- 
tion sollen erfüllt werden, wie aus 
verschiedenen Erklärungen der 
Comandantes hervorgeht: Zugang 
zu den Medien beispielsweise und 
die Aufhebung des vor zwei Jahren 
verhängten Ausnahmezustandes. 
Das würde auch ein Ende der Pres- 
sezensur bedeuten, unter der „La 
Prensa“ leidet, das einzige Sprach- 
rohr der Gegner des Regimes. Das 
Blatt konnte in diesem Jahr bereits 
dreimal nicht erscheinen, weil die 
Rotstift-Strategen allzu tüchtig wa- 
ren. Sie kippten sogar einen 
Agentur-Bericht, der über die mög- 
liche P^identsc haftska ndidatur 
von Arturo Cruz informierte. 

Arturo Cruz, der wohl angese- 


henste Mann der Opposition, hätte 
bei einer freien und fairen Wahl 
gute Chancen, Präsident zu wer- 
den. Er war der erste Zentralbank- 
präsident des sandinistischen Ni- 
caragua, gehörte «nmal der Junta 
an und amtierte schließlich als Bot- 
schafter in Washington. Der intime 
Comandantes-Kenner blickt je- 
doch diesem Umengang so skep- 
tisch entgegen wie Eden Pastora, 
AJfonso Robelo und Adolfe Calero, 
die nicht kandidieren dürfen, weil 
sie „konterrevolutionäre“ Organi- 
sationen führen. 

Cruz befürchtet eine „Wahlfer- 
ce“, die dazu dienen soll, „einer 
De-facto-Regiening einen Anstrich 
der Legitimität zu geben“. Er 
schrieb in der „New YorfcTCmes“: 
„Unsere ehemaligen Befreier sind 
machtsüchtig geworden.“ Und: 
„Wenn die Sandinisten nicht die 
Partei vom Staat trennen, können 
nur Narren und Opportunisten die- 
se Wahlen ernst nehmen.“ 


\ 


Die Comandantes haben bereits 
bei ihrer Machtübernahme am 19. 
Juli 1979 die Weichen gestellt, end- 
gültig wahrscheinlich. Von einem 
weithin sichtbaren Hügel in Mana- 
gua prangen meterhohe Buchsta- 
ben: FSLN. Die Armee, die Polizei, 
die Milizen, die Kinder-, Jugend- 
und Frauenbewegungen, die Nach- 
barschaftsorganisation, der einzige 
Fernsehsender, die größte Rund- 
funkanstalt und der internationale 
Flughafen tragen den Namen des 
Generals Sandino. Der Schulunter- 
richt ist ideologisch gefärbt. Der 
Ostblock liefert die Waffen und 
stellt Militär und Sicherheitsbera- 
ter. Das Nationale Direktorium der 
Befreiungsfront, das neun Mitglie- 
der umfaßt, spielt die RoQe eines 
Politbüros. Selbst auf dem religiö- 
sen Bereich wollen die Comandan- 
tes Einfluß gewinnen, indem sie 
die linke „Volksküche“ unterstüt- 
zen. 

Enrique Bolanos, der Präsident 


des Verbandes der Privatwirt- 
schaft, die einem Schrumpfprozeß 
unterliegt, sagt: „Laßt uns reali- 
stisch sein. Andern wird sich hier 
überhaupt nichts. Sie veranstalten 
diese Wahlen doch nur, um der 
Weit was vürzmnachen, um sie an 
der Nase herumzufuhren.“ Ähnlich 
urteilt auch der Bischof Pablo An- 
tonio Vega, der Vorsitzende der na- 
tionalen Bischo&konfezenz. Vega 
sieht eine „Nebelwand, die die 
Wirklichkeit verschleiern sott“- Die 
Wahlen sollten ursprünglich im 
nächsten Jahr stattfinden. Sie sind 
vorveriegt worden, vermutlich im 
Zusammenhang mit emem ande- 
ren Ereignis dieser Art Am 6. No- 
vember schreiten die Amerikaner 
zu den Urnen. „Am 4. November 
werden wir Reagan eine Niederlage 
träten“, verkündete Innenmini- 
ster Tornas Böige, für den ebenfalls 
ein sandinistischer Sieg feststeht. 
Allerdings: Zwei Tage spater kann 
sich Ronald Reagan revanchieren- : 
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Der Kanzler setzt 
in Washington 




„Ich denke, es bewegt sich was“, 
sagte Heimat Kohl meiner 
Benifi-afiebeisemem Besuch in 
IftfoiiigttraObesnä^ 
einem Gipfel Reagan- 
Tschernenko kommen könne. 

£-.ypn MANFRED SCHELL 

' X T rimirf TTr>T \1 kann auf einen ge- 
: lungäien Besuch in Washing- 

_R_ JLton eh rfi ^yhTi nlw»n S»H»w 2U- 
vor Ist ein deutscher B imA^inragtar 
lm Weißen Haus mit so viel Warme 
und'- Zuvor kommenhei t PTwpfawg m 
worden wie er. 'Kohl und Reagan hal- 
ten augenscheinlich viel voneinander 
und scheuen sich nicht, dies auch 
öffentl ich zu sagen. 

Der Präsident sagte nach dem 
zweistündigen Gespräch, Kohl stehe 
nach nur 17 Monaten im Amt „in der 
ersten Bähe der Führer der westli- 
chen Welt Es gibt kaum eine Frage 
von internationaler Bedeutung, in der 
Ihre Ansichten nicht gesucht werden 
oder Ihr Einfluß nicht fühlbar wäre". 

Nur Höflichkeiten? Natürlich setzt 
die Politik andere Prioritäten. Aber 
wer an die persönliche Abneigung zu- 
rückdenkt, mit der sich Ex-Präsident 
Jimmy Carter und Ex-Kanzler Hel- 
mut Schmidt begegnet sind, hat ei- 
nen Begriff davon, wie sehr Politik 
von Sympathie und Antipathie beein- 
flußt werden kann. 

Der Bundeskanzler ist nach Ame- 
rika gereist, um, in seinem Sinne, eu- 
ropäische und deutsche Interessen 
vorzutragen. Der Ost-West-Dialog, so 
lautete ein Petitum, dürfe nicht stek- 
kenbleiben. Kohl hat die Sorge, daß 
sich der Blick der US-Fühiung im 
Wahlkampf auf die innwn p rtKtinnhr» 
Szenerie und die Hauptkrisengebiete 
Libanon und Irak-Iran fixiert Auch 
in anderer Hinsicht ist Helmut Kohl 
in Washington deutlich geworden. 
sptnp Kritik an der amerikanischen 
Haushaltspolitik vor der versammet 
ten Presse dürfte so ziemlich ehnafig 
gewesen aein, 

Hinter verschlossenen Türen pla- 
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dierte Kohl mit großer Eindringlich- 
keit für du baldiges Gipfeltreffen 
zwischen Reagan und dem neuen so- 
wjetischen Parteichef Tschemenko. 
Im August oder September - so 
schätzt der Kanzler - müßte dies zu 
realisieren sein. Kohl sagte in seiner 
Erklär ung, er habe Reagan als «"«i 
Mann kpnnpng plpmt „der «»nwi Ver- 
antwortung für den Frieden in der 
Welt spürt“ und „in diesem Geiste" 
habe er ihm „den Rat gegeben, gut 
vorbereitet, nicht als Propaganda- 
coup geplant oder gedacht", ein Ge- 
spräch mit Tschernenko anzustreben. 
Um Mlßvendändnisse über seine ei- 
gene Ralle auszuschließen, sagte 
Kohl, die Bundesregierung verstehe 
sich in kpinpr Weise als Vermittler. 

Bei Präsident Reagan muß man auf 
die Semantik achten- Er ist zwar 
grundsätzlich zu einem Gipfeltreffen 
bereit, aber er verknüpft damit nach 
manchen schlechten Er&hrungen 
amerikanischer Pr ggirtantnn - yumw . 
dy in Wien 1960 - konkrete Erwartun- 
gen: Es müßten „fruchtbare Ergeb- 
nisse" zu erwarten »»in- Kohl hat da- 
zu nicht Stellung genommen, aber er 
würde es wohl schon als einen Erfolg 
betrachten, wenn bei einem solchen 
Treffen ein Datum für die Wiederauf- 
nahme der Verhandlungen über Mit- 
telstrecken-Raketen oder über chemi- 
sche Waffen vereinbart werden könn- 
te. Reagan ist nach Kohls Eindruck 
jederzeit bereit, an den Ver- 
handlungstisch Turn^lrailrp'hrpn 
Ausgewogenheit im konventionellen 
und nuklearen Bereich müßte dabei 
jedoch gesichert bleiben. 

Der Kanzler mahnt» T h~i ctii ti gehrt n. 

troßvorschläge des Westens an: „Wir 
and uns einig, daß der .Westen in den 
Verhandlungen über gegenseitige 
und ausgewogene Truppenreduzie- 
rungen in Wien und in dmi Verhand- 
lungen über ein weltweites Verbot 
von chemischen Waffen entsprechen- 
de Vorschläge aktiv vorantreiben 
sollte." Etwas verbrämt meint Kohl 
damit, Washing ton solle alshalri seine 
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Vorschläge auf Hon Tisch ta g en. 

Entschieden setzte er sich gegen 
nTta pr otektionistischen Twutanapn in 

den USA zur Wehr. Er fand bei Au- 
ßenminister Shultz Verständnis. Fast 
zum Schluß seiner Erklärung schnitt 
Kohl dann noch ein h oi Bas EigAn an 
Ronald Reagan batte, wie sein Ge- 
sichtsausdruck verriet, schon vor der 
Übersetzung verstanden, um was es 
ging. Kohl: „Ein Europäer, der im 
Weißen Hau« ist, muß natürlich VOH 
den hohen Zinssätzen sprechen, die 
sich auf die europäischen Volkswirt- 
schaften auswirken. Es ist ganz deut- 
lich ein europäisches Problem." 

Hinter ftan Kulissen hat Kohl aus- 
führlich «jATTiP 7.tata in Europa ge- 
schildert, wobei er hervorhob, daß 
„unsere Regierungen fest zu der be- 
währten und ausgewogenen Konzep- 
tion des Bündnisses stehen“. Das war 
zugleich auch eine Absage an die Vor- 
schlag des früheren amerikanischen 
AnBunrnmigt es Henr y Kissinger, der 
etm»n Umbau der NATO empfohlen 
hatte. Später, im Gespräch mit Kon- 
greßabgeordneten, wird Kohl präzi- 
ser. „Die Verdünnung amerikani- 


«a*hAT Truppenpräsenz wäre ein fal- 
sches SignaL“ Die Sowjets müßten es 
miß vers tehen. Im «n gemmnen Ge- 
lächter gmg die Anmerkung Kohls 
unter, er könne sich nicht vorstellen, 
daß es mebrheitsfähig wäre, etwa ei- 
nen Deutschen zum NATO-Oberbe- 
fehlshaber in Europa zu benennen. 
Die Allianz habe ihre „politische 
Standfestigkeit“ bewiesen. Allem der 
Zeitpunkt, zu dem Kissinger seine 
Überlegungen publiziert habe, werde 
dieser Situation „nicht gerecht“. 

Ein Kongreßabgeordneter fragte 
Kohl nach der Zweckmäßigkeit, jetzt 
bei all den Raketen ein Moratorium 
einzuLegen. Die Antwort Kohls ist 
Amdanfig ab lehnend: „Ein Moratori- 
um wäre politisch das Falscheste, 
was man nv^ben kann “, denn Mos- 
kau wäre dann „sa chlich und ver- 
handlungstaktisch von jedem Druck 
befreit" 

Srhnn im W eißen Haus hatte man - 

wie auch danach im Kongreß - darauf 
verzichtet, Kohl nach der beabsich- 
tigten Zusammenarbeit mit Saudi- 
Arabien auf dem Gebiet der Verteidi- 
gung zu fragen. Die Be reitschaft 
Bonns, Waffen an die Saudis zu lie- 


fern, hat in den USA enorme Wellen 
geschlagen. Mehrspaltige Anzeigen in 
den großen Zeitungen des Landes, in 
denen an den Holocaust, an die Ver- 
pflichtung gegenüber Israel erinnert 
wurde, haben Resonanz gefunden. 
Zeitweili g nw>r Hnghalh flngp f mit Irtai - 
neren Demonstrationen gegen Kohl 
gerechnet worden, die es allerdings 
dann nicht gegeben hat 

Mit einem festlichen Abendessen 
in der Residenz des deutschen Bot- 
schafters, zu dem sie b einfluß reiche 
amerikanische Gäste versammelten, 
klang Kohls Besuch in den USA aus. 
Unter den Gästen waren US-Vize- 
präsident Bush, Außenminister 
Shultz, Sicherheitsberater McFariain 
und Henry Kissinger. Der frühere Au- 
ßenminister hat — was seine Vorschlä- 
ge angeht - an diesem Abend ab ge- 
wiegelt Die Deutschen habe er nicht 
in erster Linie gemeint 

Dreh- und Angelpunkt bleibt nach 
dem Besuch die Frage, ob es zum 
Gipfelt reffen zwischen Heag an und 
Tschemenko kommt oder nicht Hel- 
mut Kohl ist da recht zuversichtlich: 
„Ich denke, es bewegt sich was.“ 


Neue Sterne zieren den Himmel der Feinschmecker 
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In Frankreich, einem Land von 
Feinschmeckern, ist der „Guide 
Mfofaelin" alsWegweiser za den 
Gipfeln der Gastronomie eine 
nationale Institution und 
Autorität. Und immer wenn er 
neu erscheint, gehen Sterne anf, 
andere verblassen. 

Von A. GRAF KAGENECK 


D er neue „Michelin“ ist da. Und 
auch im Jahre 1984 bringt er 
das übliche Gefolge an Tränen 
dg Trauer und der Rührung mit ach. 
Mächtige stürzten von jahraehnteal- 
ten Sockeln, schon Bekannte rückten 
vom Fegefeuer in den Himmel auf^ 
wieder andere, bisher im anonymen 
Magma der rund 30 000 Restaurants 
des Landes schwimmend, sahen sich 


über Nacht mit einem begehrten er~ 
-r sten Stern versehen. - - 

Nach wie-vor ist der dickbäuchige 
'■ 'rote Reiseführer, gegründet im Jahre' 
1900, im Vorjahr in 780 000 Exemplar 
ren verteilt, Jahr für Jahr an die 
11000 Restaurants in nahezu 5000 
Ortschaften aufführend, die größte 
Autorität auf dem Gebiet der Gau- 
menfreuden in Frankreich und Euro- 
pa. 

Auch in diesem Jahr fehlt es nicht 
an g» 7 H lgnm arnnntenden " Er rtsphei- 
dungen dar geheimnisvollen Prüfer 
desgefÜrchtetra„Guide“.2^ideQbe- 
deutendsten Opfern gehörte das Pari- 
ser „Lassen*“, das von drei auf zwei 
Sterne zurückgestuft wurde. Wie im- 
mer gibt es nicht die geringste Erklä- 
rung dafür. 

Das noble, eher unauffällige Eta- 
blissement für E gmsAhTnwkw gtatah 


neben der Bonner Botschaft, in der 
Avenue Franklin Rooseveft, in dem 
sic h unter anderem die Topmanager 
von Daimler-Benz ein jährliches Ren- 
dezvous mit der Presse f^ben, Salva- 
dor Dali zu speisen beliebt und Ray- 
mond Barre Stammgast ist, wird den 
Schlag nur schwer verwinden kön- 
nen, denn es gehörte 22 Jahre lang 
der Elite der französischen Restau- 
rants an. Ähnlich ging es vor Jahren 
dem „Maxhn’s", das aus Wut über die 
Degradierung eine schlichte Tilgung 
aus dem „Michelin" beantragte. 

Auch einen zweiten Dreistemer hat 
es erwischt Die „Bonne Auberge" in 
Antibes, deren KTip hA als wn Ereignis 
von nationalem Rang *nifong der 
ganzen Mfttehneerküste galt Henri 
Viard, der Gastronomie-Korrespon- 
dent des „Quotidien de Paris“ konsta- 
tiert dagegen nur trocken wie 


Henkell-Sekt: „Ich bin nicht über- 
rascht“ Ein vernichtendes Wort aus 
dem Munde eines Gourmet-Papstes. 

Um so begeisterter begrüßt Viard 
den Neuankömmling unter den Drei- 
steroem, Robuchon, genauer Jamin- 
Joelle Robuchon (nach dem Namen 
der neuen Besitzerin) in der Rue de 
Longchamp im 16. Pariser Bezirk, 
den er „für den feinsten, den größten 
unter den Neuen“ hält und dem er 
schon lange einen dritten Stern ge- 
gönnt hatte. Selten hat in der Tat ein 
Restaurant so schnell die steile Leiter 
™m Olymp erklommen, in hur vier 
Jahren von Null zum dritten Stern. 

Paris verfügt damit nach wie vor 
über vier der 12 Restaurants des Lan- 
des, deren Menü „eine Reise wert ist“ 
und zu denen auch im neuen Jahr die 
n ahen “ „Tafflevant-Tour d’Argent“ 
und „Archestrate" zählen. Unter den 


27 ZweiBterne-Tempeln der Haupt- 
stadt sollte man das Restaurant des 
Hotels Bristol erwähnen, dessen Ma- 
nagement vor einig **" Jahren in den 
deutschen. Oetker-Konzern überging ■ 
und in dem immer noch deutsche 
Bundeskanzler auf dem Weg zum 
Etysäe-Palast äbsteigen. 

Unbarmherzig ging der Reisefüh- 
rer mit vielen gut beleumundeten 
Em-Sterne-Lokalen um, in denen 
auch der weniger betuchte Bürger 
sich wie Krösus fühlen konnte. 14 
unter ihnen stürzten in Paris, 35 in 
der Provinz ins Bodenlose. Ewiges 
auf und ab des Ruhms, den man nicht 
mit dem Säbel, sondern mit dem 
Kochlöffel erschwingen kann, der 
aber in einem Volk von 50 Millionen 
Feinschmeckern schwerer wiegt als 
alle Orden und Ehrenzeichen. 


Dem Fiskus geht 
es nicht um Moral, 
sondern um Geld 


Die Zwiespältigkeit des 
Steuer-rechte vermag kein 
Nonnalgehim mehr zu erfassen. 
Es ist undurchsichtig, 
widerspruchsvoll, weithin 
willkürlich und alles andere als 
bnr g erfre u ndlich. Eines ist es 
aber sicher nicht: ein 
Gesinnnngsrechi 

Von GÜNTHER FELIX 

J üngst haben Urteile der höchsten 
Finanzrichter über die Abzugs- 
fähgikeit von Geldbußen den 
Zorn der Medien erregt -zu Unrecht, 
dam unser geltendes (schlechtes) 
Steuerrecht ist wertneutral Der Fis- 
kus besteuert alle Einkommen, die 
„moralischen“ wie die „unmorali- 
schen“, die des seriösen Geschäfts- 
mannes, aber auch die des Hehlers, 
Betrügers oder der Dirne. 

Der Bundesfinanzhof (BFH) hatte 
vorige Woche die Zwangsanleihe als 
„höchstwahrscheinlich“ verfassungs- 
widrig bezeichnet, die Zahlungs- 
pflicht jedoch gleichwohl bejaht Ein 
politischer Urteilsspruch - man erin- 
nere sich an das Urteil des Bundes- 
verfassungsgerichts „ Volkszählung ? 
Nein danke!", dem jetzt der BFH 
„Zwangsanleihe? Ja, bitte!“ anfügt 
Kurz darauf entschied der BFH, 
daß Geldbußen, die in Betrieben an- 
fallen, steuerlich absetzbar sind. Ob- 
wohl dies steuizahlungsfreundlich 
ist gab die Öffentlichkeit Par- 
don. Wo verläuft die Grenze zwischen 
gefühlsgeleiteter Mehrheit und steu- 
erlicher Logik? 

Ungerecht sei es, so wird be- 
hauptet wenn ein Taxifahrer für sei- 
ne Geldbuße einen Steuerrabatt er- 
hält die fälsch parkende MLnisterial- 
ratsgattin dagegen den Verkehsfrevel 
voll aus eigens- Tasche zahlen muß. 
Aber das Steuerrecht wertet anders: 
Der Taxifahrer muß den Gewinn aus 
seinem Mehrumsatz voll versteuern, 
mithin ist die Geldbuße absetzbar. 
Denn die Verkehrsübertretung be- 
ging er nicht zum privaten Vergnü- 
gen, sondern um seine Steuerkraft zu 
steigern. Der Abzug bei ihm ist lo- 
gisch, bei der Frau Ministerialrat 
nicht Aber in da- Diskussion darüber 
majorisieren leider Gefühle die Weis- 
heit 

Ist es gerecht wenn ein Handels- 
vertreter seine betrieblich genutzte 
Eigentumswohnung verkauft und 
den Gewinn mit 65 Prozent versteu- 
ert sein Kollege jedoch, da- dieses 
Geschäft im Haus seiner Frau ab- 
wickelt den ganzen Gewinn in die 
Familientasche stecken kann? Das 
Reehtsgefühl ist ein launischer Kom- 
paß bei der Rechtsfindung 
Unser Steuerrecht ist kein Gesin- 
nungsrecht und keine Anstalt zur Er- 
ziehung zur Lauterkeit Rechts- 
verstoße sind zuhauf steuererheblich. 
Wer Schad e ngsatz leisten oder eine 
Vertragsstrafe zahlen muß - steuer- 
lich abzugsfähig. Wer seine Steuern 
verspätet zahlt und einen Säumnis- 
zuschlag entrichten — abzugs- 
fähig. 

Für die Besteuerung ist es uner- 
heblich, ob ein Verhalten gegen gute 
Sitten oder Gesetz verstößt Gewinne 
aus Hehlerei, Honorare für „Engelma- 


cher“ oder Spione sind ebenso steuer- 
pflichtig wie für Drogenhändler oder 
das älteste Gewerbe der Welt. Spie- 
gelbildlich ergibt sich: Der 
Haschisch-Händler darf seine Ein- 
kaufskosten als Betriebsausgaben ab- 
setzen, der Hehler seine Taxifahrt 
zum Diebeslager, die gefällige Dame 
ihre Werbungskosten, der rasende 
Reporter sein „Knöllchen“. 

Ist die Spende eines Bundesliga- 
spielers, dem die Lizenz wegen „Be- 
einflussung“ des Fußballspiels entzo- 
gen wurde und der sie per Spende 
zurückgewinnen will, abzugsfähig? 
Ja, sagt das FG Münster (2. 7. 1981). 

Kann ein deutscher Seemann, dem 
in Polen wegen Beleidigung eines Ha- 
fenbeamten eine überhöhte Geld- 
strafe aufgebrummt wurde, diese 
steue mindernd geltend machen? Er 
darf, sprach das FG Nürnberg 
(12. 2. 1981). 

Darf ein Unternehmer, der wegen 
verbotener Kartellabsprache zwei 
Prozent seines Mehrerlöses abführen 
muß, diesen Betrag von seiner Steuer 
abzieben? Ja, antwortete das FG 
Hamburg (30. 1. 1980). 

Ist ein Lehrer, dem bei extremer 
Provokation durch einen Schüler die 
Hand zu einer Maulschelle aus- 
rutschte, berechtigt, die Kosten für 
seinen Strafverteidiger abzusetzen? 
Er ist es, meint das FG Berlin 
(9.3. 1982). 

Gilt für den Ingenieur, den ein Ge- 
richt wegen einer von ihm verschul- 
deten Explosion zu Haft gegen Be- 
währung verurteilte, weil mehrere 
Arbeiter getötet wurden, das Glei- 
che? Ja, er darf die Kosten seiner 
Verteidigung geltend machen, ent- 
schied der BFH am 19. 2. 1982. 

Die jüngst kritisierte Entschei- 
dung, ob eine Chemie- Firma eine zi- 
vilprozessuale Geldstrafe oder eine 
Sparkasse eine Buße wegen ver- 
botener Wertpapi erverkaufe an Aus- 
länder absetzen dürfen, hat also eine 
längere Vorgeschichte. 

Spätestens seit dem 28. 11. 1977 ist 
diese Linie erkennbar. Damals ent- 
schied der BFH, daß Arbeitnehmer 
die Kosten eines Autounfells auf dem 
Weg zur Arbeitsstelle absetzen dür- 
fen. Dies auch dann, wenn bewußt 
und leichtfertig gegen Verkehrsre- 
geln verstoßen wurde. Nur sportliche 
und Fahrten unter Alkoholeinfluß 
seien nicht mehr berufebedingt 

Wie man sieht Das Steuerrecht ist 
von besonderer Art Dies verwundert 
nicht wenn man bedenkt, daß aus 
dem biblischen Zehnt längst der mo- 
derne „Hälft“ geworden ist Der Steu- 
erzahler muß alles offenlegen, sich 
restlos bezichtigen, alles Material ge- 
gen sich selbst liefern. 

Als Gegengabe erhielt er das Steu- 
ergeheimnis, dessen Brüchigkeit an 
Stammtischen bewitzelt wird. Dem 
Fiskus geht Geld vor Strafe für Un- 
recht So ist das Steuerrecht wertneu- 
tral, was über seinen Nachholbedarf 
an Gerechtigkeit nichts aussagt Der 
Feldzug gegen ungerechte Steuern 
sollte aber zunächst bei der Entla- 
stung des Bürgers beginnen, bevor 
rechtsgefuhlige, aber logische Unge- 
rechtigkeiten zu Lasten der Steuer- 
bürger begradigt werden. 

Der Verfasser ist Fachanwalf fDr Stev- 

errecht In Köln 



Direktor Mays neues Haus ist schon 50 Jahre alt. Wann hat er den 
Grundstein dafür gelegt? 



N ach seinem Traumhaus mußte Alexander 
May lange suchen. Stil und Niveau sollte 
es haben, einen Garten mit alten Bäumen 
und natürlich eine gute Lage. So etwas ist rar und 
teuer. Aber weil er damit rechnete, hatte Herr 
May den finanziellen Grundstein schon frühzeitig 
gelegt. Jetzt konnte er zugreifen. 

Sein rechtzeitig abgeschlossener Bausparvertrag 
ist zuteilungsreif und garantiert einen niedrigen 
Festzins. Auch die 1. Hypothek bereitete keine 
Schwierigkeiten. Wir arbeiten mit zwei Hypo- 
thekenbanken zusammen. 

Mit seinen Investmentanteilen und anderen Wert- 
papieren verfügte Direktor May über ein solides 
finanzielles Fundament. Er weiß, warum er Kunde 
bei uns ist Denn wir bieten zur qualifizierten • 
Beratung den umfassenden Finanzservice aus 
einer Hand: unser Verbund- Angebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führender 
Spezialinstitute der Finanzwirtschaft* 

Der Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem 
und überschaubarzu erledigen und mehr aus 
Ihrem Geld zu machen - und dies bei jeder der 
20.000 Bankstellen der Volksbanken und 
Raiffeisenbanken. 


Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genossen- 
schaftlich organisiert 9,6 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und haben 
Mitspracherecht Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 


DG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zemra (banken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Hell 

DGHYP 

Deutsche 

Genossenschaft^ 

Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank oG 

R + V Versicherung 

Union- Investment - 
Gesellschalt 


t 



Y X Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Mit „Bürgernähe“ tritt die SED 
die Flucht nach vorn an 


Honecker sucht das Gespräch mit den Blockparteien / „Wir sind eine große Familie" 


WERNER KAHL, Bonn 

Wenn SED-Chef und Staatsrats- 
vorsitzender Erich Honecker neuer- 
dings häufiger die Vorsitzenden der 
„befreundeten Parteien" zu einem 
vertraulichen Gespräch und Arbeits- 
essen empfängt, zeigt das zugleich 
die Erwartungen der Sozialistischen 
Einheitspartei Bei der Vorbereitung 
zu der kürzlich stattgefundenen gro- 
ßen Krisen -Konferenz der SED-Füh- 
rung mit den Ratsvorsitzenden aus 
den mitteldeutschen Kreisen traten 
die Politbüromitglieder Willi Stoph 
und Egon Krenz mit westlichen Mo- 
dewörtern wie „bürgemah“ und 
„Bürgerinitiative" die Flucht nach 
vom an. Die Parteien des SED- 
Blockes sollen jetzt die Politik der 
Einheitspartei „von oben nach un- 
ten“ verstärkt auf neuen Wegen 
durchsetzen helfen. Es geht Honek- 
ker darum, das kritische Potential der 
Bevölkerung an der Basis aufzufan- 
gen und zu neutralisieren. 

Stränge zu den Sowjets 

Neben der alles beherrschenden 2J2 
Millionen Mitglieder zählenden SED 
vertritt der CDU-Vorritzende Gerald 
Gotting 125 103 Mitglieder; sein Kol- 
lege Emst Mecklenburg (Demokrati- 
sche Bauernpartei) hat 103 000 Mit- 
glieder registriert NDPD-Chef Pro- 
fessor Heinrich Homann steht 91 000 
Nationaldemokraten - darunter ehe- 
malige Offiziere der Wehrmacht und 
Mitglieder der Nationalsozialisti- 
schen Deutschen Arbeiterpartei 
(NSDAP) des Dritten Reiches - vor. 
Manfred Gerlach führt die 82 000 „Li- 
beraldemokraten“ an. 

Mit dem Antrag auf Aufnahme in 
eine dieser Parteien müssen sich 
Kandidaten jedoch zugleich einer 
Kontrolle durch die Einheitspartei 
unterziehen. Denn die SED hat sich 


nach wie vor die Entscheidung über 
die Mitgliederzahl und einen eventu- 
ellen Zuwachs, wie er jetzt ertaubt 
wurde, Vorbehalten. Ein Privileg, das 
selbst in Bonner Behörden nicht 
überall bekannt ist Bewerber der 
letzten Monate begründeten den 
Wunsch nach einem Eintritt in eine 
der sogenannten bürgerlichen Partei- 
en unter anderem auch mit einer er- 
hofften neuen Schutzfunktion - vor 
allem Handwerker, kleine Gewerbe- 
treibende und andere von der SED 
wieder befürworteter Selbständige. 

Von den Chefetagen der Block- 
parteien laufen direkte Stränge zu 
den Sowjets. Gerald Gotting, CDU- 
Vorsitzender, wurde nach Berichten 
aus der damaligen Sowjetischen Be- 
satzungszone zu Beginn seiner Kar- 
riere von Kreml-Funktionären geför- 
dert Ihm wird eine Zusammenarbeit 
mit dem Geheimdienst KGB zuge- 
schrieben. Die Vertrauensposition, 
die der LDPD-Vorritzende Manfred 
Gerlach einnimmt - er ist zugleich 
Mitglied des „DDR“-Verteidi- 
gungsrates - beruht nach Berichten 
aus Ost-Berlin ebenfalls auf einen seit 
seiner Leipziger Studienzeit beste- 
henden Kooperation mit dem Ge- 
heimdienst Und die Bindung des 
„Nationaldemokraten“ Homann an 
die Sowjets ist ebenfalls nichts Neu- 
es. Der vierte Spitzenfunktionär im 
Block, Emst Mecklenburg - im Vor- 
jahr an die Spitze der Bauernpartei 
berufen - gilt schon durch seine Hei- 
rat in zweiter Ehe mit einer Alt- 
Kommunistin als linientreu „einge- 
bunden". 

Die Sozialistische Einheit spartei 
selbst präsentiert sich in diesem 
Frühjahr rmph außen als scheinbar 
geschlossene Formation. Auf diese 
Demonstration der Festigkeit entge- 
gen der Mißstimmung auch unter den 


Mitgliedern legte das SED-Folitbüro 
bei den kürzlichen Parteiwahlen be- 
sonderen Wert Das machten die Er- 
gebnisse deutlich. Von den 90 haupt- 
amtlichen SED-Bezukssekretaren 
wurden lediglich sechs ausgewech- 
selt Zu diesem Sextett gehörten wie- 
derum vier aus den besonders sensi- 
blen Bereichen für Wissenschaft, 
Volksbildung »ml Kultur. In den für 
die Masse der Bevölkerung relevan- 
ten Bereichen wurde praktisch kein 
Funktionär ausgewechselt 

Rolle der Bürgermeister 

Die SED gab vielmehr die Parole 
aus, nicht über das System zu disku- 
tieren, sondern die „DDR“ -Bewohner 
selbst beim Portepee zu packen. Ata 
Kontaktfigur anstelle des gescheiter- 
ten SED-Parteiaktivs tritt wieder der 
Bürgermeist». Die Einheitspartei 
räumt damit ein, daß sie derzeit nicht 
„bürgemah" ist So hörten sich die 
7500 Bürgermeister zwischen Harz 
und Oder am vergangenen Wochen- 
ende plötzlich von höchster Stelle 
über den grünen Klee gelobt „Bür- 
germeister üben eine wichtige Funk- 
tion aus" erkannte Mmtateiratsvorrit- 
zender Willi Stoph; „Bürgermeister 
tragen eine hohe Verantwortung" 
setzte ZK-Sekretär Egon Krenz nach. 
Die Bürgermeister sollten jetzt die 
zerfallenen grauen Häusermeere Mit- 
teldeutschlands zur „Visitenkarte“ 
(Egon Krenz) des Sozialismus in 
Deutschland auftnitzen: „Ein schönes 
Dorf ist eine gute Heimstatt " Und im 
Programm für die Einheitskomm u- 
nal wählen am 6. Mai ließ nun die 
SED-Führung auf der Frontseite ih- 
res Parteiorgans „Neues Deutsch- 
land“ den an Ausreise und Freizügig- 
keit gehinderten „DDR“-Bewohnem 
verkünden: „Wir sind eine glückliche 
Familie.“ 


Bremer Schulstreit spitzt sich zu 

Inzwischen sind sieben Schulen besetzt / CDU spricht von „chaotischer Politik“ 


W. WESSENDORF, Bremen 

An den Bremer Schulen spitzt sich 
die Lage zu. Sieben Schulen werden 
inzwischen besetzt gehalten. Der Pro- 
test richtet sich gegen die angekün- 
digte Schließung von 37 der 194 
Schulen in der Hansestadt Die drasti- 
sche Reduzierung der Schulgebäude 
ergebe sich aus dem Rückgang der 
Schülerzahlen, erklärte der Bremer 
Senator für Bildung, Horst-Werner 
Franke (SPD). Franke sicherte zu die 
Klassenfrequenzen beizubehalten 
und Lehrer im Angestelltenverhält- 
nis nicht zu entlassen. 

Franke rechnete vor, daß die Schü- 
lerzahl seit 1976 in Höhe von 90 000 
um die Hälfte bis 1992 absinken wird. 
Den Schließungsvorschlag will Fran- 
ke noch mit den betroffenen Schü- 
lern, Eltern und Lehrern diskutieren. 
Der Senator. „Ich vergebe mir nichts 
dabei“. Dennoch machte er Idar 
„Wer alle Schulen erhalten will, der 
zerstört alle!" Bis Ende April sollen 
Kritik und Gegenvorschläge in ein 
endgültiges Konzept eingearbeitet 
sein. 

Einige der leeren Schulen sollen 
künftig von Behörden genutzt wer- 
den; andere werden verkauft. So sieht 
es der Sparplan des Senats vor. Bei 
einem Haushalt von 4,7 Mrd. DM 


müssen rund 1,2 Mrd. DM in den 
nächsten 3 Vz Jahren eingespart wer- 
den. Dabei sollen für gut 600 MUL DM 
Grundstücke und andere Vermögens- 
werte in Bremen aus Staatseigentum 
verkauft werden. 

Niemand weiß genau wie viele 
Schulen zur Zeit in Bremen besetzt 
sind. Der Schulsenator meinte lako- 
nisch dazu: „So lange der Unterricht 
gewährleistet ist will ich nicht dage- 
gen einschreiten". Es wird damit ge- 
rechnet, daß außer den seit gestern 
sieben besetzten Schulen noch weite- 
re von Schülern besetzt werden. 
Schüler und Schülerinnen an der 
Schule an der Parse valstraße bei- 
spielsweise haben seit über einer Wo- 
che ihre Schlafsäcke mit in die Penne 
gebracht und nächtigen im Audimax. 

Protest meldete auch die Gewerk- 
schaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW) an. Ihre Bremer Vorsitzende 
Helga Ziegert sagte: „Pädagogisch 
haben diese Schließungen jedenfalls 
absurde Folgen“. So fügte die GEW- 
Vorsitzende hinzu: „Beispielsweise 
ist die Schule am Vorkampsweg erst 
vor zehn Jahren für 40 Mül DM ge- 
baut worden und jetzt soll sie ver- 
kauft werden. Damit werden Werte 
verschleudert um den Haushalt zu sa- 
nieren“. 


Der Bremer CDU-Chef Berod Neu- 
mann bezeichnete die Pläne der al- 
lein regierenden SPD ata „chaotische 
Politik“. Neumann sieht in den Vor- 
schlägen des Bildungssenators „ei- 
nen Offenbarungseid sowohl der Bfl- 
dungs- ata auch der Finanzpolitik“. 
Der bildungspolitische Sprecher der 
CDU, Hans Lucks, sagte: „Das ist 
Wahlbetrug. In der Regierungserklä- 
rung von Gans Koschnick im Dezem- 
ber 1983 steht nichts über Schließun- 
gen von Schulen“. 

Schon 1977 sei der SPD taut Lucks 
klar gewesen, daß die Sc h u tarw»Men 
im Laufe der achtziger Jahre abneh- 
men werde. Das gehe aus einem Pa- 
pier „Fraktionsausschuß Zentrale 
Planung SPD" hervor. Darin steht, 
daß 1985 genau 1046 Schulräume we- 
niger benötigt würden. „Dennoch", 
so betont Neumann, „and noch rund 
200 Mül DM in den Ausbau von 
Schuten gesteckt worden". 

Die Bremer CDU setzt sich nach 
wie vor für den Erhalt des geglieder- 
ten Schulsystems - vor allem der 
durchgängigen Gymnasien so wie 
Haupt- und Realschulen - ein. Das 
Ende der Gymnasien in Bremen ist 
allerdings bereits gesetzlich beschlos- 
sen. 


Trifft Strauß 
in Leipzig 
Honecker? 


dpa, München 

Der bayerische Ministerpräsident 
und CSU-VorsiUende Franz Josef 
Strauß wird am Sonntag nach Leip- 
zig zur Erößhung der Frühjahrsmes- 
se fliegen. Wie gestern in München 
bekannt wurde, folgt er einer offiziel- 
len Einladung der „DDR"-Regtemng. 
Ein Zusammentreffen mit SED-Chef 
Erich Honecker bei dieser Gelegen- 
heit „ist nicht auszuschließen", hieß 
es aus der Umgebung von Strauß, der 
mit einem Privatflugzeug fliegen und 
wahrscheinlich auch seine Frau mit- 
nehmen wird. 

Strauß hatte im Juli vergangenen 
Jahres Mitteldeutschland bereist und 
war auch mit Honecker zusammen- 
getroffen. Diese Reise und der von 
Strauß zuvor «n gpraririte Milliarden- 
kredit für die „DDR“ hatten in der 
Bundesrepublik Deutschland leiden- 
schaftliche innpnpolitischp DÜSkUS- 
sionen ausgelöst Strauß hatte steh 
bei seinem Besuch in der „DDR" 
auch erfolgreich für die Ausreise von 
„DDR " -Bew o hnera eingesetzt 

Forderungen des 
Steuerzahlerbundes 

rtr, Bonn 

Der Bund der Steuerzahler fordert 
eine Reform der Organisation des 
Bundesrechnungshofes mit dem Ziel 
von mehr Leistungsfähigkeit und 
DurchsetzungskrafL Der gestern er- 
läuterte Vorschlag sieht unter ande- 
rem vor, daß der Präsident und der 
Vizepräsident künftig nicht mehr 
von der Bundesregierung bestimmt, 
sondern mit einer Zweidrittelmehr- 
heit vom Bundestag gewählt werden. 

Zur Begründung heißt es, es sei ein 
Unding, daß die Regierung ihre Chef- 
kontrolleure bestimme. Die Zweidrit- 
telmehrheit des Bundestages sichere 
auch der Opposition den nötigen Ein- 
fluß. Dieses Verfahren habe sich be- 
reits bei der Auswahl der Richter am 
Bundesverfassungsgericht bewährt 
Zudem soll die Unabhängigkeit der 
Mitglieder des Rechnungshofes da- 
durch vergrößert werden, daß sie 
oder ein zu wählendes Kollegialorgan 
künftig ihre Geschäftsverteilung und 
die Zuteilung von Prüfbeamten 
selbst bestimmen. 

„Mehr Engagement 
der Geheimdienste" 

dpa, Bonn 

für pinp Ausweitung der Auriands- 
aufklärung Ostblock durch die Nach- 
richtendienste der Bundesrepublik 
Deutschland hat sich der Obmann 
der CDU/CSU-Fraktion im Verteidi- 
gungsausschuß des Bundestages, 
Willy Wimmer, ausgesprochen. Im 
Pressedienst seiner Fraktion schrieb 
Wimmer, durch ein deutlicheres 
deutsches Engagement in diesem Be- 
reich könne Bonn dem NATO-Bünd- 
nis einen größeren Dienst erweisen 
als durch manches neue Waffensy- 
stem . 

Im eigenen Interesse der Bundesre- 
gierung Deutschland liege es, soweit 
es gehe, Aufschluß über die Staaten 
des Warschauer Paktes und ihr ge- 
samtes Umfeld zu erhalten. Die Aus- 
landsaufklärung durch britische und 
amerikanische Geheimdienste könne 
die Bundesrepublik „vor Neid erblas- 
sen“ lassen, schrieb Wimmer, Ein 
stärkerer Einsatz deutscher Geheim- 
dienste könne daher die Arbeit der 
Verbündeten ergänzen. 


Selbstbewußt sucht Berlins 
neuer „Regierender“ seinen Stil 

Politische Anleihen bei Späth nnd Weizsäcker / FDP kann sich nicht beklagen 


Von H. R. KARUTZ 

A ufderSitzbank einer nagelneuen 
/\ weiß-blauen BMW-Maschtne im 
Windschatten des Kanzlers, ata gela- 
dener Gast-Jeck im Mainzer Karneval 
- dem neuen „Regierenden“ Eber- 
hard Diepgen mang elt es in seinen 
erstem Amtswochen nicht an Auftrit- 
ten. Dabei vermeidet eres, als „Sozi- 
us“ von Helmut Kohl zu erscheinen 
oder ein „Tandem“ mit «dntir frühe- 
ren Herausford erin Hanna -Renate 
Launen zu bilden. Diepgen wfll Stil 
und Image „auf seine Weise“ (Diep- 
gen) finden. 

Er mischt, erkennbar, die innenpo- 
litischen Farben von Lothar Späth 
(Anstöße für Bonn) und Heiner Geiß- 
ler (soziale Fragen) mit den deutsch- 
landpolitischen Ideen Richard von 
Weizsäckers. In der morgigen Aus- 
sprache über seine Regierungserklä- 
rung muß der 43jährige CDU-Pohti- 
ker mm beweisen, daB er Elemente 
dieser drei Politik-Felder ei- 
genständig verarbeiten und vertreten 

lrann 

Wie sich manche Bilder gleichen: 
Ata 1977 Dietrich Stobbe nach Klaus 
Schütz den zu Boden gleitenden Man- 
tel der SPD-Macht in Berlin ergriff; 
hielt fortan Helmut Schmidt seine 
Hand über den Jungen Mann“ »nd 
forderte ihn nach Kräften. Auch 
Diepgens Fundament im Kanzleramt 
ist solide, zumal mit Finanzsenator 
Gerhard Kunz und Bundessenator 
Rupert Scholz kundige Thebaner für 
Berlin am Werk sind. 

„Anstöße, die man vorher mit 
Bonn abspricht, sind keine mehr", 
lautet Diepgens selbstbewußtes Mot- 
to für eigenständiges Handeln. Er 
muß dabei darauf achten, nicht zu 
fest an den Bonner Geduldsfäden zu 
riehen. Denn für 1985 müssen bei- 


spielsweise erstmals mehr als 11 Mil- 
liarden Mark an Bundeshilfe am 
Rhein beschafft werden. Der Bonn- 
Anteüim Berlin-Etat wächst auf etwa 
55 Prozent Extratouren bezüglich 
neuer Mülionen-Geschäfte mit der 
„DDR" oder ein immer schnelleres 
Tempo bei der S-Bahn-Renaissance 
sind zwar aus Berliner Sicht wohlfeil, 
aber hi» wird Diepgen sein Unge- 
stüm bremsen müssen. So. sehr ihm 
der Erfolgszwang, unter dem der 
Weizsäcker-Nachfolger steht, auch 
angesichts der ersten Landtagswab- 
len von 1985 (10. März) im Nacken 
ritzt 

Die politischen Anleihen bei Pre- 
mier Späth, Geißler und von Weiz- 
säcker lassen sich leicht nach weisen: 
Wie Wahlkämpfer Späth setzt Diep- 


hl Landesbericht 
Berlin 


gen auf die „HIghTeeh“, die Techno- 
logie der Zukunft für Berlin. Der 
zweite Berlin-Gipfel d» deutschen 
Wirtschaft am 20. Juni soll ein weite- 
rer Meilenstein sein 

Diepgens Anlriind'ignng | gjph in- 
t ensiv der sozial Schwachen in der 
Stadt anzunehmen, beruht auf der -in 
Bonn auch im T h m H ognm ßstah vor- 
handenen - Erkenntnis, Haft die 
SPD-Opposition 1985 auf diesen Pro- 
blemfeldem Berlins am ehesten ern- 
ten könnte. Witwen, Kleinrentner, 
junge Arbeitslose, Soztalhüfeempßn- 
ger. Behinderte, aiiwnum^hwu U 
Mutter und Väter - selbst geringfügi- 
ge Bonner Korrekturen im Leistungs- 
katalog beschneiden hier fühlbar den 
t abensstandar d 


In ausgiebigen Gesprächen mit 
von Weizsäcker reiften die deutsch- 
landpolitischen Passagen der Regie- 
rungserklärung. Mit dem Wort von 
den „etwas größeren Schritten" auf 
Ost-Berlin zu trat Diepgen eine Lawi- 
ne von Spekulationen los, die er bis- 
her nicht aufhaften konnte, für seine 
Äußerung von den spezifischen Inter- 
essen Ost-Berlins, die „auch deutsche 
Interessen“ seien, gibt es noch Erklä- 
rungsbedarf Früh» ata erwartet 
nimmt Diepgen auch mit seiner ge- 
planten Reise zur Leipziger Messe 
den Wettlauf um „DDR U -Gesprächs- 
tezmine auf hoher Ebene mit seinem 
SPÜ-Konkunenten Harry Ristock 
auf. Wed» die „Treuhandstelle für 
Industrie und Handel“ noch die Stän- 
dige Vertretung sehen Diepgens Akti- 
vitäten jedoch mit Entzücken. 

Nach dem Auszug Richard von 
Weizsäckers aus dem Rathaus Schö- 
neberg tat nach der ruhigen Gebor- 
genheit, die » vermittelte, eine gewis- 
se „Leere“ zu spüren. Diepgen be- 
treibt die Senatsgeschäfte pflichtei- 
frig und - bei alter für ihn typischen 
Kompromißbereitschaft - entschei- 
dungsfreudig. Am Senatstisch nahm 
die Eigenständigkeit der Ressort- 
phAfc zu - ganz im Sinne der Berlin» 
Verfassung, die keine Richtlinien- 
kompetenz des „Regierenden" kennt 
Während von Weizsäcker die Meinun- 
gen auf seine Weise bündelte, läßt 
Diepgen ausgiebig» debattieren. 

Die Liberalen können sich üb» 
Diepgen, der mit FDP-Stimmen le- 
ben muß, nicht beklagen. Er beläßt 
ihnen Profilierungs-Reviere wie die 
Privatisierung von Senatsbetrieben, 
achtet ab» selbst auf Ruhe an d» 
Gewerkschaftsfront Rund 200000 
Staatsbedienstete sollen nicht vor ’ 
den Kopf gestoßen werden. 


Eine Attacke gegen Echternach 

Ansgeschiedener Abgeordneter Rohr spricht von „verkrusteter Führungsstruktur“ 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Zerris senheit hinter „intellektuel- 
len Nebelkerzen“ - so beschrieb 
CDU -Landesvorsitzender Jürgen 
Echternach die Position des Hambur- 
ger Bürgermeisters Klaus von Dohna- 
nyi und seines SPD-Landesver- 
bandes. Das war vor elf Tagen beim 
Hamburg» CDU-Parteitag. Gestern 
nun stand Echternach selbst im Feu- 
er von Vorwürfen und dann noch aus 
den eigenen Reihen: Vorwürfen, die 
auf den ersten Bück Zerrissenheit bei 
den hnngpatigehpn Christdemokraten - 
signalisieren. 

Der ausgeschiedene Bürgerschafts- 
abgeordnete Hans Christoph von 
Rohr führte in einem Interview mit 
d» „Bild “-Zeitung die Abwanderung 
qualifizierter CDU-Politik» in Ham- 
burg unter anderem auf eine „verkru- 
stete Führungsstruktur“ zurück, die 
einem „personellen Neuanfang" 
kaum Chancen gebe. Eine d» Ursa- 
chen für die „gewisse Aussichtslosig- 
keit“, mit d» viele CDU-Mitglied» 
die Hamburg» Politik betrachteten, 
sei die Führung durch ijndgsrhqf 
Jürgen Echternach. Er sei zwar intel- 
lektuell qualifiziert, „ab» in d» Öf- 
fentlichkeit nicht verkäuflich". Von 
Rohr diagnostizierte bei der Hambur- 
ger CDU eine „Fühlung, die von Ech- 
ternach so bestimmend beherrscht 


werde, daß ohne ihn nichts läuft“. 
Was der Attacke des neuen Vor- 
standsmitgliedes von Klöckner & Co. 
in Duisburg ein wenig von ihrem 
Schneid nimmt und die vermeintlich 
scharfe Munition eh» als intellektu- 
elle Nebelkerzen entlarvt, tat d» Ter- 
min: Der 45jährige Jurist hatte in der 
Bürgerschaft fest sechs Jahre Zeit, 
seinem Landesvorsitzenden Kontra 
zu geben. Hans Christoph von Rohr 
gab erat T^a u t, nachdem » sein Man- ; 
dat niedergelegt hatte. Und seine Kri- 
tik zielte auf emen Mann ab, d» erst 
vor elf Tagen mit 86,2 Prozent der 
Stimmen von den Delegierten des 
CDU-Landesparteitages zum Landes- 
vorsitzenden wiedergewählt worden 
tat In geheim» WahL Ohne eine ein- 
zige Wortmeldung. 

Mit sein» Diagnose von ein» „ge- 
wissen Aussichtslosigkeit“ hat von 
Rohr recht Wenn die Union es in 
Hamburg am 19. Dezember 1982 un- 
ter Walter Totaler Kiep nicht schaffte 
- welch» CDU-Politik» mit hohem 
Bekanntheitsgrad (und dazu noch 
dem Geburtsort Hamburg) sollte es 
besser machen? Doch bis zur näch- 
sten Bürgerschaftswahl sind noch 
zweieinhalb Jahre Zeit Echternach 
hat sich als Landesvorsitzend» an 
das Muster des Parteivorsitzenden 
der seit 1957 regierenden SPD gehal- 


ten: Keiner von ihnen hat je gleichzei- 
tig für das Bürgermeisteramt kandi- 
diert Wenn es um den Versuch ging, 
das Rathaus für die Union zu erobern, 
hlieb d» Parteivorsitzende im Hin- 
tergrund. „Ein hohes Maß an Selbst- 
verleugnung", erkannte gestern 
Hans-Georg Kuhn vom CDU-Landes- 
voistand in dieser Haltung: „Ihm 
fehlt d» Goldstaub auf den Flügeln, 
ab» starke Flügel hat ».“ 

Nein, das goldene Lächeln, die 
vom „Playboy" aufmerksam notierte 
Flank e über einen Zaun, wie Kiep sie 
lässig varführte, gehören nicht zu 
Echternachs Rollenverständnta. Ge- 
wiß — er zieht Fäden, er ist ein Meister 
der Personalpolitik - die Riege d» 
erklärten Nichtsympathisanten 
reicht von seinem Vorgänger im Lan- 
desvorsitz, „Didi“ RoUmann, bis zu 
den ehemaligen CDU-Bundestags- 
ahgeordneten Gerhard Orgsß und 
Stephan Reimers. Doch Echternach 
konzipiert auch Programme und hat 
ei nen ausgesprochenen Blick für po- 
litische Perspektiven. Wolfgang Pei- 
n», stellvertretend» Fraktionschef; 
wies gestern die Angriffe von Rohrs 
zurück: „Mit dem Kein sein» Kritik, 
es gebe bei uns keine neuen Leute, 
widerlegt er rieh selbst Denn auch 
Hans Christoph von Rohr war ein Sei- 
teneinsteig».“ 


PEUGEOT 505 GTI. 


Der kommt Ihrem Temperament ganz schön entgegen. 


Modernste Hochleistungstechnobgie kennzeichnet die 
attraktive Sportlichkeit des PEUGEOT 505 GTL 

Die Details: Tem p erament - 2165 cm3, 90 IW (123 PS), 
185 Spitze! Technik - L-Jefronfc-Gnspritzung mit Schub- 
abschaltung, Fünf -Gang-Getriebe, Transistorzündung, 
teilsperrendes Differential, Servolenkung, Scheiben- 
bremsen mit Servounterstützung; Ausstattun g - Drehzahl- 
messer, Colorverglasung, elektrische Scheibenheber 
vorne, TurzenfraiveiTiegelung, Kopfstützen vome und 
hinten; Ver b r a uch - 6,6 1/8,4 1/11,0 I Super bei konstant 
90 km/h, 120 km/h, im Stadtzyklus (Verbrauchswerte 
nach DIN 70030, Teil 1); Wartun g - Inspektion nur alle 

22J500 km. 

Den PEUGEOT 505 gibt es - außer in der GTI- 
Versbn - auch als Benziner mit 55 kW (75 PS), 71 kW 
(96 PS), als Diesel mit 55 kW (75 PS) und als Turbo Diesel 
mit 66 kW (90 PS). PEUGEOT 505 GL ab DM 18 990 -* 
Abb.: 505 GTI DM 25.790,-*. 

*) unverbindliche Preisempfehlung der PEUGEOT TALBOT 
DEUTSCHLAND GMBH zuzüglich Oberführungskasten. 







Ttotz unserer schnellen Verbindungen über den großen Teich 
Meibt Ihnen genügend Zeit, den Flug zu genießen. 




Lufthansa fliegt direkt oder Vancouver. Wohin Sie Das liegt auch am Service, 

nonstop nach Amerika. auch wollen, Lufthansa Sie fliegen mit einer der 

Zu insgesamt 1 6 Zielen - erspart Ihnen das Um- modernsten .Flotten der 

von Anchörage bis Mexico, steigen. Und macht damit Welt, ausschließlich in 

von San Francisco bis das Reisen bequemer. Lufthansa Boeing 747 und 

© Der Unterschied ist Lufthansa 

Fragen Sie Ihr Reisebüro mit Lufthansa-Agentur. 


DC 10 Großraumjets. 

Sie haben als Geschäfts- 
reisender die Wahl zwi- 
schen First und Business 
Class. Wenn Sie also 


demnächst den Nord- 
atlantik bequem über- 
fliegen wollen, dann tun 
Sie es ohne Umsteigen: 
mit Lufthansa 
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Swapo verschärfte 
ihren Kampf 
in Namibia 

rtr, Johannesburg 

Das südafrikanische Verteidi- 
gungshauptquartier in Windhuk hat 
eine starke Zunahme der GuerriHa- 
Aktmtäten im Norden Namibias ge- 
meldet In einer Erklärung hieß es, 
die Zahl der Untergrundkämpfer da 
„Südwestafrikanischen Volksorgani- 
sation“ (Swapo) in dem an Angola 
grenzenden Gebiet habe sich seit Mit- 
te Februar auf 800 erhöht und damit 
verzehnfacht Im vergangenen Monat 
habe es 58 „terroristische“ Vorfälle 
gegeben, dreimal soviel wie im De- 
zember 1963. Unter anderen seien 13 
Swapo-Kämpfer getötet und zwei 
Grenzposten mit Granaten und Rake- 
ten angegriffen worden. 

Außenminister Roelof Botha hatte 
kürzlich erklärt, die Untergrund- 
kämpfer könnten mit ihren Angriffen 
das zwischen Südafrika und Angola 
im Februar abgeschlossene Waffen- 
stillstandsabkommen gefährden, das 
den völligen Rückzug der südafrika- 
nischen Ruppen aus Südangola vor- 
sieht Nach Angaben Bothas hat sich 
Angola verpflichtet, die Aktivitäten 
der Swapo-Kämpfer zu unterbinden. 

„Charta M -Sprecher 
wieder frei 

AP, men 

Der Sprecher der tschechoslowaki- 
schen Menschenrechtsgruppe „Char- 
ta 77“, Ladislav Lis, ist nach Angaben 
tschechoslowakischer Exilkreise in 
Wien nach 14 Monaten Haft aus dem 
Gefängnis entlassen worden. Wie es 
heißt, mußte der 5§jährige Lis seine 
Strafe trotz seines schlechten Ge- 
sundheitszustandes bis auf den letz- 
ten Tag verbüßen. 

Lis war Anfang 1983 wegen „Auf- 
hetzung gegen den Staat" verhaftet 
worden, nachdem bei einer Haus- 
durchsuchung angeblich „unerlaub- 
te“ Literatur gefunden worden war. 
Lis war zu dieser Zeit Sprecher der 
Menschenrechtsgruppe „Charta 77“. 

Im Jahre 1968 zählte er zu den 
führenden Vertretern des „Präger 
Frühlings“ und war Sekretär der Pra- 
ger Parteileitung. 


Staatsbürgerschaft 
ja, Integration nein 

Repräsentative Umfrage unter Berliner Türken 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Die rund 117 000 Türken in Berlin 
streben zwar stärker als bisher nach 
Kommunikation mit da deutschen 
Bevölkerung und zeigen großes Inter- 
esse an Integrationsprojekten, stehen 
jedoch einer fo rmellen Eingliederung 
in die deutsche Gesellschaft skep- 
tisch gegenüber Nur jeder zehnte 
Türke über 40 Jahre würde gern die 
deutsche Staatsbürgerschaft anneh- 
men, bei den unter 4Qjährigen ist es 
aber immerhin jeder fünfte. 

Die im Auftrag da Berliner Aus- 
länderbeauftragten Barbara John 
(CDU) gestartete Repräsentativ-Um- 
ftage des Bielefelda Emnid-Institu- 
tes, die jetzt in Bahn veröffentlicht 
wurde, belegt vor allem die Motive 
für die große Ablehnung eines deut- 
schen Passes: Nahezu die Hälfte (45 
Prozent) da Befragten befürchtet, 
bei Annahme da deutschen Staats- 
bürgerschaft von Verwandten in da 
Türkei mißverstanden und kritisiert 
zu werden. Ein großer Teil da stärk- 
sten Ausländergruppe an da Spree 
verspricht sich zudem durch die deut- 
sche Staatsbürgerschaft keine Va- 
besserung ihrer jetzigen Situation. 

Da ersten Umfrage von derartiger 
Große und Aussagefähigkeit in 
Deutschland, da eine kleine Pilotstu- 
die im Frühjahr 1983 vorausgegangen 
war, hegen Interviews mit 1000 
männlichen Türken üba 18 Jahren 
zugrunde, von denen 70 Prozent 

fichnn lang er als gehn Jahre in Berlin 

oder dem übrigen Bundesgebiet le- 
ben. 80 Prozent da Befr a g te n stan- 
den zum Zeitpunkt da Befr a gung in 
regelmäßigem Lohn und Brot, wäh- 
rend nur 11 Prozent arbeitslos waren 
und neun Prozent eina Teilzeitarbeit 
nachgingen. „Da größte Teil da tür- 
kischen Arbehnehmerfemilien wird 
auf Daua in Berlin bleiben“, resü- 
mierte die Ausländerbeauftragte des 
Senats die Ergebnisse da Interviews, 
die sich mit da Frage da Aufent- 
haltsabsicht und -daua beschäftig- 
ten. 


Die Frage; „Wie lange möchten Sie 
noch in Deutschland bleiben?" wur- 
de von 83 Prozent da Türken unklar 
beantwortet 70 Prozent erklärten, sie 
würden noch bleiben, äußerten aber 
rf«»n Wunsch, langfristig in ihre Hei- 
mat zurückzukehren. Die restlichen 
13 Prozent stellten es als „völlig of- 
fen" hin, ob sie Deutschland verlas- 
sen würden. 

Als Hauptgründe für eine eventuel- 
le Rückkehr erklärten 35 Prozent da 
Türken, sie müßten sich in da Hei- 
mat selbständig machen können. Die 
zweithäufigste Begründung (33 Pro- 
zent) lautete: „Wenn ich genug ge- 
spart habe." Die Aus bildung ihrer 
Enda in Deutschlandabwalten wol- 
len 19 Prozent da Befragten, wäh- 
rend politische- Verhältnisse in da 
Türkei (acht Prozent) oder die Rück- 
kehr da gesamten Familie (sieben 
Prozent) nur eine u n tergeordnete 

BflUp s pielen 

Den W unsch einer volljährigen 
Tochter, bei eina Rückkehr da Fa-, 
mflie in Deutschland bleiben zu wol- 
len, würde lediglich ein Drittel alla 
interviewten Familienväter nach- 
knmmen B rim volljährigen Snhn 
zeigte sich hingegen eine Auf- 
lockerung da traditionellen türki- 
schen Mo rahmrs fpihingpn- Obwohl 
die Altersgruppe da üba 40jährigen 
zu 51 Prozent die Entscheidungsfrei- 
heit des Sohnes noch ablehnt, sprach 
sich aus da Gruppe da Befragten 
zwischen 18 und 24 Jahren eine Mehr- 
heit von 60 Prozent dafür m , is, riwn 

Sohn die alteinigp Entschridnng zU- 
TnhiTKgpm 

Biw» steptische oder ausländer- 
feindliche Haltung da Deutschen 
hinteriäßt zwar bei einem Teil da 
Türken Emdriirltp — 31 Prrmsnt nann. 

ten diesen Aspekt bei da Frage nach 
negativen Eindrücken von da Be- 
völkerung, lmmahin gbmheti jcHnrh 

52 Prnaent der Befragten Haß -mir ein 

kleiner Tel da Deutschen wirklich 

ansl5nrie r ft»inrilich ist. 


„Berlin 

keine 

Konkurrenz 
machen “ 

D. GURATZSCH, Frankfurt 

Frankflirts Baustadtrat Erhard Ha- 
vekampf (SPD) mußte beschwichti- 
gen: Die Metropole am Main wolle 
„keinesfalls Berlin Konkurrenz ma- 
chen“, sagte a bei da Eröfbung ei- 
na A rrhrtekh i ranssteTT^ m g auf 1800 
Quadratmetern fläche in da Airport 
Gfllay des Frankfurter Flughafens. 
Das Verhältnis zwischen den beiden 
Städten sei das eines gegenseitigen 
Gebens und Nehmens, also ein „sym- 
biotisches Verhältnis“. 

Anlaß für die Worte des engagier- 
ten T ^ u d*g«rranten waren Presse- 
Berichte gewesen, nach denen die 
„Internationale BauanateDuag Ber- 
lin 1984" verschlafen worden sei und 
Frankfurt mit ccmcr s pektakulären 
Bautätigkeit mm die bessere inter- 
nationale Bauausstellung" mache. 

In da Tat beweist die Ausstellung, 
daß die Stadt dem ^ des GDU- 
Oberbürgermeisters Walter Wall- 
mann, „Frankfurt wieda zu ema Be- 
bens- nnd sehenswerten Stadt" zu 
machen, ein gutes Stück näherge- 
konunen ist Gezeigt werden Groß- 
projekte des TniwndaHfaM mbanc d i** 

international Aufsehen erregt haben: 
von da wiedererstandenen Alten 

Opa nod da mittclaltPTiicbgn HäU- 

serzeüe auf dem Römoberg bis zum 
neuen Messehochhaus, vom Muse- 
umsufer mit sechs neuen Museen, bei- 
derseits des Mains bis zur Eiss port- 

imd zur geplanten T ■oirhtat'hlgKt-haL 
le, vom Kunst- und Knmmunika- 

tinnsaPTit rnm „Tfn Uninchirn 11 bis «tm« 

Rebstockbad und zahlre i ch en neuen 
Geschäftsbauten in da City. 

Das Besondere an d ieser Bautätig- 
keit nach Havetkampfl Sie - geht 
schneller voran als in anderen Städ- 
ten, bedient sich raffinierter „posfano- 
derner“ Stüfonnen. Da wirtschaftli- 
che Hintergrund des nwiwi Wan. 
booms wird seltener hervorgehoben: 
Frankfurt banntet ArchTt*>Vfrr f ala 
Werbemittel und »rieht darin sogar ei- 
ne Lebens- und tiberiebensfrage. 


Caritas: Lage im Osten 
ist bedrückend 

Httfefeistnngen in Höhe von 40 Millionen Mark 


XINGHU KUO, Freiburg 
Die wirtschaftliche Lage in den 
kommunistischen Staaten Osteuro- 
pas ist weiterhin „bedrückend“. Dies 
hat der Deutsche Haribjww r lmnri bi 
Froburg®resgau in einer Bilanz sei- 
ner Osteuropa-Hüte testgestellt Des- 
halb rite finartTirite und Twatertel lp 

Hilft» für rite vielen T terifi rfriggw iw 

diesai Ländern in den letzten 30 Jah- 
ren ständig gestiegen. Im vergange- 
nen Jahr betrug sie 40,4 Millionen 
DM. Vor allem Polen wurde von der 

kathnliarhAn FTi Tfcn rgflTy p atten mit 

27,7 Mfllinnen Mark unterstützt Ru- 
mänien, dte Tschechoslowakei, Jugo- 
slawien und andere Ostblockstaaten 
teil an »rieh den Rest ritewgr m nTltewwn. 
betrage. 

Die Caritas verwest in ihrem Be- 
richt darauf daß in Polen Lebensmit- 
tel erneut rationfert und die Preise 
st eig e n würden. Die Armut wachse 
dort w e i ter . In Rumänien seien die 
Versorgungslücken sogar noch gra- 
vierender als in Polen. Von dar übri- 
gen Ostblocldändem sei „da Öffent- 
lichkeit weniga bekannt wie sehr die 
Menschen unter vielfältiger Not zu 
leiden" hätten. Da Caritasverband 
verweist jedoch darauf daß „zu da 
leiblichen noch die geistige Not* hin- 
zukomme. Deshalb seien „unsere An- 
teilnahme, unser Gebet und unsere 
Hilfen in diesa Lage ein Zeichen un- 
serer Verbundenheit“, wird in dem 
Bericht betont An Ffand konkr eter - 
Beispiele wird verdeutlicht wer die 
Empfänger diesa HTlftrmaBnn hmen 

ginri. 

Eine Deutsche aus dem Banat (Ru- 
mänien), die ihre 91jährige Mutter 
versorgt schrieb nach dem Erhalt ei- 
nes Paketes: „Wir waren so gerührt, 

heim Ang parirAn konnten wrr rite TrÄ- 

kttmn zurückhatten." Denn, so 
die Rumänien-Deutsche waten „Oft 

fehlt es am Alfew tetu wm riigsten . 

. . . da Winter hat früh begonnen. 
Immer wieda fällt da Strom bei uns 

BUS. Hnly unri Knhlwi «in«! kaum zu 

erhalten, ebenso fehlt es an HeizöL“ 

Bei vielen RiimSnten -Tte nt«4M»n han. 

delt es sich um alte T^ute, deren Bah 


und Gut verstaatlicht worden ist er- 
klärt die Caritas. Nach dem Krieg 
wurden sie als KoBektivaibeita be- 
schäftigt Ihre Rente betrage heute 
ungerechnet zwischen 35 las 106 DM. 
Auch viele Witwen sind unter ihnen, 
die Manna wurden in die Sowjet- 
union deportiert und sind dort gestor- 
ben. 

Aus Polen erreichte die Caritas ein 
Hilferuf! ein 4$jahriger Herzkranker 
brauchte dringend eine Operation. 
Da Verband übernahm alle Kosten 
für einen dreimonatigen Aufenthalt 

in gnmlwuhäiiyro TYqf ÜT 

waren 50 000 DM notwendig. 

Zwei polnische Familien mit je 
arfit Kindern whirffen ahonfrn^ von 
da Caritas Spenden. Dom das Netto- 
einkommen betrug in beiden Fällen 
umgaedmet 714 bzw. 857 DM im Mo- 
nat für jeweSs zehn Personen. Vor 

altem TCmHafkrteMimg war hier drin. 

gend nötig; da das Einkommen für 
einen solchen „Luxus“ nicht reichte. 

Diesjährige Frau H. in da Tsche- 
choslowakei bewohnt en 7-rmTTw»r in 
einem „äußerst baufälligen Haus", in 
dem das Wasser bis zur vorletzten 
Stufe da Kellatreppe steht Rund 
220 DM stehen ihr zur Verfügung, das 
Haus ihres Vaters wurde konfSsziaL 
Hia halfen Devisen-Bons Er „Tuzez- 
Läden“, die ähnlich wie. „Intershops" 
in da „DDR" gegen westliche Wäh- 
rungen Mangelwaren verkaufen. Die 
alte Dame schrieb: „Ich kann Dinen 
nicht sagen, wie froh ich Im Es ist 
nicht leicht, daß man jetzt so ganz auf 
die Hilfe anderer angewiesen ist, auch 
wenn man versuchte, das ganze Le- 
ben zu sparen und glaubte, auf die 
alten Tage versorgt zu sein.“ 

Ein Lkw-Fahrer, da aufbeschwa- 
Bchan Wop endlich Buten mit Hilfe . 

gutem erreichte, berichtete von eina 
bewegenden Begegnung mit einem 
polnischen Ordensbruder, da in ei- 
nem deutschen it7 Deutsch 
batte. Er habe rieh eigentlich vorge- 
nommen, die Sprache seiner Peiniger 
nie mehr zu sprechen. 


Brauchitsch 
nennt NRW-Justiz 
„leichtfertig“ 

dpa, München 

Schwere Vorwürfe gegen die Ju- 
stizbehörden in Noidrhem-Westfelen 
hat da frühere geschäftsfuhrende 
Gesellschafter des Flick-Konzerns, 
Eberhard von Brauchitsch, im Zu- 
sammenhang mit da Spendenaflüre 
erhoben. Jch sehe kein anderes 
T>nd da Bundesrepublik, in dem so 
leichtfettig wie in Nordihein-Westfa- 
len gearbeitet worden ist, und damit 
Vorveivrteüungen Vorschub gelä- 
stet wurde", erklärte von Brau- 
chitsch da Illustrierten „Quick“. Er 
sage zwar nicht, daß die Staatsan- 
waltschaft Akten an den „Spiegel" 
oder den „Stern" herausgegeben ha- 
be, meinte von Brauchitsch, da von 
der Staatsanwaltschaft da Beste- 
chung angeklagt ist Vielmehr seien 
Umwege beschritten worden. Es sei 
aber interessant, daß „immer nur das 
aus da Staatsanwaltschaft an die Öf- 
fentlichkeit herausgeht, was den Be- 
schuldigten zur Last gelegt wird". 
Entlastendes hat naoh seiner Auffas- 
sung dagegen ungeheuren Ver- 
schlußcharakter, „da kommt keina 
ran“. 

Nasa-Wünsche 
an Bonn 

Bä. Bonn 

Da Chef da amerikanischen Welt- 
raumbehörde, James Beggs, hat die 
Bundesrepublik Deutschland aufge- 
rufen, die Führung bei da europäi- 
schen Beteiligung am Bau einer per- 
’manenten und bemannten Erdaußen- 
station zu übernehmen. Die USA hof- 
fen, daß ach die Europäer mit rund 
25 Prozent an da von Präsident Rea- 
gan angekündigten Station beteili- 
gen. Bei Gesamtbaukosten von zehn 
Müharden Dollar üba *hwn Zeit- 
raum von rund zehn Jahren müßten 
die Europäa rund 2,5 Milliarden Dol- 
lar tragen. Beggs sichote den Euro- 
päern gestern vor da Presse in Bonn 
volle Partnerschaft bei eina Beteili- 
gung zu. Er gestand ihnen auch Zu- 
gang und Benutzungsrechte zu. Da 
Nasa-Chef rief besondere die Deut- 
schen auf; noch vor Jahresende zu 
einer Entscheidung ZU kommen 


In den Abendstunden des 4. März ist mein geliebter Mann, unser guter Vater, 
Großvater und Bruder 


Dr.-Ing. E. h., Dipl.-Ing. 

Erhard Müller 


nach langer, geduldig ertragener Krankheit in seinem 76. Lebensjahr sanft 
entschlafen. 


In Liebe und Dankbarkeit: 

Melita Möller geb. Bohlen 
Karin und Peter Elsenmann 
Birgit and Ulrich Hahn-Woernle 
Fritz Möller 

Almut und Aon! MöUer-Halawani 
Dagmar and Roland Link 
mit 6 Enkelkindern 
Lore Wacker 

Elsbeth and Jochen Lindner 


Die Beerdigung findet am Freitag, 9. März 1984, um 15.00 Uhr auf dem HbershaJden-Friedhof in 
Esslingen statt. 


Wir trauern um Herrn 




Unser langjähriger Chef 

Dr. med. Hans-Rudolf Feindt 

ehern. Lt. Aizt am Albers-Schönberg- Institut 
Abt. f. Strahlendiagnostik des Aflg. Krankenhauses 
St. Georg 

ist am 9. Februar 1984 verstorben. 

Die menschlichen und fachlichen Kontakte zwischen 
uns verdanken wir ihm. 


Seine ehemaligen ärztlichen Mitarbeiter 


Senator . * 

Dr.-Ing. E.“ti.', Dipl.-Ing. 

Erhard Müller 

Für uns unerwartet, wurde er nach einem reichen und erfüllten Leben 
im Alter von 75 Jahren aus unserer Mitte genommen. 

Wir verlieren mit ihm den Gestalter unseres Unternehmens, unseren 
Ratgeber und Freund. Als schwäbischer Unternehmer war er eine 
große Persönlichkeit und verband in selten harmonischer Weise Fleiß, 
Zielstrebigkeit und Geschick mit menschlicher Wärme. Sein ausgewo- 
genes Urteil, seinen unternehmerischen Weitblick in Verbindung mit 
seinen außerordentlich profunden Kenntnissen und Erfahrungen wer- 
den wir sehr vermissen. 

Es ist uns Verpflichtung, sein Lebenswerk in seinem Sinne weiterzufüh- 
ren. Wir schulden ihm unseren Dank. 


Aufachtsrat 

Vorstand 

Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Maschinenfabrik Müller-Weingarten AG 


Die Beerdigung findet am Freitag, 9. März 1984, um 15 Uhr auf dem Ebershakfen-Friedhof in Esslingen 
statt. * 


„Ich bin bei dir, 
spricht der Herr, 

daß kfc dir helfe.“ 

Louf «ob 5. MBb MM 


Prof. Dr. Dr. h. c. 

Hubert-Hugo Hüf 

• 11. April 1893 t 5. März 1984 

ln Dankbarkeit 
Familie Hilf 

2057 Reinbek, Kückaliee 40 

Die Trauerfeier findet am Samstag, dem 10. März 1984, 

14 Uhr in der Maria- MagdalencD- Kirche in Reinbek statt. 


im pt jfneöen gelangen, 

pijfneöett erÄn, 

PAPST PAUL VI. 
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Mit Ihrem Buchhalter 


in Frankfurt 


Reden Sie 
ganz einfach mit 
denen draußen. 


r 

I’ \ .«• . *-~r : • 

t'* -n.:. 
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Mit Ihrer Sachbearbeitern 
in Köln 


Mt dem Later der 
Niederlassung ftetefekJ 


Mit Ihren Mitarbeitern in Bayern und 
Preußen. In Nordrhein und Westfalen. In 
Westfriesland und Ostfriesland In 
Württemberg und Baden. 

Ganz gleich, wo Ihre Mitarbeiter sitzen, 
Vteng macht es Ihnen leicht mit jedem in terbin- 
dungzu treten. Denn Vteng hat ein umfassendes 
Gesamtkonzept für integrierte Bürokom- 
munikation. 

Für jeden Arbeitsplatz, für jede Abteilung 
fürdasganzeUntemehmen erarbeiten wirlhnen 
maßgeschneiderte Lösungen. Ganz gleich, wie 
weit die einzelnen Arbeitsstätten voneinander 
liegen, zu welcher Branche Ihre Firma zählt wie 
groß sie ist Alle Computer-Systeme von tthng 
arbeiten räbungslos miteinander. Und mit 
nahezu allen anderen Systemen. In Text und 
Daten. Intern und extern. 

Eins paßtzum anderen. Alles ist nahtlosmit- 
einander zu verbinden. Auch in Zukunft werden 
Sie jedes V\feng-System an Ihr System an- 
schließen können. Und anders als bei anderen wird 
auch die Software immer voll integrierbar sein. 

In seiner Vielseitigkeit seiner Perfektion 
und seiner Einfachheit isttohng 

auch weiterhin unüber- .„ v 

troffen. Das liegt daran, daß : 

wir uns von Anfang an mit 

nichts anderem beschäftigt 

haben, als mit integrierter 

Bürokommunikation. \AfeJt- 

weit So haben wir auch eine Systembeij 

raiung und einen 

Service aufgebaut der Myital - M ‘ !i - r ^' " 

Ihnen für alle Aufgaben die richtige Lösung 
bietet Nutzen Sie das. 


WANG 


The 1 Otä* ^ Automation 

WtonäetasinOlpe CompUteT FßOpIß. 


ProtiJktjonsJeiters in Olpe 


WANG DEUTSCHLAND GMBH, LYONER STR 26, D-6000 FRANKFURT/MAIN 71, TEL; 0611-6S75Q. MNG AG, TALACKER STR 7. CH-SI52 GLATTBRUGG. SCHWEE. WANG GESELLSCHAFT MÄH, UNKE W1ENZQLL234, A-1150 WEN. ÖSTERREICH. 
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Mittwoch, 7. März 1984 


BMW Dynamik 
unterscheidet sich auch 
deshalb 



weil sie bis zur 
Weltmeisterschaft 
reife reidit. 


Selbst die höchste Leistung im Formell 
Rennsport nutzt nichts, wenn die Trieb- 
werke die extrem hohen Belastungen 
während der Rennen nicht durchstehen. 
Zuverlässigkeit ist deshalb ein genauso 
wichtiges Konstruktionsziel bei 
Rennmotoren wie überlegene Leistungs- 
fähigkeit 

Formel 1 Weltmeisterschaft '63: 

Die jüng ste offizielle Bestätigung für die 
BMW Kompetenz bei der Triebwerks- 
Technolo gie. 

Die Formel 1 Weltmeisterschaft beweist 
was Kenner schon seit langem wissen: 
BMW erzielt durch überlegene Triebwerks- 
Technologie auch überlegene Zuverlässig- 
keit. 

Nicht zuletzt deshalb konnte der BMW 
Formel 1 Motor diesen groBartigen Erfolg 
in weniger als 2 Jahren nach seiner Renn- 
Premiere erzielen. Für Insidereine 
beeindruckende Leistung. 

Die Formel t Weltmeisterschaft des BMW 
Triebwerks hat auch eine neue Ära in 
der höchsten Kategorie des Motorsports 
eingeläutet 

Denn es ist der erste Sieg eines Turbo- 
motors in der Geschichte der Formell Welt- 
meisterschaft überhaupt 
Und das, obwohl die Wettbewerber schon 
seit 7 Jahren versuchen, mH diesem 
Prinzip zum Erfolg zu kommen. 

Zu einer Formei 1 Weitmeisterschaft 
g ehören Leistung und Zuverlässigkeit 

Zu einem Erfolg bei anspruchsvollen 
Kunden gehört das qieiche. 

Auch Stands rdmarken entdecken plötzlich 
den Motorsport. 

Ganz gleich, ob das nun aktuelle Oppor- 
tunität ist oder der Versuch, einem 


Allerwettsimage langweilige Züge zu 
nehmen-bei BMW ist das gründlich anders. 
Bei BMW ist Sportlichkeit nicht 
Kennzeichen von Renommiermodellen. 
Bei BMW sind Sportlichkeit und 
Hochleistungs-Technologie durchgängige 
Merkmale. 

Und damit sich Überlegenheit nicht nur im 
sportlichen Wettbewerb zeigt, hat BMW 
gerade in den letzten Jahren konsequent 
in den qualitativen Fortschritt investiert. 
Jeder BMW spielt deshalb heute 
sowohl bei zukunftweisender Technik als 
auch bei Qualität und Zuverlässigkeit eine 
führende Rolle. 

Fahren Sie einmal einen BMW zur Probe. 
Machen auch Sie die Erfahrung, daß 
man nirgendwo anders eine erfolg reichere 
Verbindung von Leistung und Qualität, 
von Zuverlässigkeit und Wörtbeständig- 
keit erwerben kann. 


wenn Sie.vorab mehr über die Dynamik 
aus erster Hand wissen wollen - 
Coupon ausfüllen und einsenden an: 
BMW AG, Abteilung CHC, 

Leuchten berg ring 20, 8000 München 80. 

Name: 

Telefon: 

Straße: 

PLZ: ___ Ort: 

BUW buI BTX * 209 ** 00263B 
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Südafrika und Mocambique 
wollen einander schonen 


Nkhtangrifispakt in Yorbereftnng / Positive Ausstrahlung auf die Region erhofft 


M. GERMÄNI, Johannes!*»* 
Die bevorstehende Unterzeich- 
nung eines Nichtangriffspaktes 
Südafrika-Mocambique durch Pres 
mierminister Pieter Botha und Präsi- 
dent Samora Machel sind das vorläu- 
fige Ergebnis der Verhandlungen bei- 
der Lander. Beim Besuch der mo- 
gam hflrani Delegation in Kap- 
stadt, unter Führung des weißen mo- 

sambikanischen Wh- faif-hflftBmTnig tgrs 

General Jarinto Velo so, kamen beide 
Regierungen überein, Hafl künftig 
„keines der beiden Länder als Stütz- 
punkt für Aggressionen oder Gewalt 

gpgpn Hpn awHgrpn w fr ko n und HaB 

beide Länder kein drittes für diese 
Zwecke nutzen werde“. Gemeint ist 
die Unterstützung, die Mogambique 
dar südafrikanischen Untergrundbe- 
wegung African National Council 
(ANC; sie unternahm ihre Sabotage- 
akte in Südafrika zum größten Teil 
von Moqambique aus) gewährte, und 
die von südafrikanischer Seite nie- 
mals z ugestandene wnfa an die mo- 
aambikamsche antifeoHnrninisHsriie 
Widerstandsbewegung Benamo, die 
weite Teile Mozambiques kontrol- 
liert 


Erfolgreich verhandelt 


In einem Interview mit dem süd- 
afrikanischen Fernsehen nahm Au- 
ßenminister Pik Botha Stellung zu 
den Verhandlungen. Zum osten Mal 
werde „trotz der ideologischen und 
politischen Differenzen" deutlich, 
„wie wichtig Frieden und Stabilität in 
dieser Beginn sind“, sagte Botha. Er 
hoffe, daß das Ergebnis der Gesprä- 
che zwischen beiden Ländern auch 
piTM»n Einfluß auf die Entwicklung in 


Angola und Namibia (Südwestafrika) 
haben werde, ebenso wie auf die be- 
nachbarten Lander und die „Fronf- 
Staaten. Aller ding s sei die Lösung 
der Probleme in Angola undNamibia 
durch das Engagement der Sowjets 
und die Präsenz der Kubano: wesent- 
lich komplizierter. 

Botha mußte zugebeh, daß weitere 
Hunderte von Mitgliedern der Süd- 
westafrikanischen Volksbefreiungs- 
organisation (Swapo) in der Zwi- 
schenzeit nwh Namibia eingedrun- 
gen sind, die trotz guten Willens von 
den Angolanern nicht kontrolliert 
werden könnten. Sollte die Swapo 
weiterhin in großer Anzahl die Gren- 
ze überschreiten, sähen ach die süd- 
afrikanischen Streitkräfte gezwun- 
gen, wieder direkt Präventivschläge 
narh Angola hinein vorzuoehmen. 

Damit gab Südafrika erstmalig zu, 
rfip Fr T«>fL»nginitTatTW | Hip | SO Bo- 
tha, das Ergebnis langjähriger Kon- 
takte mit den betreffenden Regierun- 
gen sei, immer noch äußerst gefähr- 
det ist Er gab auch zu verstehen, daß 
sowohl ANC als auch Renamo die 
Friedensbemühungen torpedieren 
fcnnwton Südafrika habe aber 
Teil zur Erreichung des Friedens ge- 
tan. 

Verblüffung hat die Brrfiaasimg des 
Mitgründers der Swapo, Toivo 7a 
Toivo, hervorgerufen, der 1968 auf 
Grund von Terrorismus zu 20 Jahren 
Gefängnis verurteilt worden war. Po- 
litische Beobachter sehen darin einen 
möglichen Schachzug, die nicht un- 
umstrittene Führung Sam Nujomas 
zu unterminieren. Gelingt es Toivo 
bei dem geplanten Treffen mit Nujo- 
ma, diesen auszubooten, könnte er 


praktisch als „Vater des schwarzen 
Nationalismus " dfo f ührend» Holte iq 

■ d® Organisation übernehmen, wab- 

■ read die Vorbereitungen zur Unab- 

- Kän gigfcpit nach der UNO-Besolution 

435 getroffen werden. Es dürfte Toivo 
auch nicht schwerMen, die geringe 
Anhängerschaft der internen Swapo 
unter Andreas Schipanga auf seine 
Seite zu ziehen. Damit würde er als 
einigender Faktor und Führer des 
Mehxheitsvolkes der Ovambo in Na- 
mibia (mehr als 52 Prozent) in die 
derzeit stattfindende Vielparteien- 
konferenz (MFC) in Windhuk einzie- 
hen kramen. Somit dürften sich aber 
auch die Führungsansprüche des frü- 
heren Ovambo-Präsidenten der De- 
mokratischen TumhaHen-ABianz 
(DTA), Peter Kalangula, zerschlagen 
haben. Die derzeit sechs Parteien der 
MFC hatten die Freilassung Toivos 
gefordert 



Gefühl der Unsicherheit 


E in DT A-Folitiker sagte gegenüber 
der WELT: „Wir fahren in einem Ex- 
preßzug in die Unabhängigkeit Wer 
jetzt nicht auf steigt, ist so schnell weg 
vom Fenster, wie er gar nicht sehen 
kann.“ Ein Großteil der weißen Be- 
völkerung in Südwest verfolgt die ge- 
samte Entwicklung mit einem Gefühl 
der Unsicherheit Durch das Ein drin- 
gen der Swapo, die bereits das weiße 
Farmgebiet der Minenstadt Tsumeb 
erreicht hat, erwartet man innerhalb 
kürzester Zeit Überfälle auf Farmer 
und Zivilisten. Entweder habe Nujo- 
ma mini» eigenen Truppen nicht mehr 
fest unter Kontrolle, oder aber er ma- 
che weiter auf Befehl aus Moskau, 
glaubt inan in Windhuk. 


eil 


K 


affen u 


Ein animistisch geprägter Islam 
schürt Unruhe in Nigeria: 1000 Tote 

Die Yen-Izala-Sekte g3t als grausam und militan t / Ein Vehikel der Revolution? 


ACHIM REMDE, Bram 

Mehr als 1000 Tote und 2000 Ver- 
letzte haben religiöse Unruhen gefor- 
dert, die in Yola, der Hauptstadt des 
nigerianischen Bundesstaates Borao, 
von der islamigrhpn Sekte Yen Irala 
ausgelöst wurden. 

Als Sektengründer Muhammad 
Marwa nach wiederholten Unruhen 
in Kano in den Jahren 1980/81 von der 
nigerianischen Polizei getötet wurde, 
glaubte ™m dem Tr eiben der Sekte 
ein Ende bereitet zu haben. Doch 
nach Kann und Maiduguri — weiter 
nördlich als Yola - wo es 1982 zu 
Z usammenstnB en kam, ist nun die 
Provinzhauptstadt Yola zum Schau- 
platz fanatischer Gewalt geworden. 

Grausamkeit und Mnttan* gegen 
Andersdenkende sind die wesentli- 
chen Kennzeichen der Sekte. Vom 
orthodoxen Islam ist sie weit ent- 
fernt Es heißt daß ihre Anhänger 
Mohammed nicht als Propheten an- 
erkennen und ach beim Gebet de- 
monstrativ von Mekka ab wenden. 
Darüber hinaus wenden sie sich ge- 
gen jede Art des Fortschritts, wozu 
sie schon Rundflmk, Fernsehen, 
Fahrräder, Autos und Armbanduhren 
zahlen. 

Gokl und Sklaven 

Die Kombination von Islam und 
Animismus hat in Westafrika Tradi- 
tion und ebenso die Verbindung von 
religiösen, sorin lp n und wirtschaftli- 
chen Motiven beim Entstehen islami- 
scher Bewegungen. Gold und Skla- 
ven waren einst der Anreiz für islami- 
sche Händler und Militärs in Nord- 
afrika, Expeditionen über die 


Transsahara-Touren nach Westafrika 
zu unternehmen und dabei den Islam 
mitzubringen. Später war es eine isla- 
mische Emeuerungsbewegung - al 
muräbitün, die Alxnoraviden -, die 
iyiffh in einem „heilig en Krieg“ enga- 
gierte. Audi Usman Dan Fodio über- 
zog erfolgreich Anfang des 19. Jahr- 
hunderts Nordnigeria mit einem sol- 
chen Krieg. Ausgelöst durch starke 
soziale Gegensätze zwischen Land- 
und Stadtfülani; setzte er eine - voll- 
kommene politische Neuordnung 
durch, deren Strukturen in der Re- 
gion noch h ei lte e xistent rirwi 

Neuer Reichtum, mit unlauteren 

Mitteln «trhpglj errun ge n, ein pBfaK. 

eher Einbruch der westlichen Kon- 
sumgesellschaft scheinen auch in Ni- 
geria dem religiösen Fanatismus den 
Weg bereitet zu haben. Mit_dem - 
inzwischen verklungenen - Ölboom 
entwickelte sich ein Manchesterkapi- 
talismus. der soziale Gegensätze ver- 
schärfte und zur Bildung eines städti- 
schen Proletariats führte, das der tra- 
ditionellen afrikanischen Gesell- 
schaft unbekannt ist Sozialrevohitio- 
näres Gedankengut macht sich seit 
geraumer Zeit in Kreisen nigeria- 
nischer Intellektueller breit Doch ra- 
dikalpolitische Artikulation blieb im- 
mer in dm Anfängen stecken, weil 
das kapitalistische System letztlich 
doch ein offenes System war. Die 
Mehrheit zog es vor, die Chancen zu 
nutzen, die das System bot, anstatt zu 
versuchen, dieses zu verändern. 

Es war kein Rawlings wie in Gha- 
na, kein Sankaxa wie in Obervolta, 
beides Systemveränderer, der der 
Korruption der Regierung Shagari in 


Lagos mit einem Putsch ein Ende 
se tate Es waren konservative Offizie- 
re, die das System nicht verändern, 
solidem von häßlichen Wucherungen 
befreien wollen. Aber der Gedanke, 
rfaB ihr Coup einem Staatsstreich mit 
radikal-egalitärer Zielsetzung zuvor- 
kam, ist nicht von der Hand zu wei- 
sen. 

Staatstragendes Element 

Während sie solcherart einer Revo- 
lution zuvorkamen, mögen sie über- 
sehen hahwi, daß der Islam sich im 
nnhpgii rein islamischen Norden des 
Landes bereits zum Vehikel revolu- 
tionären Gedankenguts entwickelt - 
hatte. Es scheint, daß es gerade die 
Ärmsten der Armen sind, darunter 
viele illegale Einwanderer aus den 
Nachbarländern, die der Sekte Yen 

Tynln Anhäng en 

Islamische Sekten spielen beson- 
ders im Senegal eine große Rolle. 

Dort sind sie jedoch ein staatstragen- 
des Element Fanatiker wie Khomeini 7 
und Khadhafi versuchen hier, mit 
Hilfe des Islam soziale Unruhen zu 
schüren. Nicht ohne Grund hat die 
Regierung des Senegal vor kurzem 
die S chl i e ßu ng der iranischen Bot- iühf«/. , 
schaft angeordneL Uivltf J ? ■ ’ 

Nichts deutet darauf hin, daß 1 
Khadhafi oder Khomeini hinter den !fr| JVt ^ 
Unruhen in Nordnigeria stecken. Das | ‘ - 

haßt nicht, daß es ihnen nicht zuzu- .... 
trauen wäre. Wichtiger als Unruhen 
mit Gewalt zu ersticken ist es jedoch, 
zu verhindern, daß ein Boden ent- 
steht, auf dem die Saat von Fanati- 
kern aufgehen kann. 


Seoul lockert innenpolitische Zügel 

Präsident Chon will vor dem Papst-Besuch Menschenrechtsfrage entschärfen 


FRED de LATBOBE, Tokio 

Kleine politische Freiheiten und ei- 
ne behutsame Lockerung der politi- 
schen Kontrollen kennzeichnen die 
Lage in Südkorea nach vierjähriger 
strenger Herrschaft. Präsident Chun 
Doo Hwan hat vom scharfen Kon- 
frontationskurs gegen seine Gegner 
in den alten Parteien und unter den 
Akademikern auf eine mildere Gang- 
art umgeschaltet 

Einige AmnestieweSen der letzten 
Tage und Wochen signalisieren den 
neuen Stil' 1017 politische Häftlinge 
und 159 Studenten wurden entlassen. 
Darunter «raren auch Teilnehmer an 
der Revolte von Kwangju, die 1980 
blutig niedergeschlagen wurde. Un- 
ter 567 ehemalig en Politikern, denen 
Öffentliche Aktivität verboten war, 
stehen jetzt nur noch 99 auf der 
„schwarzen Liste“. Darunter befin- 
den sich «lterrtirjgs noch der Opposi- 
tionsführer Kim Young Sam und der 
in den Vereinigten Staaten im Exil 
lebende Dissident Kim Dae Jung. 

Die freigelassen e n Studenten dür- 
fen seit dem am Montag begonnenen 
Sommersemester wieder am Studien- 
programm teil nehmen. Die Regie- 
rung hat auch die auf dem Gelände 
der Universitäten stationierten Poli- 
zeieinfaeiten abgezogen und will 

künftig nur dann eingw*ifi»n , w ann 

Verwaltungen der Hochschulen Un- 
terstützung anfordem. Mit di ese n 
Schritten wird zwar nicht ein völliges 
Abflauen der Unruhen erwartet, aber 


doch zumindest eine vorläufige Ent- 
spannung der Lage unter den Studen- 
ten. Das bisherige strenge Vorgehen 
der Regierung hatte sie eher zu ver- 
schärftem Widerstand angestachelt 

Der neue mildere Kurs der Regie- 
rung rieh auf die von Präsident Chun 
anvisierte nationale Aussöhnung »mH 
Harmonie hin. Dahinter steht der 
sehr handfeste Vorsatz, vor dem 
Korea-Besuch des Papstes und den 
zwischen Ende dieses und Anfang 
nächsten Jahres anstehenden Wahlen 
zur Nationalversammlung die Frage 
der Menschenrechte zu entschärfen 
und das Image da Regierung im In- 
und Ausland aufzupoheren. 

Der Besuch von Johannes Paul IL 

im Mai aus Anlaß der 200-Jahresfeier 
der Ankunft der ersten Katholiken im 
„Land der Morgenstffle“ ist die erste 
Visite eines Papstes in Korea. Wäh- 
rend seines Aufenthalts in Seoul sind 
ein Treffen mit Präsident Chun und 
Messen des Papstes vorgesehen, bei 
denen er sich gegen die Unterdrük- 
kung des Christentums in Nordkorea 
wenden wird. Im Süden der geteilten 
Halbinsel zählt ein Viertel der Ge- 
samtbevölkerung von 40 Müim no n 
zur christlichen Minderheit Davon 
sind knapp zwei Millionen Katholi- 
ken. 

Zur katholischen Glauben sge mei n- 
schaft gehört auch Oppositionspoliti- 
ker Kim Dae Jung, der im Exil in 
Amerika lebt und unter den Begna- 
digten der letzten Zeit nicht erwähnt 


worden ist Er war unter Präsident 
Chun zunächst zum Tode, dann zu 
lebenslanger Haft verurteilt und 
schließlich in die USA entlassen wor- 
den. Kim, der eine LektorensteBe an 
der Harvard Universität innehat, er- 
klärte kürzlich, er wolle in absehbarer 
Zeit nach Korea zurückkehren »»nd 
sich dort wieder politisch betätigen. 

Dort müßte er jedoch mit einer neuer- 
lichen Haftstrafe rechnen. Sollte er 
sich aber entschließen, während des 
Papst-Besuches nach Seoul zurück- 
zukehren, würde er das Regime vor 
peinbehe Gewissensfragen stellen. 

Die sudkoreanischen Oppositionel- 
len fordern freie und direkte Wahlen, •' - 
demokratische Reformen und politi- 
sche Liberalisierung einschließlich . 
der Pressefreiheit Die Regierung hat 
das bisher verweigert, Präsident 
Chun betont aber, daß er na rb Abla uf 
seiner Amtszeit 1988 eine verfas- 
Su n g s mä ßige Übergabe der Regie- 
rungsgewalt garantieren werde. Dies 
Datum fallt mit den Olympischen 
Sommerspielen in Seoul zusammen, - . 7 
für die sich Südkorea neues weltwei- • 
tes Ansehen erhofft. 

_ Präadent Chun, der als Fallschirm- 
jager-General 1980 durch einen 
Pjftsch an die Macht kam^fireut sich . - - 

bei den Südkoreanem kein«- allzug- 
roten Popularität Kritiker lasten - 

" !J 7 in letzter Zeit Finanzsksndale an, ' ’ 
m die Mitglieder seiner Familie ver- 
wickeltwaren. (SAD) 
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Ufr frekw U l imnn l, In itcialgor Landschaft: Offiziersschule fOr Afghanen 
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FOTOrW ALTER HJHJEB 


Den Mudschahedin fehlt es an 
Waffen und Militär-Führern 

In einem Lager bei Peshawar werden 600 Afghanen zu Offizieren aasgebildet 


Von WALTER HL RUEB 

R und 300 000 Guerrülas stehen 
den 135 000 Sowjetarmisten in 
Afghanistan gegenüber. Nach über- 
einstimmenden Angaben von Guer- 
riUaführem sowie Schätzungen west- 
licher Geheimdienste sind ' jedoch 
höchstens die Hälfte davon bewaff- 
net 

Doch nicht nur die krasse Unterle- 
genheit in der Bewachung -nach wie 
vor fehlt es dem Widerstand an pan- 
zerbrechenden Waffen, an Boden- 
Luft-Raketen und anderen Abwehr- 
mitteln gegen Hubschrauber und 
Flugzeuge - macht es den Wider- 
standskämpfern schwer, sich der An- 
griffe der Roten Armee zu erwehren. 
Das fast völlige Fehlen ausgebildeter 
militärischer Führer steigert diesp 
Unterlegenheit noch. 

Bedrohung za groß 

Seit einiger Zeit werden Versuche 
unternommen, den Mangel an militä- 
rischen Führern zu beheben. Da und 
dort wurden Ausbildungslager für Of- 
fiziere eingerichtet An Geld fehlt es 
dabei weniger als an Möglichkeiten, 
die Lager sicher vor sowjetischen An- 
griffen anzulegen. Im Innern Afgha- 
nistans ist die Bedrohung durch den 
Feind fest überall zu groß, auf paki- 
stanischem Territorium verwehren 
den Mudschahedin die Behörden des 
Landes aus einleuchtenden Gründen 
die Aus bildung von mnhärwhgm 
Führungsnachwuchs. Was bleibt, ist 
die Abgelegenheit des Grenzgebietes 
oder das Stammesgebiet, in dem Isla- 
mabad nichts,-die Stammesführer al- 
les zu bestimmen haben. 

Nur ungern öffnen die GuerriHas 
Fremden die Tore ihrer Ausbildungs- 
lager. Der afghanische Geheimdienst 
Khad ist hier besonders aktiv; im Sol- 


de des RGB sollen in Pakistan mehr 
als 6000 Agenten stehen. Nach Anga- 
ben von Fachleuten arbeitet der so- 
wjetische Staatssicherheitsdienst mit 
hohen Geld- und brutalen Druckmit- 
teln, um an Informationen heranzu- 
kommen. 

Im Gebiet von Kohat südwestlich 
von Peshawar zieht eine Ansamm- 
lung von Zelten mitten in der Verlo- 
renheit steiniger Landschaft, von 
Sand, Staub und Trockenheit die 
Aufmerksamkeit auf sich. 600 Män- 
ner werden hier zu Offizieren ausge- 
bildet. Ein lljähriger ist der Benja- 
min, einig e über 50jährige Männer 

sind phftnfalln rlnhpi 

Am Eing an g flattert vom Flaggen- 
mast das Grün-Weiß des afghani- 
schen Widerstandes, Kieswege ver- 
binden die wichtigsten Punkte des 
Lagers, Stromkabel deuten auf Fort- 
schrittlichkeit mitten im grenznahen 
Niemandsland. Sogar ein kleines Ho- 
spital mit zwölf Betten wird unterhal- 
ten. 

Im Lager harscht ein gewisser 
Komfort Schränke und Betten, Dek- 
kezLund Waffen in den Mannschafts- 
räumen, in den Büros stehen Schreib- 
tische und metallene Aktenschranke. 
Das Wasser wird in erbeuteten sowje- 
tischen Tankwagen herangebracht, 
gekocht wird an zentraler Stelle. 

Die Ausbilder sind zumeist ehema- 
lige Offiziere der regulären afghani- 
schen Armee. Der Chef des Lagers 
wurde von Türken ausgebüdet, die 
ihr Handwerk vorher bei Deutschen 
gelernt hatten. Deutsche Kriegskunst 
wird hochgeschätzt, Grundlage der 
militärischen Erfolge derMudjahedin 
aber sind unbestritten Religion und 
Glaube. 

Die Offiziersausbildung be- 
schränkt sich nicht auf das rein 

Militäri sche. In den „Klassenräu- 


men“ in Zelten und unter freiem 
Himmel wird auch in Sprache, Geo- 
graphie, Iteligion und Allgemeinwis- 
sen unterrichtet Die Ausbildung dau- 
ert im Nonnalfell vier Jahre und wird 
ai^ jährii»! von wnpm dreimonatigen 
Urlaub unterbrochen. Den „Urlaub“ 
verbringen die Offiziersschüler regel- 
mäßig jenseits der Grenze beim 
Kampf gegen die sowjetischen Ag- 
gressoren. 

Geringer Sold 

Es wird Uniform getragen und 
Sold gezahlt Er beträgt 600 bis 900 
Rupien im Monat Zum Vergleich: 
Ein pakistanischer Lehrer verdient 
im Monat rund 400, ein Taxifahrer 
etwa 300 Rupien. Mit dem Sold muß 
in den meisten Fällen eine mehrköp- 
fige Familie unterhalten werden. 
Spenden, Zuschüsse von moslemi- 
schen Organisationen arabischer 
Länder sowie Steuern aus dm in 
Afghanistan befreiten Gebieten ge- 
währleisten dm Unterhalt des Aus- 
büdungslegers. 

Im Lager gibt es einen Mullah, 
doch keine Moschee. Moralische Auf- 
rüstung braucht nicht betrieben zu 
werden. Zwar fürchten die Mufljahe- 
din auch nach vierjährigem Krieg 
noch immer Napalm, chemische Waf- 
fen und vor allem die allgegenwärti- 
gen und schier unverwundbaren so- 
wjetischen Helikopter, doch vor den 
sowjetischen Soldaten haben sie kei- 
ne Angst Umgekehrt liegen die Din- 
ge anders: Die Rotarmisten haben vor 
ihren Gegnern einen derartigen 
Schrecken, daß sie auch dach dem 
Einsatz von Bomben, Raketen und 
chemischen Waffen den letzten 
kampfunfähigen Mudjahcdl n töten. 
Ihre Devise heißt: .Sicher ist sicher. 


BUNDESPRÄSIDENT 

Bundespräsident Karl Carstens 
und Ehefrau Veronica sind in einen 
zweiwöchigen Urlaubgeflogen. Car- 
stens, den Ende Februar der letzte 
Staatsbesuch in seiner Amtszeit 
nach Indonesien und T hailan d führ- 
te, will sich zwei Wochen auf Gran 
Canaria erholen. Am 19. März ist der 
Bundespräsident wieder in Bonn 
zurück und wird seine Amtsgeschäf- 
te aufhehmen. 

ERNENNUNGEN 

Die Bundesregierung schickt ei- 
nen neuen Botschafter nach Zim- 
babwe, das frühere Rhodesien. In 
der dortigen Hauptstadt Harare wird 

in Kürze Botschafter Franz Freiherr 
von Mentzmgen seine Tätigkeit auf- 
nehmen. Der Diplomat, Jahrgang 
1932, Jurist, trat 1957 in das Auswär- 
tige Amt eia Zu seinen Auslands- 
posten gehörten Kolumbien, Indien 
und Genf, wo er an der Ständigen 
Vertretung bei dem Büro der Verein- 
ten Nationen und bei den anderen 
internationalen Organisationen tä- 
tig war. 1972 besuchte Freiherr von 
MOntzingen für ein Jahr das „Royal 
College of Defense S tu dies“ in Lon- 
don. Nach einer weiteren Verwen- 
dung in der Zentrale des AA ging er 
1980 als Botschafter nach Sudan. 

Bundespräsident Kart Carstens 
hat dem neuen Botschafter des 
Golfstaates Bahrein, Karim Ehra- 
hnw Al Shakahar, Hag Agräment 
erteilt Der Diplomat Jahrgang 1945, 
war bei der Vertretung seines Lan- 
des bei den Vereinten Nationen in 
New York tätig und gehört seit 1982 
als Botschafter der Ständigen Ver- 
tretung seines Landes beim Büro der 
Vereinten Nationen in Genf an. 

LANDESREGIERUNG 

Berlins Protokollchef BiU von 
Bredow hat sich jetzt endgültig in 


Personalien 


Berlin etabliert. Von Bredow, der in 
Bonn stellvertretender Protokoll- 
chef der Bundesregierung war, kam 
vor einem dreiviertel Jahr auf Bitten 
des früheren Regierenden Bürger- 
meisters Richard von Weizsäckeran 
die Spree. Bis jetzt wohnte er be- 
scheiden in einem Appartement im 
Berliner „Arbeiterwohnheim“, das 
dem Senat gehört. Die von Bredows 



Bill von Bredow 

FOTO: ULLSTEIN 

sind inzwischen in eine Villa nach 
Berlin Dahlem gezogen. Unmittel- 
barer Nachbar ist die Amerikanische 
Mission. Marie Eleonore von Bre- 
dow geborene von Schwarzenberg 
hat ihre drei Kinder inzwischen in 
Berliner Gymnasien eingeschult 
Tochter VendeUne (13) und Sohn 
Felix (10) besuchen das Steglitzer 
Gymnasium. Leopold (12) geht auf 
die Emst-Moritz-Amdt-Oberschule. 
Von Bredow ist von seinem Amt als 
Protokollcbef in der alten Reichs- 
hauptstadt begeistert „Ich glaube, 
daß ich hier in Berlin eine wichtige 
Aufgabe habe“, sagt er. Berlin, die 
Stadt mit Besuchern aus der ganzen 


Welt fasziniert ihn. Grundsätzlich 
aber gilt auch für Bill von Bredow, 
Karrierediplomat des Auswärtigen 
Amtes: „Ich gehe dorthin, wo das 
Amt mich hinschickt “ 

EHRUNGEN 
Das Land Nordrhein-Westfalen 
hat gestern Thea Leymann ausge- 
zeichnet Wissenschaftsminister 
Rolf Kramsiek überreichte der 
Künstlerin, die heute noch an der 
Folkwangschule Essen lehrt den 
vom Land vergebenen Ehrentitel 
eines Professors. Die Interpretin 
und Sprecherzieherin aus der Schu- 
le von Erich Ponto und Ernst 
Deutsch gehörte mehr als fünf Jahr- 
zehnte zu den hervorragenden Inter- 
preten vor allem der klassischen 
Dichtung. 

* 

Hans Friedrich Satter, der Präsi- 
dent des Bundesverbandes Druck 
e.V., Wiesbaden, wurde mit dem 
Bundesverdienstkreuz Erster Klas- 
se ausgezeichnet. Bundespräsident 
Karl Carstens würdigte damit nicht 
nur die verlegerischen Verdienste 
S utters. der Geschäftsführer der A. 
Sutter GmbH in Essen ist sondern 
vor allem auch dessen soziales Enga- 
gement 

VERANSTALTUNG 

FDP-Parteichef Hans Dietrich 
Genseher, der zu Bonns Politikern 
gehört die am ausgiebigsten Karne- 
val feierten, wird auch den politi- 
schen Aschermittwoch in diesem 
Jahr nicht auslassen. Zum ersten 
Mal in ihrer Geschichte treffen sich 
die Liberalen in Bayern zu einer 
Aschermittwochskundgebung. Ziel 
der FDP und ihrer Anhängerschaft 
ist das Haus „Weinzierl“ in Bayer- 
bach. Hier hat Dietrich Freiherr von 
Gumpenberg, von seinen Freunden 


„Gumpi“ genannt, seinen Wahl- 
kreis. Der Freiherr erreichte bei den 
Bundestagswahlen am 6. Mars 1983 
ein Wahlergebnis, wie es anderswo 
in Bayern nur CSU-Politikem ge- 
lingt Er holte für die FDP 49 Prozent 
der Stimmen. Die Liberalen rechnen 
mit einem so großen Interesse der 
Journalisten, daß in dem kleinen 
niederbayerischen Dorf zahlreiche 
Sondertelefonleitungen geschaltet 
werden mußten. In Bayerbach wird 
auch der bayerische FDP-Landes- 
chef Manfred Brunner erwartet. 
Genscher landet, von seinem Ar- 
beitsbesuch in der Türkei kom- 
mend, heute gegen 15 Uhr auf dem 
Militärflugplatz der Bundeswehr in 
Erding, rund 30 Kilometer von Mün- 
chen entfernt Mit 7000 Zuhörern 
rechnet die CSU und Parteichef 
Franz Josef Strauß auf ihrem 
Aschermittwochstreflen in der Pas- 
sauer Nibelungenhalle. Die SPD tagt 
gleich an verschiedenen Orten: In 
Vilshofen, wo Strauß einst den poli- 
tischen Aschermittwoch begründe- 
te, und wo die CSU-Anhängerschaft 
inzwischen wegen Platzmangels 
auszog, wird SPD-Landesvorsitzen- 
der Helmut Rothemund auf seine 
Anhängerschaft warten. SPD-Frak- 
tionschef Hans-Jochen Vogel reist 
nach Landshut wo er sich nach einer 
Kundgebung auch mit Journalisten 
zu einem Fischessen treffen will. Am 
Abend wird er in Augsburg erwartet. 
Dort feiert die SPD ihr 120jähriges 
Bestehen. Die Strauß-Gegner Franz 
Handlos und Ekkehard Voigt, die 
nach ihrem Austrittaus der CSU die 
Partei der Republikaner gründeten, 
versammeln sich in Cham in der 
Operpfalz. Im Wolferstätter Keiferin 
Vilshofen übernehmen nach der 
SPD am Abend die Grünen das 
Regiment um ihre Anhängerschaft 
um sich zu versammeln. Hauptred- 
ner sind Josef Fischer und Hanne lo- 
re Saibold. 


Wende auch beim Bundesgrenzschutz? 
Zimmermann gibt neue Richtlinien 

Bonn bat Anregungen der Kommandeure beim neuen Ausbildungskonzept berücksichtigt 


Im Ausland Fuß fassen. 
Unter ortskundiger Führung 


;■ Wenn ß\r Unternehmer» über die 
'. Grenzen der Bundesrepublik hinaus- 
gewachsen ist brauchen Sie eine 
Bank, die mitwächst Eine universale 
Bank, deren Leistungspotential inter- 
nationale Finanzmittel und Finanz- 
mäikte -umfaßt. Eine Bank, die nicht . 
überall vertreten zu sein braucht, 
sondern immer genau dort ist, wo 
Sie sie brauchen. Diese Bank heißt 
.. WestLB. 

WestLB Exportfinanzierungen 
■■■' Kreditfinanzierungen für Exporte 

• übernimmt die \AfestLB für Sie in DM 
und in allen anderen internationalen 

'■ Währungen. Dazu: Avale und sämt- 
liche Garantien, An- und Zwischen- 
zahlungen sowie die Finanzierung 
der local costs. Als Gesamtpaket 
Sprechen Sie mit der WestLB auch 
^ über Ihre sonstigen Finanziere ngs- 
f wünsche. Insbesondere über Euro- 
finanzierengen. 

■ Ihren. gesamten Zahlungsverkehr mit 
. dem Ausland führt die WestLB über 

• ihr weltweites Korrespondentennetz 
, ! " für Sie schnell aus. Auf dem kürze- 
sten Weg. 


WbstLB Auslandsgeschäft 
Die WestLB wickelt Ihre Akkreditive 
ab, führt Ihre Dokumenteninkassi 
durch und diskontiert Ihre Auslands- 
Wechsel. Wenn Sie Ihre Forderungen 
oder Verpflichtungen in fremden 
Währungen durch Termingeschäfte 
absichem wollen, dann sprachen Sie 
mit der WestLB. 

Die WestLB bietet Ihnen außerdem 
Finanzberatung im Ausland, sie ver- 
mittelt Handelskontakte. 


WestLB 
Ihr Fmanzman 


Erfahrung 



WestLB BeteÜigungsberafung 
Suchen Sie durch Beteiligung 
für Produktion oder Absatz Ihrer ' 
Produkte im Ausland einen Partner; 
oder wollen Sie ein Unternehmen 
kaufen, z:B. zur Erweiterung Ihrer 
Produktpalette, schalten Sie die 
WestLB Beteiligungsberatung ein. 
Sie schlägt Ihnen geeignete Unter- 
nehmen vor und bietet vor Ort 
sachkundige Unterstützung in aßen 
Verhandlungsphasen. 

Ihre Erfolgschancen wachsen mH 
Ihrer Flexibilität Dafür brauchen 
Sie eine flexible Bank, die auch 
im Ausland zu Hause ist. 

WestLB 

Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 
Düsseldorf Minister.. 

Zentralinstitut • 

der Sparkassen in NSW ■ 


ROLF TOPHOVEN, Bonn 

Im Bundesgrenzschutz bewegt sich 
etwas! So sehen es jedenfalls Innen- 
minister Friedrich Zimm ermann und 
die Spitze des BGS unter Inspekteur 
Karl-Heinz Ainft. Trotz latent schwe- 
lender Probleme des Bundesgrenz- 
schutzes im personellen Bereich 
(Überalterung, Absinken der Stärke) 
geht Zimmennann behutsam daran, 
den unter seinen Vorgängern herab- 
gesetzten Einsatzwert der Polizei des 
Bundes wieder „Schritt für Schritt", 
so I nspekteur Axnft gegenüb» der 
WELT, anzuheben und zu verbes- 
sern. 

Verschiedene Maßnahmen der frü- 
heren Regierung (zum Beispiel Auf- 
lösung von Fühlungsstäben und Ver- 
bänden) hatten die BGS-origmäre 
Verbandsstruktur zum Teil erheblich 
ausgehöhlt Zimmermanns Konzept 
zur sinnvollen Umstrukturierung 
und Neurorientierung des Bundes- 
grenzsschutzes setzt nun da an, wo 
die Politik seiner Vorgänger die Poli- 
zeitruppe am emp findlichsten getrof- 
fen hatte: beim Verbandscharakter. 

Um diesen substantiellen Wesens- 
zug des BGS wieder hervoreukehren, 
haben die „Richtlinien für die Aus- 
und Fortbildung“ beim BGS für das 
Jahr 1984 deutliche Akzente gesetzt 
ln der von Amft abgezeichneten An- 
ordnung heißt es unter anderem: 
„Der Verbandscharakter des BGS 
muß zunehmend wiederhergestellt 
werden.“ Zweifelsohne der markan- 
teste Satz der neuen Richtlinien. Gibt 
er doch vielen BGS-Kommandeuien 
die Gewißheit, daß ihre Anregungen 
im In nenministeri um erkannt und ih- 
re Vorschläge verarbeitet wurden. 
Der Minister trägt also den Forderun- 
gen der „Basis“ Rechnung. Praxisbe- 
zogene Ausbildung zur Steigerung 
der Einsatzführung will der Minister 
sehen. 

Wer die neuen Ausbildungsvor- 
schriften des Iimenministeriums auf- 


merksam studiert, erkennt recht 
bald: Deutliche Signale wurden be- 
reits gesetzt, um dem BGS zur Erfül- 
lung seiner verfassungsrechtlichen 
Aufgaben polizeitaktisch wieder ein- 
satzfahige Einheiten und Verbände 
zu sichern. 

Die neuen Richtlinien fordern von 
den BGS- Verbänden entgegen der 
früheren Praxis wieder „vorrangig 
Übungen der Verbände einschließ- 
lich der Spezialeinheiten an praxis- 
orientierten Lagen". Eine Polizeit- 
ruppe wie der BGS verfangt von ihrer 
Struktur her auch andere Erzie- 
hungsziele als die eingplpnligpflighe 
Verwendung. Der geschlossene Ein- 
satz im Verband setzt ein disziplinier- 
tes Zusammenwirken aller Kräfte 
voraus. Der einzelne Beamte muß 
fähig, bereit und dazu ausgebildet 
wn t sein frigftnfx Handeln pin*™ zu. 
gründe Ite ßeTwten taktisrhAn Auftrag 
unterzuordcen. 

Auch in diesem Bereich wül Zim- 
mennann Impulse geben. Die Ausbü- 
dungsrichtlirüen für 1984 legen fest 

^Ausbildung und Erziehung sind un- 
trennbar; durch sie sind Disziplin 
und Leistungswille zu fördern." Die 
„inner e Haltung und Stabilität“ der 
BCS-Manner sei „durch erzieheri- 
schen Einfluß zu festigen“. In kriti- 
schen Situationen müssen sie sich 
voll mit ihren Aufgaben identifizie- 
ren. 

Auch die Behandlung politischer 
Tagesfragen wird nunmehr fest in die 
Wo chendiens tpläne heim BGS ausge- 
nommen. Den Unterricht erteilen die 
H undertwehflftsfiihr er Das bisherige 
Ausbildungskonzept des BGS krank- 
te daran, daß Theorie und „Schul- 
klassenatmosphär e“ nach der Grund- 
ausbildung dominierten. Das Be- 
wußtsein, Angehörig» einer takti- 
schen Einheit zu sein, fehlte man- 
chen in den Rethen der Grenzschüt- 
zer. Rückführung auf die spezifisch 
truppenpolizeilichen Aufgaben des 


BGS lautete daher schon seit länge- 
rem die Forderung vieler Komman- 
deure. Zimmennann wül die BGS- 
Dienstanfänger verstärkt mit der 
Praxis konfrontieren, unter Verzicht 
auf theoretische Ausbildungsinhalte. 
Da das Personalstrukturgesetz von 
1976 den BGS-Beamten auf einen 
späteren Übergang in die Polizeien 
der Länder „programmierte“, also 
die Verwendung im polizeilichen 
Einzeldiens t favorisierte, standen bis- 
her Unterricht im Magr‘hin»nsnh'r ei. 
ben oder über die Schornsteinfeger- 
verordnung ebenso im Mittelpunkt 
der Ausbildung wie Verkehrslehre 
und Krimimlistilr- 

Die Vorbereitung auf den Dienst 
bei den Länderpolizeien soll nun in 
die Zeit unmittelbar vor der Über- 
nahme in den Polizeidienst einzelner 
Bundesländer verle gt we rden. BGS- 
Inspekteur Amft zur WELT. „Was der 
Beamte bei uns mit 18 Jahren lernt 
ist zum Teil schon wieder vergessen, 
warn er es beispielsweise mit 26 Jah- 
ren bei der Polizei dann wieder an- 
wenden muß.“ Für das zweite Dienst- 
jahr im B unriPRgrpnTgffhi rt» schreibt 
die neue Ausbildungskonzeption des 
Ministers den geschlossenen Einsatz 
weiter fest „ln der Ausbildung für 
den geschlossenen Einsatz im zwei- 
ten Dienstjabr sollen die Standard- 
übungen für Gruppe und Zug zur 
Vereinheitlichung des Ausbildungs- 
standes beitragen." 

Neben neuen Ausbildungsrichtli- 
nien hat Zimmermamnn noch ein 
weiteres, allerdings optisch jeder- 
mann sichtbares Zeichen gesetzt 
Seit ein paar Wochen tragen bereits 
einige BGS-Verbände im Bonner 
Raum eine neue Kopfbedeckung: ein 
grünes Barett mit dem Polizeistern. 
Zug um Zug soll jetzt der gesamte 
BGS damit ausgestattet werden. 

Verändertes Ausbildungskonzept 
und neue Kopfbedeckung: Symbole 
für die Wende auch im BGS? 
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Washington 
stützt Vorwurf 
Teherans 


Sowjetunion der 
Lüge bezichtigt 


dpa, Stockholm 

Die Sowjetunion ist nach Ansicht 
des früheren schwedischen Außen- 
ministers Olaf Ullsten wieder für seit 
mehr als drei Wochen beobachteten 
Verletzungen der schwedischen Ho- 
heitsgewässer vor der Marmebasis 
Karlskrona verantwortlich. Wenn 
nicht alle sicherheitspolitischen Ana- 
lysen trügen, handele es sich wie 
schon bei den anderen Zwischenfal- 
len nach der Strandung des sowjeti- 
schen U-Bootes 137 im Oktober 1981 
wieder um ein Eindringen der So- 
wjetunion, schrieb Ullsten in der 
Stockholmer Zeitung „Dagens Nyhe- 
ter\ 

Wenn dies zuträfe, lüge die sowjeti- 
sche Führung bei ihren Gesprächen 
mit der schwedischen Regierung „of- 
fen und unverblümt“, meinte Ullsten, 
der zur Zeit der U-Boot-Aflare Au- 
ßenminister seines Landes war. Ull- 
sten bezog sich bei seiner Kritik auf 
Aussagen des sowjetischen Außen- 
ministers Gromyko. Dieser hatte vor 
zwei Monaten dem schwedischen Mi- 
nisterpräsidenten Olaf Palme in 
Stockholm versichert, daß seit dem 
Unglucksfall vor Karlskrona sowjeti- . 
sehe Unterseeboote nie wieder ! 
schwedische Territorialgewässer ver- i 
letzt hatten. 


Skepsis bei 
Grünen in Hessen 


dpa, Wiesbaden 
Mit „Ernüchterung und zunehmen- 
der Skepsis" beurteilt die Landtags- 
gruppe der hessischen Grünen die 
Möglichkeiten einer längerfristigen 
Zusammenarbeit mit der SPD. Chris 
Boppel, Mitglied der Landtagsgrup- 
pe, sagte gestern in Wiesbaden, die 
jüngsten Verhandlungen der beiden 
Parteien über den diesjährigen Lan- 
deshaushalt hätten gezeigt, daß we- 
gen knapper finanzieller Mittel längst 
nicht alle Vereinbarungen von Sozial- 
demokraten und Grünen im Etat um- 
zusetzen seien. 


Nach wie vor seien „zahlreiche 
wichtige Fragen ungeklärt“. Dazu 
zählten vor allem der Bau großer 
Mülldeponien, die Pläne für neue Ge- 
fängnisse sowie „eine Reihe von Stra- 
ßenbauprojekten“. Auch in der Frie- 
denspolitik sowie bei Fragen der in- 
neren Sicherheit sei die SPD den 
Grünen „in keiner Weise entgegenge- 
kommen“, sondern habe die Förde- 
rungen der Umweltpartei „einfach 
für nicht verhandlungsfähig erklärt“, 
kritisierte BoppeL 


Boppel rügte auch die Basis der 
eigenen Partei, die an die Verhand- 
lungsdelegation der Grünen vielfach 
„überzogene Erwartungen“ stelle 
und keine Rücksicht auf die Macht- 
verhältnisse nehme. 


NH verkauft 


50 000 Wohnungen 


AP, Bremerhaven 
Der gewerkschaftseigene Baukon- 
zem Neue Heimat (NH) will in den 
kommenden fünf bis sechs Jahren 
weitere rund 50 000 seiner Mietwoh- 
nungen verkaufen- Mit diesen Anga- 
ben wandte sich Vorstandsvorsitzen- , 
der Diether Hcffinann gestern in Bre- 
merhaven gegen Berichte, die Woh- , 
nungen, dieinerster Linieden Mietern 
angeboten werden sollen, würden 
vom Unternehmen „aus zwingenden 
ökonomischen Gründen“ veräußert 
Von einem „Notverkauf 1 zu sprechen 
sei aber „völlig unangebracht“, sagte 
Hoflmann. 


Das Unternehmen hatte im vergan- 
genen Jahr 12500 Wohnungen für 
rund eine Milliarde Mark verkauft und 
nach Angaben Hoömanns dabei einen 
Gewinn von 376 Millionen Mark er- 
zielt Der Konzern hatte 1983 rund 150 
Millionen Mark Verlust verbuchen 


v 

WELT-Gespräch mit dem Wirtschaftstheoretiker Professor Ota Sik 


AFP/AP, Washington 

Die USA haben den Vorwurf des 
Iran gestützt, Irak setze im Krieg am 
Golf chemische Waffen ein. Der Spre- 
cher des Außenministeriums in 
Washington, John Hughes, erklärte, 
die amerikanische Regierung sei zu 
dem Schluß gekommen, daß die 
Truppen Bagdads bei der Abwehr, 
der Ende Februar von den Iranern an i 
der Südfront eingeleiteten Offensive 
„tödliche" C-Waffen eingesetzt bat- 
ten. Die Vereinigten Staaten verur- 
teilten jede Verwendung dieser 
durch das Genfer Abkommen verbo- 
tenen Waffen „energisch“. 

Dazu sagte ein Beamter aus dem 
State Departement vor Journalisten, 
Washington habe sich seine Äuße- 
rung sorgfältig überlegt, denn es be- 
mühe sich um eine Verbesserung sei- 
ner Beziehungen zu Irak und wolle 
seine ..neutrale Eialtung 41 im Golf- 
Krieg nicht aufgeben. Die US-Ge- 
heimdienste hätten jedoch in den 
vergangenen Tagen „zahlreiche Hin- 
weise von unabhängiger Seite“ erhal- 
ten. Diese machten es „wahrschein- 
lich“, daß Bagdad gegen die Iran» 
mehrere Arten chemischer Waffen, 
darunter auch Senfgas oder Lost, ein- 
gesetzt habe. Dieser Kampfstoff 
wirkt als Haut- und Keimgift Er wur- 
de im Ersten Weltkrieg bekannt, als 
er zum ersten Mal auf deutscher Seite 
eingesetzt wurde. 


„Noch sehe ich nirgends 
einen wirklich neuen Weg“ 


JOHNNY ERLING, Bonn 

„Ich weiß nicht, ob ich das, was mir 
als Modell einer humanen Wirt- 
schaftsdemokratie vorschwebt, noch 
als Sozialismus bezeichnen kann Ich 
glaube nicht, daß sich eine Wirtschaft 
aufbauen läßt, die ohne Marktimpul- 
se, Marktdruck und Marktkriterien 
auskommt" . 

Fünfzehn Jahre nach dem gewalt- 
samen Ende des Prager Frühlings 
versucht Ota Sik seinen Standort zu 
bestimmen. Der Vordenker der öko- 
nomischen Konzeptionen der Prager 
Reformer, von April bis August 1968 
Vuepremierminister unter Dubcek, 
hat sich die Hälfte seines Lebens mit 
den Geheimnissen des Marktes be- 
schäftigt, dessen Organisation und 
Wirkungsweise er in Ost und West 
erforschte. „Die Krisenanlässe sind 
heute umgekehrt, als Marx sie analy- 
siert hat“ Wahrend die sozialisti- 
schen Systeme an dem Grundmangel 
der marxistischen Theorie, „an seiner 
Nichtbeachtung der Rolle ökonomi- 
scher Motivationen für die Betriebe“, 
dahinsie chen, kurieren sich die be- 
stehenden Marktwirtschaften mit 
Methoden, die „ich heute nicht mehr 
für effektiv, ja nicht einmal mehr für 
realisierbar halte“. Nirgends, so Sik, 
sehe er einen wirklich neuen Weg, 
wie „wir ihn in Prag wollten“. 

Eine Koppelung von Markt und 
Plan hatte die Reformbewegung an- 
gestrebt, bevor das Experiment 1968 
unterbunden wurde. Die sowjeti- 
schen Panzer brachten den Prager 
Wirtschaftspolitiker, der seit Anfang 
der 60er Jahre für die ökonomischen 
Reformen verantwortlich zeichnete, 
um mehr als nur seine Position. Sie 
beraubten die Reformer einer histori- 
schen Gelegenheit, den praktischen 
Nachweis über die Lebensfähigkeit 
der Reformkonzepte zu führen. Nur 
so läßt sich die Rastlosigkeit des heu- 
te 64jährigen Wirtschaftsfachmannes 
verstehen, mit derer sich seitdem in 
der Forschung vergrub, um den theo- 
retischen Beweis für die wirtschafts- 
politisch pragmatischen Leitsätze 
des Prager Frühlings zu erbringen. 

1972 erschien sein „Dritter Weg“, 
das weitergedachte Plan-Markt-Mo- 
dell Prags, einige Jahre spät» die 
endgültige Abrechnung mit dem 
„kommunistischen Machtsystem“, 
Vorarbeiten «eines 1979 veröffent- 
lichten Hauptwerkes „Die humane 
Wirtschaftsdemokratie“ . Auf 800 Sei- 
ten habe er endlich das Modell ein» 
„modernen Verbindung des Markt- 
mechanismus mit ein» Rahmenpla- 
nung, an die eine regulierte Einkom- 
mensentwicklung geknüpft ist“, ent- 
wickeln können. 

Grundvoraussetzungen dieses neu- 
en „Dritten Weges“ sind bei Sik aus- 
gebaute demokratische Verfahrens- 
prozesse, die üb» eine Verteilungs- 
planung die langfristigen Entwick- 
lungsziele d» Gesellschaft (auch sol- 
che des Umweltschutzes und der 
Energieplanung) im voraus festlegen. 
Untemehmensyer&ssungen garan- 
tieren die betriebliche Selbstverwal- 
tung in Mitarbeitergesellschaften 
bzw. die Kapital- und Gewinnbeteili- 
gung der Mitarbeit» in Mischunter- 
nehmen. Einricht und Interesse des 
einzelnen an der aktiven T eilnahme 
soll mit d» besseren Befriedigung 
seines ökonomischen Interesses ge- 
weckt und belohnt weiden. Mehr 
Transparenz der Markte, Eindäm- 
mung von Monopolen und anderen 
Fehlentwicklungen kennzeichnen ei- 
ne Wirtschaftsdemokratie, die die Be- 
zeichnung human verdiene und den- 
noch langfristig die höchste Effekti- 
vität aufweise. 


Gewinn als Kriterium der 
Effektivität des Marktes 


Denn, so argumentiert Sik, die 
Fernsteuerung bliebe dem Markt 
überlassen, der Gewinn, dessen Opti- 
mierung angestrebt wird, Kriterium 
der Effektivität. „Ich kan» mfeh 
nicht einmal mehr mit Vorstellungen 
aussöhnen, dafl man die Investitions- 
tätigkeit irgendwie zentral lenken 
sollte. Wo bleibt denn da noch meine 
G emeinsam freit mit den allgemein 
verbreiteten sozialistischen Vorstel- 
lungen, auch wenn sie dem sowjeti- 
schen Bürokratismus ablehnend 
gegenüberstehen?“ 

Die ökonomisch») Interessen des 
Menschen im Sozialismus seien eben 
kein Überbleibsel des Kapitalismus. 
Dies ist eine d» grundlegmiden theo- 
retischen Erkenntnisse Siks. Marx 7 
Wert- und Mehrwerttheorien igno- 
riert»! die Motivation des Menschen, 
führten zu „unrealistischen Vereinfa- 
chungen“. Aus ihnen wurde in den 
snzialiRtisphen Staaten der katastro- 
phale Schluß gezogen, den Marktme- 
chanismus zu beseitigen. Ab», sagt 
Sik, „eine Wirtschaft läßt rieh nicht 
kommandieren“. 

1969, als Sik noch einmal in Prag 
war, hielt » diese Erkenntnis den 
neuen Hemm auf dem Hradschin 
vor. Vor seinem Ausschluß aus dem 
Zentralkomitee erhielt » zum letzten 
Mal das Wort; „In der Politik and die 
verschiedensten Purzelbäume denk- 
bar, ab» die Wirtschaft hat ihre eige- 
nen Gesetzmäßigkeiten, die man 
nicht ohne schwerwiegende Folgen 
für die Wirtschaft ignorieren kann. “ 

Praktisch muß der Wirtschaftsfach- 
mann heute zugestehen, daß sich mit 
der Ausnahme Ungarns, das er be- 



Der Wirtschaftstheoretiker Ota Sik, 
im Prager Frühling stellvertreten- 
der Ministerpräsident der Tsche- 
choslowakei, lehrt heute an der 
renommierten Hochschule für Wirt- 
schafts- und Sozialwissenschaften 
in St. Gallen. Dem 64jährfgen, in 
Pilsen geborenen Professor, be- 
kannt für seine Thesen eines „drif- 
ten Weges", wurde 1970 von Prag 


die Staatsbürgerschaft aberkannt. 
Sik fand Exil in der Schweiz, deren 
Bürger er im vergangenen Jahr 
wurde. 1979 veröffentlichte er sein 
Hauptwerk „Die humane Wirt- 
schaftsdemokratie". Interesse an 
seinen Reformplänen zeigte unter 
anderem die Volksrepublik China. 
Sik wurde 1981 zu Vortrögen vor 
hohen Funktionären eingeraden. 

FOTO: KEYSTONE 


wundert, noch nirgends ein neu» 
Weg abzeichne. „Die Ungarn haben 
ein Jahr nach uns begonnen »urf gh yj l 
bei ein» einsichtigen p olitischen 
Führung zu ähnlichen Ergebnissen 
gelangt* In Europa habe Frankreich 
den Zeitpunkt verpaßt „Was da an 
Chancen vertan wurde“, ärgert sich 
Sik heute. „Wenn statt der Verstaat- 
lichungen in ein» wesentlich größe- 
ren Anzahl von französischen Betrie- 
ben e m e KapTtaTn etitr alisiening mit 

Gewinnbeteiligung gefördert worden 
wäre, dann hätte das den Staat nicht 
nur vidi wenig» gekostet sondern 
wäre auch bedeutend effekti v» 
gewesen.* 

Die Vorstellung eines neutralisier- 
ten Kapitals und damit auch die Ver- 
söhnung zwischen Lohn- und 
Gewinninteressen ist das faszinie- 
rendste und umstrittenste Element in 
Siks Konzeption. Gemehrt ist die 
Entwicklung d» Betriebe, zuallererst 
der großen Aktiengesyllschaften, zu 
ein» Art von Mltaibeitergesellschaf- 
ten, die sich bilden, wenn bestimmte 
Teile des ständig neu erwirtschafte- 
ten Gewinns (durch geplante Vertei- 
lungsschlüssel, die auch die Anteile 
für die untenfehznerischen Neuinve- 
stitionen absichern) allmählich in der 
Gestalt eines unteilbaren Kollektiv- 
besitzes zum Vermögen d» beteilig- 
ten Mitarbeiter werden. 


der Gewerkschaften könne die Lohn- 
entwicklung wed» so einschneidend 
gedämpft noch die Sozialausgaben in 
dem Mäße abgebaut und dadurch die 
Steuern so weit gesenkt werden, wie 
es „rein ökonomisch gesehen“ für die 
erwünschte Gewinnerhöhung nötig 
wäre. Im Gegenteil, die Sozialisten 
„werden auf den Plan gerufen, die 
gegen die Umverteilung kämpfen. 
Die politische Gegenbewegung 
.bremst dann wied» die Konservati- 


Europa sei ab» heute in sein» 
Entwicklung - mit deutlichem Gefal- 
le von West nach Ost - im Weltver- 
gleich zurückgefallen. Wed» sei poli- 
tisch d» Moment erfaßt worden, als 
rieh grundlegende Änderungen der 
Produktionstechnologie anbahnten, 
noch habe die Wirtschaft selbst genü- 
gend Mittel und Im pulse aufge- 
bracht 


„Keynes* Wirtschaftspolitik 
hat sich überlebt“ 


müssen. 


Theoretisch haben Marktwirt- 
schaftler, die zugleic h sein Buch mit 
hohem Lob bedachten, &k entgegen- 
gehalten, daß mehr als die Dividende, 
die heute an die Aktionäre ausge- 
schüttet wird, kaum üb» die Ge- 
winnbeteiligung an die Mitarbeiter 
fließen könnte. Damit würde die Mo- 
tivation - ihr ökonomisches Interesse 
- wohl kaum geweckt werden. 
Ebenso fraglich sei, wie sich die er- 
wünschte Entwicklung der Lebensr 
Qualität durch die Verteilungspla- 
nung in demokratisch» Weise vor- 
herbestimmen und durchsetz») läßt, 
ohne daß wied» riesige Bürokratien 
entstehen. 

Sik erwiderte den Kritikern, daß 
die „regulierte Lohnentwickiung“ 
ein schnelleres Wachstum der Gewin- 
ne absichere, wie es Investition und 
Motivation »forderten. Ebenso 
könnte die Raftmenplanung helfen, 
die aufgeblähten Wirtschaftsappara- 
te, wie sie die „unkoordinierte Res- 
sortpolitik im Westen" hervomef, zu 
verkleinern. 

Entsprechende Kenntnisse üb» 
den Westen hat er sich in der Schweiz 
erarbeitet, wo Sik Vorlesungen üb» 
Systemvergleiche an der Hochschule 
für Wirtschafts- und Sozialwissen- 
schaften in St. Gallen hält- Der Lehr- 
stuhlinhab», d» im vergangenen 
Jahr eine Studie über die Wirtschafts- 
krise in der Bundesrepublik 
Deutschland beendete, kommt über- 
raschend zu deckungsgleichen Er- 
gebnissen mit konservativ«! Wirt- 
schaftsforschem: Nicht Überproduk- 
tion sei der auslösende Faktor, son- 
dern der Konsum wäre langfristig zu 
hoch. Eine ZU dünne Ei genfrapitfll. 
decke sowie eine sinkende Investi- 
tionsrentabilität hätten in die Krise 
geführt Sik als Prophet der 
„Wende“? 

Die Vorstellung amüsiert ihn, gibt 
sie ihm doch Gelegenheit, die Not- 
wendigkeit seines „Dritten Weges* 
auch für den Westen zu unterstrei- 
chen. 

Dabei ist äik zu sehr Ökonom, um 
zu bestreiten, daß die Krise überwun- 
den und wied» ein Aufschwung ein- 
geleitet worden ist Ab» die neuauf- 
gelegte monetaristische oder die an- 
gebotsorientierte Wirtschaftspolitik 
bedeuteten für ihn „keine echte Wen- 
de“. Sie verursachten „riesige Verlu- 
ste, da ein» Menge durchschnittlich 
effektiv» Unternehmen unnötig auf- 
geben müssen". Zugleich schließe 
sich üb» kurz od» lang der alte 
Teufelskreis: Angerichts der Stärke 


Die Gründe schiebt Sik d» soziali- 
stisch od» sozialdemokratisch ge- 
prägten keynesianischen Wirt- 
schaftspolitik zu. Sie habe sich über- 
lebt Immer wied» versuche die Fis- 
kalpolitik auf Kosten der Gewinne 
den Konsum zu fordern. Die „Netto- 
Gewinnquoten“ seien in den meisten 
europäischen Ländern gesunken, 
und dabei nicht nur absolut, sondern 
auch im Verhältnis zur Zinsentwick- 
lung. Folgerichtig wurde das Geld 
statt für Neuinvestitionen in Wertpa- 
pieren od» auf Bankkonten ange- 
legt 

Japan hätte dagegen in den 60» 
Jahren die relativ größten Mittel für 
seine Forschung und Modemirierung 
der Produktion aufbringen können. 
Auch die USA seien noch rechtzeitig 
dazugekommen. „Beide sind Land » 
mit fast keiner sozialistischen Tradi- 
tion.“ 

Wahrend Europa nur wieder gesun- 
den kann, wenn es urnstziikturiert 
und große Investitionen in Richtung 
Modernisierung durchführt, rie hen 
die USA und Japan dagegen unbe- 
helligt auf ihrem alten „kapitalisti- 
schen Weg“ voran, und » „floriert, ja, 
» wird durch seine starke Produkti- 
vttitsentwi ddung schließlich sogar 
auch etwas mehr für den Lebensstan- 
dard bieten“. Zwischen diesen bei- 
den grundlegenden Tendenzen „fehlt 
es oft an genügender Argumenta- 
tion“, muß d» Ökonom beute ein- 
räumen. Mit anderen Worten: Die 
USA und Japan können gut ohne den 
dritten Weg Siks auskommen. 

Sik verhädt nicht, daß starke Wert- 
vorstellungen seine Ökonomie prä- 
gen. „Ich wünsche mir kerne japani- 
sche od» amerikanische Entwick- 
lung. Sie wäre in Europa auch nicht 
durchsetzbar. Ich gebe Mitteln den 
Vorzug, die nicht auf Kosten d» Ar- 
beit und auf Kosten der Lohnemp- 
fang» zu ein» Effektivitatsstdge- 
rung fuhren.“ In der Absicht, den 
Gegensatz von Kapital- und Lohnin- 
teressen zu überwinden, sowie eine 
demokratische Interessendurchset- 
zung mit der volkswirtschaftlichen 
Rahmenplanung zu erreichen, „viel- 
leicht nur in diesem Sinne, bin ich ein 
noch sozialistisch fühlend« Mensch 
geblieben“. 

Die eigentlichen Verlierer ange- 
sichts des technologischen Abstan- 
des zwischen Europa und den USA 
ah» seien die Staaten Osteuropas. 
„Entweder nimmt der Drück zu, und 
die Erkenntnis setzt sich in Osteuro- 
pa durch, daß es nicht geht ohne 
dezentrale Initiative und Interessen, 
od» die Stalinisten werden aus 
Angst vor ein» solchen Ent wicklung 
Konflikte provozieren, um sich zu 
legitimieren, um ihre 
Entwicklung zu begründen. Das 
kann nur zu ein» Katastrophe füh- 
ren.“ 


USA verweigern Paß für 
Politiker aus El Salvador 


Schon wieder 
Bummelstreik an 
Italiens Grenzen 


War Parteiführer D’Aubuisson Chef der „Todesschwadrofien“? 


W.THOMAS, Washington/San Salvador 


Die US-Regierung hat dem salva- 
dorianischen Präsidentschaftshandi- 
daten Roberto D’Aubuisson zürn 
zweiten Mal innerhalb von vier Mona- 
ten die Einreise in die Vereinigten 
Staaten verweigert Der Staie-De- 
pa rtment -Sprecfaer John. H ughes 
nannte „technische Gründe“. Die 
meisten Beobachter sahen jedoch po- 
litische Motive hinter dies» Ent- 
scheidung. 

D» Führer d» rechtsgerichteten 
Partei „Aliarna Republicana“ (Arena) 
ist der kontroverseste Politiker in 
Hom mittelamerikanischen Sfamt. Er 
wird verdächtigt, ein» d» Komman- 
deure d» berüchtigten Tbdesschwa- 
drone zu sein. Sein Name war am 
vergangen»! Wochenende in e inem 
„New York Times “-Interview mit ei- 
nem früheren Polizeibeamt»! ge- 
nannt worden, d» nicht identifiziert 
wurde. D» Interviewte bezeichnete 
D'Aubuisson als „anarchistischen 
Psychopathen“ und erklärte, ein 
Wahlsieg des Arena-Kandidaten am 
25. Märe, würde zu «n» „unkontrol- 
lierbar»! Gewalttätigkeit“ führ»). 


» Präsident der . verfassung- 
gebenden Versammlung war. 

Die Veröffentlichungen in der 
„New York Times 11 veranlaßten die 
salvadorianischen -Christdemokra- 
ten, von der Wahlbehörde den Entzug 
der Kandidatureriaubnia D’Aubuis- 
sons zu verlangen. D’Aubuisson, so 
argumentiert»! sie, fehlte" die ethi- 
schen und moralischen Vorausset- 
zungen für das Präridentenamt. Jos6 
Napoleon Duarte, der dttistdemokra- 
tische Bewerber, gilt ab D’AubÜÜ- 
sons schärfster Rivale. 


pathologischer Killer" 


Regierung gewarnt 


D'Aubuisson (40), der bereits im 
November 1983 die USA besuchen 
wollte, plante Auftritte vor konserva- 
tiven Gruppen in Washington, um 
seine politische Position zu »läutern. 
Seit Wochen schon haben liberale 
Kongreßabgeomdnete die Regierung 
gewarnt, Itiwanfll die TWnreisp zu 
gewahren. Die Ablehnung des Vi- 
sum-Antrages ist mit „einem ungülti- 
gen Diplomatenpaß" begründet wor- 
den, den D’Aubuisson vorgelegt hat- 
te. Der Paß stammt aus der Zeit, als 


Roberto D’Aubuisson hat alle ge- 
gen ihn erhabenen TtetfhiiMigiing iw 
zurückgewiesen. Er vermutet hinter 
dem „New York Times“-Interview 
den früheren ammfranigrhen Sahra- 
dor-Botschaft» Robert White, der 

ihn einmal einen „ pgthfllOgigChBl 

Küfer“ genannt hat Am vergangenen 
Wochenende reagierte » verärgert 
auf Reporterfragen zum Thema To- 
desschwadrone: „Wißt ihr nicht, daß 
ich zwei Jahre in der . verfassung- 
gebenden Versammlung tätig war? 
Warum fragt ihr mich nicht über die- 
se Arbeit?“ Er zeigte auf eine Gruppe 
von Anhängern: „Glaubt ihr, daß die- 
se Leute einen . Mord» wählen wür- 
den?" 

Amerikanische Diplomaten in San 
Salvador registrierten in den Reden 
des Arena-Kandidaten einen arrti- 

ameri Iranischen Tenor. El Spricht 
von ein» „Bevorm undung “ und von 
einem ^Mang el an Verständnis für 
die salvadorianische Situation“. Die 
US-Diplomaten befürchten, daß 
D’Aubuisson nach diesem neuen Af- 
front die Vereinigten Staaten härter 
kritisieren wird. (SAD) 


Lobende Worte für das Verhalten Giern ps 


DW. Warschan/Bonn 


Partei- und Regierungschef Gene- 
ral Jaruzelski hat sich während eines 
vertraulichen Treffens mit polni- 
schen Chefredakteuren wohlwollend 
üb» den Primas d» katholischen 
Kirche, Kardinal Jozef Glemp, geäu- 
ßert Nach Informationen der von der 
„Solidarität" im Untergrund heraus- 
gegebenen Wochenzeitung „IVgod- 
nüc Mazowsze“ bezeichnet d» Gene- 
ral den Primas als „hervorragenden 
Intellektuellen, Patrioten, und Men- 
schen, mit dem reden kann“. 


Das Blatt des „Untergrunds“ zitiert 
Jaruzelski fern» mit den Worten, die 
Beziehungen zwischen Staat und Kir- 
che verbesserten sich, „obwohl in 
manchen Kn- rhen weiterhin eme op- 
positionelle Tätigkeit praktiziert 
wird“. Der Kardinal habe ihm, Jaru- 
zelski, zugesagt daß das Absingen 
der nationalen Kirchenhymne („Ein 
freies Polen, gib uns, o Herr, zurück“) 
unterbunden werden solle. 


Oppositionsblatt verö ffentlichte 
daß seine Landsleute ein gebroche- 
nes Verhältnis zur Arbeit hätten. Es 
organisiere sich ein „Leben abseits 
des Staates“. 

Pessimistisch 6b» die wirtschaftli- 
che Situation in sein» Heimat äußer- 
te sich auch Kardinal Glemp wäh- 
rend seines Au fenthalts in d» argen- 
tinischen Hauptstadt Buenos Aires. 
„Polen macht derzeit eine schwere 
Krise durch, die es verhindert, daß 
die Arbeiter zufriedengestellt wer- 
den“,' sagte Glemp. Er sprach sogar 
von ainpra „Klima der Spannung“ 
zwischen der Kirche und dem Staat 
in Polen. 


Glemp: Unterstütze Walesa 


„Sotidarnosc“ sehr rege 

Ähnlich wie auf der jüngsten Sit- 
zung des Zentralkomitees der Verei- 
, rügten Polnischen Arbeiterpartei 
CFVAP) räumte Jaruzelski auch in 
dem Gespräch mit den Chefredak- 
teuren ein, daß die verbotene Ge- 
werkschaft „Solidarität“ nach wie 
vor sehr rege ist „Die Regwrungssei- 
te", so heißt es im „Tygodnik Ma- 
zowsze“ üb» die entsprechende Pas- 
sage des Generals, „istfeddfernichtim 
Stande, sie (die Gewerkschaft) erfolg- 
reich zu bekämpfen." 

Die wirtschaftliche Situation Po- 
lens wurde während des vertrauli- 
chen Gesprächs von General Jaru- 
zelski als „sehr schlecht“ beschrie- 
ben. Der Parteichef fügte hinzu, sie 
könne „noch schlechter werden“. Die 
Regferung benötige dringend vi» 
Milliarden Dollar, um dringende Pro- 
bleme im Lande zu lösen. Jar uzelski 
beklagte - nach dem Text, den das 


Nach ein» Messe für die polnische 
Gemeinde hatte d» Kardinal am ver- 
gangenen Sonntag vor Journalisten 
versichert, daß » immer öffentlich 
die inzwischen verbotene Gewerk- 
schaft „Solidarität“ und ihren Führ» 
Lech Walesa u n ters tü tzt habe. Die 
brasilianische Tageszeitung „O Esta- 
do de San Paulo“ hatte demgegen- 
über Glemp in d» vergangenen Wo- 
che mit d» Bemerkung zitiert, Arbei- 
terführer Lech Walesa sei von marxi- 
stischen und trotzkistischen Jfitghe- 
dem d» „Solidarität“ manipuliert 
würden. 

Unzufrieden mit «fern Stand der 
wirtschaftlichen Erholung in Polen 
zeigte sich am vergangenen Montag 
die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“. Die „Prawda“ kommen- 
tierte: .Es bleibt noch viel zu tun, um 
die polnische Wirtschaft endgültig 
aus dem Krisenzustand zu fuhren.“ 
Diese Bemerkung der Paiteizeitung 
wurde als eine Kritik des Kreml an 
General Jaruzelski bewertet 
_ Das Organ der KPdSU berichtete 
über die TTntpnwphni 1 ng neuen 
sowjetisch-polnischen Handelsproto- 
kolls, das mit einem Umfang von 10,7 
Milliarden Rubel um zehn Prozent 
üb» dem des Vorjahres liegt 


Kardinal Meisner 
geißelt den Atheismus 


Hirtenbrief des in Ost-Berlin residierenden Bischöfe 


KNA/DW. Bedin/Bonn 


Den Atheismus aller Schattierun- 
gen hat d» im Ostsektor residierende 
katholische Bischof von Berlin, Kar- 
dinal Joachim Meisner, in seinem Fa- 
stenhirtenbrief scharf angegriffen. 
„Der Tod Gottes fuhrt zum Tod des 
Menschen", schrieb Meisner fe dem 
Hirtenwort, das am vergangenen 
Sonntag in den Gemeinden des Bis- 
tums verlesen wurde. Mildem Athe- 
ismus habe d» Mensch die Erde un- 
ter seinen Füßen v»loren. Der 
Schlüssel für die Lösung viel» Welt- 
probfeme liege ab» im Glauben an 
Gott. 


Viele politische und soziale Fragen 
seien letztlich theologische Fragen. 
Es sei töricht, die Botschaft der Kir- 
che als Opium für das Volk zu be- 
zeichnen. Wed» sei d» Mensch nur 
„Material d» Zukunft“, noch gehe» 
vollkommen in den Verhältnissen 
aut „Gerade wer die Unterwürfigkeit 
gegenüb» dem Druck und Zwang 


des Zeitgeistes abgefegt hat, der wird 
frei, reif und fruchtbar“, schrieb der 

Kardinal 

Die Beziehungen zwischen der ka- 
tholischen Kirche in der „DDR“ und 
dem SED-Staat sind seit dem Tfir Wi - 
brief vom Januar 1983 zum Thema 
Friedensfragen gespannt Damals 
hatten die katholischen Bis chöfe sieb 
scharf gegen die Militarisierung der 
Erziehung and Berufsausbildung in 
d» „DDR“ gewandt Dies» Hirten- 
brief der in d» „DDR“ nicht veröf- 
fentlicht wurde, rief scharfe Attacken 
d» amtlichen Nachrichtenagentur 
ADN hervor. Sie richteten sieh auch 
gegen den Heiligen Stuhl, indem sie 
die bischöfliche Aktion als „vatika- 
nisch gesteuert“ bezeichneten. Die 
Beziehungen zwischen den katholi- 
schen Bischöfen und den Staat hat- 
ten sich auch durch das Gespräch 
K a rdin a l Meisnms mit dem „DDR“. 
Staatssekretär für Kirchenfragen, 
Klaus Gysi, Ende November vergan- 
genen Jahres nicht verbessert 


„Friedenstheater“ 
an der Mauer 


Jaruzelski: Lage der 
Wirtschaft „sehr schlecht“ 


Ausreise aus der 
UdSSR rückläufig 


AP/dpa, Bonn 

Klage üb» die rückläufige Ten- 
denz der Ausreisen aus der Sowjet- 
union hat das Deutsche Rote Kreuz 
(DREI geführt Wie d» DRK-Such- 
dienst beka n ntgab, sind im Monat 
Februar nur 64 Personen aus der 
UdSSR in die Bundesrepublik 
Deut schl a nd eingereist. Damit ist d» 
niedrigste Stand seit 15 Jahren er- 
reicht. Im Januar betrug die Zahl 
noch 99. D» CDU-Bundestagsabge- 
ordnete und Vertriebenenpolitiker 
Herbert Hupfra nannte die jüngsten 
Ausreisezahten aus d» Sowjetunion 
„katastrophal“. Ein gutes deutsch-so- 
wjetisches Ver hältnis hänge auch da- 
von ab , in welcher Weisedie Sowjetuni- 
on ihren m enschenreriitiH ^ wn Ver- 
pflichtungen gegenüb» ihren Bür- 
gern deutsch» Vokszugehörigkeit 
nachkomme, »klärte Hupka in 
Bonn. 

Ebenfalls stark rü ckläufig ist die 
Fj arnihenzusamm^n fü h ning aus dem 
polnischen Machtbereich. Die Zahl 


nuar um 250 auf 1142. In den vergan- 
genen acht Jahren lag diese Zahl fest 
immer üb» 2500. Die Zahl der Aus- 
reisenden aus Rumänien erreichte im 
Febru» den höchsten Stand seit fünf 
Jahren: 1221 Personen. 


Vatikan-Stiftung 
für Sahel-Zone 


AP, Rom 

Papst Johannes Paul H. hat n»ph 
Angaben des Vatikans ein» Stiftung 
zur Bekämpfung des Hungers in d» 

dünegeplagten Sahelzone ins Leben 
gerufen. Die Stiftung soll Expertem 
von acht Sahel-Staaten für Meine 
ländlich e Entwicklungsprojekte aus- 
bilden und neben den bestehenden 
katholischen Hungerhflfen arbeiten. 
D» Papst dankte der deutschen ka- 
th o li schen Kirche, die mit rinpm Ttei- 
trag von 30,5 Millionen Mark den 
Grundstein für die Stiftung gelegt 
hatte. 23,6 Millionen Mark flogen in 
das Stifte ngsk apital, der Restbetrag 
wurde für Einzelprojekte in Afrika 
verwendet 

D» Weihbischof von Tri», Leo 
Schwarz, »klärte, die Stiftung weide 
nur die Zinserträge des Grundkapi- 
tals verwenden. Der weitere Bedarf 
an Rnanzmittdn sei daher beträcht- 
lich. Ub»dte Verwendung d» Mittel 

wwde auch eine Kommission d» Bi- 
scho&konferenzen der acht betroffe- 
nen Sahel-Staaten entsrheid ^ Die 
Staaten sind Mauretanien, Senegal, 
Gambia, Obervolta, Nig», Maß, 
«chad und die Kapverdischen 




dpa, Rom 

Ein Bummelstreik der leitenden 
Grenzbeamten Italiens hat gestern - 
eine Woche nach Beendigung d» 
Brenner-Blockaden durch Lastwa- 
gen - den Lkw-Verkehr von und nach 
Italien erneut bedroht Am Nachmit- 
tag war noch unklar, wieviel Zöllner 
dem Aufruf von zwei autonomen Ge- 
wökschafteverbänden zur Arbeits- 
niederlegung gefolgt sind. Die beiden 
Verbände v»treten zwischen zehn 
und 20 Prozent der Grenzbeamten. 

Sie wollen den „Dienst nach Vor- 
schrift“ mit d» Verweigerung von 
Überstunden bis Freitag jeweils von 
14 Uhr bis 8 Uhr des nächsten Tages 
fortsetzen und am Samstag den gan- 
zen Tag streiften. Damit soll nach 
ihren Angaben verhindert werden, 
daß die Zusagen d» Regierung nach 
d» Protestaktion vor zwei Wochen 
bei den Beratungen in Kabinett und 
Parlament in Rom verwässert wer- 
den. 

D» Bummelstreik betrifft auch 
den Güterverkehr der Flug- und See- 
häfen Italiens. Dort war die Lage 
ebenfalls unübersichtlich. Die Regie- 
rung in Rom nahm zu den neuen 
Protesten an den Grenzen offiziell 
zunächst eine abwartende Haltung 
»in Ob der Einsatz von Finanzpolm- 
sten geplant sei, wurde zunächst 
nicht bestätigt 


ii " 
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AP, Berlin 

„DDR “ -Grenzsoldaten haben ge- 
stern eine Aktion von Mitgliedern 
unabhängiger Friedensinitiativen am 
AusländerObergang „Checkpoint 
Charlie“ in Beriin-Kreuzberg been- 
det Die 20 zum Teil bewaflheten Sol- 
daten schritten ein, als die rund 
zwanzigköpfige Truppe mit ein» 
st ra flentheatem Auff ühning die Gen- 
fer Abr ügtung sv e r faandlungen paro- 
dierte. Die Gruppe hatte sich unmit- 
telbar vor d» Mauer, bereits auf Ost- 
beriin» Gebiet, postiert Auf einem 
Thpeäertisch wurden mehrere Papp- 
raketen zwischen den „Verhand- 
lungsdelegationen* hin und her 
geschoben. 

Nachdem die Grenzsoldaten per 
Megaphon vergeblich zur Räumung 
aufgefordert und zehn Minuten ge- 
wartet hatten, drängt»! sie die Ak- 
teure unsanft auf Westberliner Gebiet 
zurück. Westliche Grenzbeamte 
schritten nicht ein. Ein Sprecher d» 
Friedensgruppe kommentierte die 
Aktion: „Wir mach»! hi» das, was 
andere zuvor In Gen£ Wien und an- 
derswo gemacht haben: Theater!“ 
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Umstrittener Stadtsender Im Programm Olympia-Lob 


Risiko des blauen Dunstes 
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JHe Gefthrfiegt In der Luft' ;Wl&rmn 

24. Februar 

Die WELT berichtete am 24, 2, über 
das Hearing des Bundestages zum 
Thema Luftverschmutzung, in 
erfreulicherweise die zentrale Holle 
des Rauchens als Lungenkrebsursa- 
che klar herausgestellt wurde. Das 
H eari n g bestätigte demnach die von 
uns seit langem vertretene Tfcese, daß 
Tabakrauch die wichtigste Umwelt- 
verschmutzung in TmmnränraaTi Har , 
stellt, in denen sich die meisten von 
uns den größten Teil des Tages auf« 
halten müssen. 

Damit sind wir beim Schildbürger- 
streich Nr. 1: Ausgerechnet Inuenräu- 
me wurden aus d p m Immissions- 
schutzgesetz ausgeklammert, obwohl 
unzweifelhaft feststeht; daß Umwelt- 
schutz unteilbar ist Für die zu erwar- 
tenden Schaden spielt es demnach 
nicht die geringste Rolle, ob Schad- 
stoffe in Ixmenräumen oder im Freien 
eingeatmet werden. Auf diese Weise 
wurde den Rauchern ein Freibrief er- 
teilt, den passivrauchenden Nichtrau- 
chern auch weiterhin ihren giftigen 
Tabakrauch mit seinen zahlreichen 
Schadstoffen aufzuzwingen, obwohl 
sich die Gesundheitsschädlichkeit 
des Passivrauchens holte mit wissen- 
schaftlichen Argumenten nicht *w^hr 
bestreiten läßt; mindestens vier Stu- 
dien liegen inzwischen vor, wonach 
die Lungenkrebsrate von Nichtrau- 
cherinnen, die mit Rauchern verhei- 
ratet sind, wesentlich höher liegt als 
bei nichtrauchenden Ehefrauen, de- 
ren Männer eb enfalls Nichtraucher 
waren. 

In Schweden wurde kürzlich sogar 
der Lungenkrebs einer 55jährigen 
Nichtrauchern als Beru&krebs aner- 
kannt, weil sie jahrelang mit 6 starken 
Rauchern in einem Zeichensaal Zu- 
sammenarbeiten mußte. 

Schildbürgerstreich Nr. 2: In dem 
Hearing wurde erneut herausgestellt, 
daß Tabakrauch zusammen mit As- 
best nicht nur eine Summationswir- 
kung, sondern sogar einen Potenzie- 
rungseffekt im Hinblick auf die 
Krebsentstehung entfaltet Dement- 
sprechend erkranken Nichtraucher 
an asbestgefährdeten Arbeitsplätzen 
nur sehr selten an Asbestkrebs. Da 
die Asbestgefahrdung an bestimmten 
Arbeitsplätzen nur mit mwm unver- 
tretbar hohen Aufwand völlig elimi- 
niert werden könnte, fordern wir seit 
langem, an asbestgefährdeten Ar- 
beiteplätzen künftig nur noch Nicht- 


raucher zu beschäftigen, d. h. fieiwer- 
dende Arbeitsplätze in Asbestbetrie- 
ben in Zukunft nur noch mit Nicht- 
rauchern zu besetzen. 

Obwohl eine solche Empfehlung 
des Bundesarbeitsrnmisteriums - im 
Gegensatz zu allen anderen Vorbeu- 
gungsmaßnahmen - keinen Pfennig 
kosten würde, stellt sich das Bundes- 
arbeiteministerium in dieser Hinsicht 
bisher völlig taub. Das muß ebenso 
scharf angeprangert werden wie das 
Verhalten des Bundesarbeitsmini- 
sters in Sachen Nkhtraucherschutz 
am Arbeitsplatz. 

Offenbar unter dem Druck der 
Lobby de 1 Zigarettenindustrie hat 
man den bereits vorliegenden Refe- 
rententwurf für eine neue Arbeits- 
schutzverordnung, die gmgn Nicht- 
raucherschutz am Arbeitsplatz vor- 
sah, wieder in der Versenkung ver- 
schwinden lassen, obwohl das Privat- 
vergnügen des Rauchens am Arbeits- 
platz ebenso ohne Rechtsgrundlage 
ist wie Trompeteblasen. 

Prof. Dr. med. F. Schmidt 
Universität Heidelberg 

Mitglied des Sachverständigen- 

barstes Smoking and Health 

derWHO 

4c 

Seit Jahren fördert der Ärztliche 
Arbeitskreis Rauchen und Gesund- 
heit vermehrten Nichtraucherschutz 
in Flugzeugen - wobei außer den z. T. 
nicht unerheblichen psychosomati- 
schen Belästigungen der Nichtrau- 
cher auch bewußt an das extreme . 
Risiko aller Fluggäste im Brandfall 1 
gedacht ist Nachdem am 24.1.84 
wiederum ein Jumbo der kanadi- 
schen Airlines nntbmripw mußte, da 
eine weggeworfene Zigarette im 
Cockpit zu einem Schwelbrand mit 
intensiver Rauchentwicklung führte, 
sollte das weltweite Problem Rau- 
chen in Flugzeugen konsequent ange- 
gangen werden. 

Es ist ein offenes Geheimnis, daß 
ein Großteil der rauchenden Passa- 
giere aus Gewohnheit und Langewei- 
te sich infolge alkoholischer Sorglo- 
sigkeit und Kritiklosigkeit mit glim - 
mender Zigarette zum Sicherheitsri- 
siko wird. Weggeworfene Zigaretten 
in die mit feinstem Papier und Kos- 
metikdampf angereicherten Papier- 
boxen der Toiletten haben nachweis- 
lich zu schwersten Branden und an- 
geblich auch zu Flugzeugabstürzen 
geführt 


ln einem so hohen Sicherheitsbereich 
ist Nichtraucherschutz unabdingbar! 

Dr. med. F. Portheine, 
Facharzt £ Laboratoriunsmediza 
Nordhorn 

Verständnislos 

Sehr geehrte Damen und Heuen, 
nun hat sich auch Heinrich Winde- 
ten zur Flucht von Deutschen aus der 
DDR über die Ständige Vertretung 
der Bundesrepublik in Berlin (Ost) 
dahingehend geäußert, daß ein sol- 
ches Vorgehen die Beziehungen zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und der DDR gefährde. Ich halte 
eine solche Stellungnahme den Deut- 
schei in der DDR gegenüber für ver- 
ständnislos und in ihrer Konsequenz 
für verhängnisvoll 
Gerade ein Bundesminister für in- 
nerdeutsche Beziehungen müßte 
doch die Verhältnisse in der DDR 
kennen, die die Menschen dazu trei- 
ben, auf jede nur denkbare Idee ein- 
zugeben, um unter (meistens lebens-)- 
geahdichen Bpfljn gnwgpn Hi*» Flucht 
zu wagen. Oder kennt er sie nicht? 
Herr Windeten müßte doch wissen, 
welchem Druck die ausreisewilligen 
Deutschen in der DDR ausgesetzt 

ainH 

' Anstatt nun aber diese zum äußer- 
sten getriebenen Deutschen noch mit 
Vorhaltungen zu versehen, hätte Herr 
Windeten die Ursache für solche Ver- 
suche deutlich aufzeigen müssen, 
nämlich die menschenrechtswidrige 
und verachtenswerte Praxis des 
DDR-Regimes, seine Bewohner wie 
Gefangene hinter Mauer und Stachel- 
draht zu halten und sie an der Ausrei- 
se in den freien Teil der Welt zu hin- 
dern. 

Uns aßen sollte doch unmißver- 
ständlich klar sein, daß es nichtdfeje- 
nigen sind, die 'einer Diktatur entge- 
hen wollen, die die innerdeutschen 
Beziehungen gefährden, sondern die 
DDR selbst ist, die durch Mauer, 
Schießbefehl und sonstige Men- 
schenrechtsverletzungen guten Be- 
ziehungen jeglicher Grundlage be- 
raubt 

Bei alter Sorge um das zarte Pflänz- 
chen „Entspannung* muß es doch 
auch einem Bundesminister für in- 
nerdeutsche Beziehungen gestattet 
»in. die Wahrheit beim Namen zu 
nennen. 

Es grüßt freundlich 
Michael Krause 
Berlin 


»Der Wonach nach der Unseren Leino“: 

WELT im HL Pebrar 

Sehr geehrte Damen und Haren, 

in dem o. a. Artikel über die Regio- 
nalisierung des RundfUnks berichten 
Sie von einer Einlassung des Herrn 
Will Teichert vom Hans-Bredow- 
Instxtut, der auf eine angebliche „ne- 
gative E rfahr un g mit Hwn Hamh ur. 

ger Stadtrundfunk des NDR und sei- 
ne geringe Einschattquote" verwies. 
Woher der Wissenschaftler Teichert 
diese negative Erfahrung bezieht, ist 
unerfindlich. 

Die wissenschaftlichen Ergebnisse 
sprechen hier jedenfalls eine ganz an- 
dere Sprache: Gerade die Hamburg- 
Weite des NDR hat aufgrund der 
jüngsten Umfrage des Kehrmann- 
Instituts vom November 1983 (auf der 
Basis von 2000 befragten Hörem!) ei- 
ne Stammhörerschaft von gut 21 Pro- 
zent Dies ist für einen Stadtsender, 
der programmgemäß regional orien- 
tiert sein soll, ein phantastisches Er- 
gebnis. Mit dem vollständigen Aus- 
bau im Herbst könnte die Hamburg- 
Welle nach dem Urteil von Fachleu- 
ten sogar an den „Sättigungsgrad 11 
für Landesprogramme kommen. 

mh üeundüchen Grüßen 
Dr. GisoDeussen 
Sprecher der Intendanz des NDR 


In der Diskussion in Mari zur Re- 
gionalisierung des Rundfunks habe 
ich keine Aussage über „negative Er- 
fahrungen mit dem Hamburger 
Stadtrundftmk des NDR“ gemacht, 
sondern generell darauf verwiesen, 
daß Regionahtät an sich noch keine 
Gewahr ist für publikumsaUraktive 
Pr ogr am me. Vielmehr ist es so, daß 
gerade in städtischen Gebieten der 
regionale Rundfunk Chancen hat. 

So geht z.B. aus einer bevölke- 
rungsrepräsentativen Umfrage in 
Hamburg hervor, daß fmmgrhin 33,4 
Prozentder Hanw«tadtw innerhalb 
der letzten 14 Tage Sendungen der 
Hamburg-Weite gehört haben. In ei- 
ner Studie des Bredow-Instituts wur- 
de zudem festgestellt, daß Hörer die- 
ses Programms in ihrem Einschalb- 
verhalten besonders flexibel sind und 
erheblich häufiger als der Durch- 
schnitt zwischen den HÖrfünk- 
Programmen wechseln. 

Es bleibt allerdings farizuhaften, 
daß „Regionales“ nach wie vor ein 
Problem des Inhalts und nicht des 
Umfangs (schlichte Vervielfachung 
des Vorhandenen) ist Hier erlaubt 
gerade die zwangsläufige Hektik der 
tagesaktueßen Berichterstattung na- 
mentlich im Fernsehen kaum die zeit- 


fbrderode HiaingiBehe Kommunika- 
tion, die mit der Zielsetzung „Bürger- 
nähe* so häufig propagiert wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. WSl Teichert, 
Hans-Bredow-Institut, 
Universität Hamburg 

Widerspruch 

Jtauneliaftacefttt"; WELT von tt. Febru- 
ar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in dem Jugendbericht betr. „Chan- 
cengleichheit“ wird schon die Erkun- 
digung „wieviel Mann passen in das 
Boot?“ als »n gemeine Diffamierung 
der Frau beklagt 

Warum wird nicht das Wort 
„Mann * durch „Mensch" ersetzt? Es 
heißt ja allgemein auch der „gesunde 
Menschenverstand“ - nicht der „ge- 
sunde Mannesverstand“! 

ts tu» „Gleichstellung** von Mann 
und Frau in Ehe und Familie ist ein 
Widerspruch in sich und widerspricht 
Haiw „gesunden" Menacha nv e r it andl 
MR freundlichen Grüßen 
Dr. G. Winkler 
Hamburg 55 


Motivierung 

„Ost-Beiiia nfuMOt Jetat aaeb Bismarck tat 
Aaapracb“; WELT «am { 


Sehr geehrte Redaktion, 
das Regime in der „DDR“ hat 
schnell erkannt daß das Selbstbe- 
wußtsein dar Jugend und damit die 
Leistungswilligkeit durch Ge- 
schichtsbewußtsein gestärkt wird. 
Das Regime im anderen Teil unseres 
Vaterlandes versucht jetzt um so 
mphr nflAh außen hin sich als den 
wahren Nachfolger des echten 
Deutschland zu zeigen. 

Wir, die immer nur pekuniär be- 
wiesen haben, daß wir die echten 
Nachfolger sind, vergaßen ganz, daß 
12 Jahre Geschichte nicht 1000 Jahre 
au&zbeiten können. Die „DDR“ be- 
sinnt sich auf die wahren Wate. Wir 
im freien Tal dieses Vaterlandes be- 
schäftigen »ns nur mit der Vergan- 
genheit und züchten immer mehr 
Schuldkomplexe in der Jugend. Die 
Jugend hat keine Motivierung mehr, 
auf unser „Vaterland“ stolz zu a«n- 
Noch ist es Zeit, das Steuer herum- 
zureißen und eine geschichtsbewuß- 
tere, leistungsortente Bildungspolitik 
zu betreiben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Christoph A. Weidlich, 
Berlin 53 


.Suchen fMjp einem neuen Leitbild der 
nunUIe“: WELT vom 29. Februar 

Bevor mein Fraktionskollege Her- 
mann Kroll-Schlüter sich über angeb- 
lich fehlende Leitbilder in der Fami- 
lie beklagt, hatte er meines Erachtens 
mal in das Grundsatzprogramm der 
CDU schauen sollen. Dort steht: „Un- 
sere Familienpolitik geht von der Ehe 
als einer Gemeinschaft aus, die auf 
Lebenszeit und Partnerschaft ange- 
legt ist. Partnerschaft in der Ehe be- 
deutet. daß Man n und Frau sich ge- 
genseitig in ihrem Eigenwert aner- 
kennen, füreinander verantwortlich 
sind und ihre Aufgaben in Familie, 
Beruf; Gesellschaft und Freizeit 
gleichberechtigt vereinbaren. Als El- 
tern tragen sie gemeinsam und in 
gleichem Maße die Verantwortung 
für ihre Kinder“. 

Dies und nichts anderes wollen wir 
in der CDU. Wir wollen, daß Mann 
und Frau gleichberechtigt und part- 
nerschaftlich ihre Aufgaben in Fami- 
lie und Beruf wahrnehmen. Diese 
Entwicklung gilt es zu fordern, an- 
statt Leitbilder für den Mann und die 
Frau zu propagieren, die so schon 
vermutlich die Großmutter meines 
Bundestagskollegen nicht mehr ak- 
zeptiert hätte. 

Mit freundlichen Grüßen 
Irmgard Karwatzi, MdB, 
Pari Staatssekretär beim 
Bundesminister für Jugend, 
Familie und Gesundheit 


Unvorstellbar 


JMe FDPpiidtart nrmehrSelbsttwteUI- 
muf; WELT vom L BOn 

„Durch die Selbstbeteiligung wird 
das Kranksein etwas, was den Patien- 
ten selbst betrifft.“ Um Gottes Wißen, 
ist hier Professor Haussier, der diesen 
Ausspruch auf der FDP-Tagung ge- 
tan hahAti soll, richtig zitiert worden? 
Eine Krankheit, eine Verletzung, eine 
seelische Störung soll erst dann einen 
Patienten selbst betreffen, wenn er 
sich dabei die zu bezahlende Rech- 
nung vergegenwärtigt? 

Das kann Professor Haussier nicht 
gesagt haben, das würde aßen Inten- 
tionen ärztlichen Handelns, so wie sie 
uns gelehrt werden, widersprechen. 
Und seit der Einführung der Kran- 
kenversicherung 1883 hätte kein Pa- 
tient sein K ranksein als etwas erlebt, 
was 3m selbst betreffe. Unvorstell- 
bar! 

Christoph Lanzendörfer, 
cand. me(L, 
Bonn 


Ein Lob Ihrer Sport-Olympia- Re- 
daktion für die guten Olympia be- 
richte! Die Berichterstattung und 
Kommentierung der Winter-Olympi- 
ade war sehr sachkundig, auf einem 
sehr hohen Niveau und interessant 
Negativ ist mir nur einmal etwas auf- 
gefallen; Die Situation bezüglich der 
Femsehkommentiening des Erhard 
Keller sehe ich völlig anders, als Ihr 
Mitarbeiter Walter H. Rueb im Artikel 
„Gold nur für Mehl und Mo rave tz" 
vom 16. 2. 1984 - S. 8 - DIE WELT. 

Der überharten Abrechnung mit 
Erhard Keller kann ich mich nicht 
anschließen- Von aßen Femsehgast- 
kommentatoren war Erhard Keller 
mit weitem Abstand der Allerbeste. 
Die Ausführungen des Erhard Keller 
über verwandte Hintergrundgebieie 
wie u. a. Sportmedizin, Biochemie, 
Übersäuerungsprobleme, Biomecha- 
nik, Doping, Eis-Physik und das ei- 
gentliche Eisschnelläufen: Ich freue 
mich schon jetzt darauf, wenn Erhard 
Keller in den kommenden Olympia- 
den wieder die Femsehgastkommen- 
tierung übernimmt 

Ganz besonders hervorragend wa- 
ren Ihre täglichen „Olympia-Tip- 
Voraussagen“! Diese Prognosen wa- 
ren meistens zutreffend, von sehr gro- 
ßer Sachkenntnis und schon wegen 
der Wagnis hergesehen hoch interes- 
sant Alles im Zusammenhang gese- 
hen waren Ihre Olympia-Berichte 
weit mehr als nur eine Ergänzung zur 
Femsehberichterstattung. 

Mit freundlichen Grüßen 
Rainer von Ehren wall 
Wildberg 4 


Wort des Tages 

99 Halte ich nichts von 
dem Alter, das mit dem 
Alter renommiert, so 
halte ich ebensowenig 
von Jugend, die mit Ju- 
gend renommiert Ist es 
ein häßliches Schau- 
spiel, wenn sich verknö- 
chertes Alter gegen blü- 
hende Jugend kehrt, so 
ist es ebensowenig 
schön, wenn junge Jah- 
re vergessen, daß sie 
Wunsch und Beruf ha- 
ben, neue Jahre aus sich 
zu bilden, eine Kette, 
die nur im hohen Alter 
enden soll 99 

Gerhart Hauptmann, dt. Autor 

(1862-1946) 
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4 MO DÖmehlorf. Oraf-AdoK-Plat* IL Tel 
(0211) S7 SO 43/44. Anadges; TeL (0*111 
37 SO BL Telex H SB7 730 - 


6000 Frankfurt (MninJ.'VMUndatraBe&VeL 
WO Ul 7113 11: Telex 4 U44B 
AüMten: Tel (Ott 11) TI H 11 - 13 
Telex 4 US 82! 


Boteba M pIMz 10a. TeL 
(B7 11) 22 13 28, Telex 723 BM 

:TBL (07 11)7 54 »71 


, 40, SchontogrimBe 38-43, TCL 
(OBS) 1361301. Telex 5 23 813 
tactec TBL (080)656 0036/30 
Telex 523838 


Dcutadttand-KocreapottdeiiteD Berlin: 
Hana-filldljptr Kanitc. Klan* Cettd. Peter 
Weertx; D teldttC Dr. WQm Herlyn, Joa- 
chim Harald vo aa^ Funktet! 



Schotte, Jan Brach, idkre Wamse ha HA; 
Haimover/KW: Chridoph Graf Schwerin 
von Sdnranenfeld (PWttikk Hunonr Do- 
mlnlk .Vhmlitt (Wlttachaft); MBachcn: Pater 
Schmalz. Dufcwnd Sdu; 8tBHcm: Xlag- 
Ho Kuo, Werner Reitel 
CheOmiTooMZideni (Inland): 

He 


Oh lautenden Monal* tan Verte adaifUlctt 


caw*e AnMteMpHtaBft« (Ordte Dentaett- 

kndaiwjitfte: kr. 82 und KombteUenttariT 

na WELT/ WELT am SOHRTAC Nr. U 

und Euln/mmsh laa 5 Bfibls ab. LL 1084. 

für die Hamburg-Awgibe: Br. 4L 


Frte Wlnh. wQfaetm nute; . 

kau: Friedrich H. Ncumamr. Pari*: Aa*uÄ 

Onf “ ----- 



Vertat Axel 
HamburgM. ’ 


Die WZLT enebetat mlndeatwa viermal 
mR «kr VeriacsbeDage WBLT- 


Veria* AG, 3000 
WUtelm-Stefie L 


Haehrtehttuteetinfle Retnbard Pradatt 
Hunrtelttatf: Weroer Kulak 
Anzeigen: Dtetrich windber« 

Vertrieb: G«rd Dieter Lemcb 
VoriapWler De Eraat-Dtetrictt AAter ' 

Drodt in «06 ÜHM 16. Im Tecdbrtteh 100: 
1B00 HambVB 36, Kater- VOhettteStE. L 



Geschäftsleute! Ihr zweites Bein. 

Ate Voc kow rannlTttw Dateien Sie neben teuro Q—cteft 
pro Jahr ttinon Unnutz von ca. S4B OOOr- DH 
Ste wnttenan ttetnl et. tM •eo r .OH 

sssriÄiÄ 

Rrbtahsrigar Barufsptattnino Rodu, du QtnrVktoovonnittaR wird- Zum Aufbau etnar 
auchan wir nur FatwunoBkrtAa. die gawffit sind. OoU 

ZbachrtRan mR TalatonrAnaate unter PZ 47 7B2 an WELT-Variag, Posdadh. 

2000 Hamburg 30 


Ihre Büro-, Post- und Domiziladresse 
UbL in Düsseldorf-City 

Für Nejg.-üricuT-gen urc. Ve-waFuno von Ges ei i ich arten. Reprö- 
senteiive Chef -Büros, Konferenz-, Messepräsenicrion«-. Rüm-, 

Video -Rpt;rr,* bis 25 Personen. Fre-ndsprachen-Se.-vefaricr, Tc-i'eron-.. 
Post-, Te!=x-Sei’.'. : ce.. TexF.'e-arboFong, 7 00qn Empfargsburge mit Bar, 

Oi'hch -5- Si-:k\' 'k :!•:-( j : \ i hr in thrim bi ros(.mbh 

?c:N:rcl%t ".££-• rjJCO Düsse z orf - 20 • ‘ic.sfcn 02 : i ■'•5 C 5 59 • T*V>- 8 53S 22’ os: d 


Lizenzvergabe für neuartigen Trockenbeton 

Internationale Schweizer Gesellschaft sucht Unterneh- 
men mit der Möglichkeit, Trockenbeton auf Zementba- 
sis herzustellen. Unsere Produkte sind speziell für die 
Reparatur und Sanierung von Betonkonstruktionen ge- 



und mechanische Umwelteinflosse. 

Zuschr. erb. u. S 4765 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


|j%r€ 


Vertriebs- und 

Hersteffungsrechte zu vergeben! 

Für Hamburg, Sdhlaaarlg-H o iatBln, 
lUederaachsen 


MINERAL DRINK 
Wir verkaufen m Süddoutaohtenri affotgrotott J*«pcirt“-Mln8fo*cWnk. 

Zum watteren M ra V rtfcatmu ■ratykmn wtr dte tterateHunggr und Vortriabetaara. Kapltal- 
badarf DM 160000,-. Baaoncian ptegnm für Qabi nK a U aratelte r oder unabMngiga 

biwotuiWL 

Mamaantefl achmteon bitte an: 

Pa. SoteUOtteH. Ate Oi nab ach 47. B042 


Wir sind ein technisches Handelsunternehmen mit Aktivitäten ln 
Ezport und Binnenhandel. Für unsere Kunden nehmen wir dabei 
auch alle erforderlichen technisches Planungsauf gaben selbst wahr. 
Unser Geschäftsbereich umfaßt technische Anlagen, Industrieaus- 
rüstungen, Investitionsgüter, technische Handelswaren. Wir suchen 

FREIE MITARBEITER 

aus allen Wirtschaftszweigen, denen Bedarfsfälle bei Endknnden 
bekannt werden, die sie nicht selbst direkt bearbeiten. Wenn Sic uns 
solche Bedarfsfälle vermitteln können, sollten Sie mit uns sprechen. 
Sie erreichen uns dazu für eine erste vertrauliche Kontaktaufnahme 
telefonisch unter 0 40 / 2 20 92 32, Herr B amha m. 

Zuschr. u. T 4768 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 430Q Essen 


v^ riMnrihawrieitthii M mit kaufkräfti- 
gem Kundenstaiua sucht leistungsfä- 
hige Lieferanten für 

Neuheiten 

Goschonkartlkel 

Hobby- und Freizeitartikel 

Angebote erbeten an die beauftragte 
Werbeagentur 

Prim» GmbH 

Am Äkreafeld 15, BIN BUndbea 78 
T6L «88 / 7 00 57 17 


Wie sicher Ist Ihr 
ADV-Doteobttstated? 
SAFCTY A SfCURmr 

Am Bach 2, 493 Detmold 
T.0 57 55 / 2 89 


Postfach mitbttnOtzer- 

odreste In Zürich 

für Versandfirma) und Privat- 
personen. Ihre Post wird durch] 
uns zuverlässig an Sie weiterge- 
Leitet. 

WM, Abt Tras, Postfach, 
m-SA*g Zflrlri. 


Bectehendef Untwnhnen U 
RughohmBiw P biakfc uf 

mit FS. Lager, Fuhrpark, eünger. 
mech. Werkstatt, Montagekolon- 
nen usw„ sucht zur Auslastung) 
freier Kapazitäten entapr. 

Zusammenarbeit. 

Zuschr. u. PH 47758 an WELT- 
Verlag, PostL, 3000 Hamburg 36 


ACHTUNG 


W^’ÄS.gitaüB8i8ÖS(dk. : :Sia 

Suchen Sie ein verUShches Unter- 
nehmen für die Ausführung Ihrer 
Wtaett-, Platten- n. Bbrmorarbel- 
ten mit langjähriger Erfahrung auf] 
jedem Gebiet der Fliesenverlegung, 
das gute Arbeiten di vernflftigen 
Konditionen leistet und innerhalb! 
der gesamten BRD Arbeiten aus- 
führt (evtl auch als Snbunterneh- 
mer) so wenden Sie sich an 
Firma Banke nunik BL F. Reckten- 
wald & Co. KG 
TeL O088S / 28 84 (Buch Obere Wo- 
chenende eire lc h har), Zweigstelle: 
0S45 Beckingen 4 


Wir kaufen u. verkaufen 

fast jeden Warenposten aus dem 
Food- und Non-Food-Bereich. 
TeL K81/57B11, FS4 4Z1 ZTO 


Baagescbäft, 105 J. in Hamburg 

aus Altersgründen m. Inventar z. 
verk. 

Zuschr. u. PP 47 770 an WELT-Ver- 
lag. Postfach, 2000 Hamburg 36 




EL-Technlker übernimmt frei- 
beruflich Planung, Bauleitung, 
Zeichenarbeiten in In- und Aus- 
land. 

Ang. u. G 4307 an WELT-Verlag; 
Postfach 10 08 04,4300 Essen. 


m 


I MMORlf. l FN/KARTAyEN 


Finanzmakler gesucht 

die 90-100% Finanzierung realisieren können für Erwerber 
von Eigentumswohnungen in T^riin 

Jahresvolumen ca. 15 Mio. p.a. 

Wir bieten 3% Courtage. 

Angeb. erb. unt Y 4727 an WELT-Verlag, Fostf. 10 08 64, 4300 


WESERBERGLAND 

EmoMrtal - zwbcben Hantota u. Bad Pyrmoat 

Komfort -Eigentumswohnungen verschiedener Grö- 
ßen, ab 109 980,- in Terrassen- Wohnanlage, dir. v. 
Bauherrn zu verk. Keine Vermittlungsgebühr! Be- 
zugsfertig ca- Mai 84. 

Bärbel Thomas, Twetscbe 3, 8259 Hameln 13 
TeL 0 51 51/2 22 79 



BESITZER IN DER SCHWEIZ MIT 

NUR SFR 15 000r- (Eigenkapital) 

Dar Rast sfr 140 OOO,- mit Hypothek zur Verfügung. 
Zinsen B1k%. 

2V> -Zimmer-Wohnung mH Küche. 

Am RuB dar SMptaien, IM St von Basel entfernt. 

Auskunft: GRATlSA SArttoteaarOeei g"«*» 
TeL: 00 41 /298 15 78, abends 00 41 / 21 565062 
Telex: 940 046 Mol, Herrn Briguet 


Ostsee ® 

Neustadt, Strandpromenade,* 

TMnftmnlHwihaH« iwti Imbiß- 8 

betrieb, 6 ZL, 2 Küchen, 2 Bä- e 
der, Büro u. Verkaufsraum,^ 
überdeckte Terrasse, ca. 248. 
ra* Wohn- u. Nutzfläche, Ö1-* 
Zentralheizung, 592 m* Eigen- ® 
land, sofort frei, 490 Tsd. DM. a 
Großenbrode, Ferienbunga- ^ 
law, 3 ZI. Küche, Du.- Bad, ca, 

85 m* E-Heizg., Terrasse, • 
Carport, 525 n? Eigen land, 9 
Ziergarten, sofort frei, 180 • 
Tsd DM. m 

Grave RDM, Breite Str. 23 ” 
24 Lübeck, Telefon 8451/-* 
78001 • 


Preissensotion 

Guterh. klaa a ig jL s tischcr Altbau in 
München, ruhig, beste Zentrums- 
lage, genehmigter Dachausbau, 
814 m r Wohnfläche, 300 m 3 Ge- 
werbe fl- mit best Rendite, DM 
2300 /m 3 (von Privat). 
Zuschr. u. M 4739 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


1- bis 2-Famflien-Haus 

bei Kassel, freistehend, daher 
auch als Wochenendhaus zu be- 
nutzen, für DM 290 000,- zu ver- 
kaufen. Günstige Finanzierung 
von DM 280 000,- kann übernom- 
men werden. Wertgutachten des 
vereidigten Sachverständigen 
DM340000,-. 

TeL OS «9/ 4 40 71 
von 8.00 bis 17 JO Uhr Mo. bis Fr. 


Villa zn verkaufen in 

Saiusot-Ies-Piiis 

an der „Cöte Bleue", Im Departe- 
ment J3oucbes-dii-Khfae‘, 25 km 
von Marseille entfernt, 200 m zum 
Strand, bewohnbare Fläche 80 mh 1 
Aufenthaltsraum B m* + Cheminte.; 
2 Zimmer, Küche, Badezimmer, 
WC, Veranda, großer Keller, Gara- 
ge 35 m*. eingezäunter, mit Bäumen 
bepflanzter Garten, von 900 m*. 
Verlangter Verkaufspreis: 250000,- 
DU 

Sieh melden beb KULLER iMcrt, 
Challly fit. CB-lilZ Lausanne, TeL 
M 41/21/28 19 88 


Preiswerte Bgentomswobnung 

in EL;nbnrt-Clty 
nur m* DM 3700r-, mit allen Steu- 
ervorteilen. 

Telefon® 4»/ 23 4667 


‘-“'"S 15% 

il* t»n ratz r S «M mn 

WLT-vntt.ntertmiw.owii— 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


Prov. Zeeland, am Veerse See 
(Holland) IUXUS8UNGALOW, 900 
m* Gr„ hfl. 285 000, zzg.K., TeL 
00 31/1180 / 3 75 84; Privat 
00 31/1107/18 94 



Gewerbe* 
grundstück 

nahe Autobahndreieck 
Koblenz / B 9 
im Industriegebiet Mülheim- 
Kärlich. 

Größe: 16 000 m z 
Teilparzellierung möglich, 
voll erschlossen, 
zu verkaufen. 

Ang. erbeten unter Z 4728 an 
WELT-Verlag .Postf. 100864, 
4300 Essen. 


Partnerland INDIEN 

ist das Thema einer Sonderveröffentlichung am 

3. April 1984 

Informationen über Anzeigen erhalten Sie bei 

DIE# WELT 

Anzeigenabteilung, Kaiser-Wilhelm-Straöe 1 
2000 Hamburg 36. Tel 0 40 / 3 47 41 28 oder 3 47 44 40 


Ihre Gesundheit 
Ihr höchstes Gut 


Schützen 
Sie sich 
and Ihre 
Familie! 



Der große Gesnndheitsratgeber 

588 Seiten, 478 meist farbige Illustrationen. Mit beigefügter Bro- 
schüre «Schnelle Hilfe - Guter Rat“ (Erste Hilfe und nützliche 
Adressen). Stabiler, abwischbarer Einband. ISBN 3-87070-205-2 
DM 79,90. hi jeder Buchhandlung erhältlich. 

Dieser lebensnahe, klar gegliederte Ratgeber ist unentbehrlich 
für die ganze Familie. Schon seine Entstehungsgeschichte ist 
außergewöhnlich: In aufwendigen Befragungen wurde ermittelt, 
_wie sich die Bevölkerung einen idealen Gesundheitsralgeber vor- 
'stellt Ein hochqualifidertes Team von Ärzten. Psychologen und 
Fachautoren schuf aus diesen Wünschen dieses umfassende 


Werk. 


Verlag Das Beste 
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Die Swissair möchte Ihnen hier zeigen, wie sie die europäischen 

Wasserwege auf dem Luftweg verbindet. 


Zum Beispiel die Dussel (Düsseldorf), die Elbe 
(Hamburg), die Isar (München), die Leine 
(Hannover), den Main (Frankfurt), den Neckar 
(Stuttgart), die Pegnitz (Nürnberg) und den 
Rhein (Köln/Bonn) über die Birs (Basel), die 
Limmat (Zürich) und die Rhone (Genf) mit der 
Amstei (Amsterdam), der Bahia de Palma 
(Palma de Mallorca), dem Bisagno (Genua), 
dem Bosporus (Istanbul), der Dimbowitza 
(Bukarest), der Donau (Belgrad, Budapest, Linz 
und Wien), dem Douro (Oporto), dem Finni- 
schen Meerbusen (Helsinki), der Garonne 
(Toulouse), dem Golfe du Lion (Marseille), dem 
Guadalhorce (Malaga), dem Irwell (Manche- 


ster), dem Isker (Sofia), dem Liffey (Dublin), 
dem Llobregat (Barcelona), dem Mälar-See 
(Stockholm), dem Manzanares (Madrid), der 
Moldau (Prag), der Moskwa (Moskau), dem 
Oeresund (Kopenhagen), der Olona (Mailand), 
dem Oslofjord (Oslo), der Salzach (Salzburg), 
dem Salzsee von Lamaka (Larnaka), dem 
Saronischen Golf (Athen), der Save (Zagreb), 
der Seine (Paris), dem Tejo (Lissabon), der 
Themse (London), dem Thermäischen Golf 
(Thessaloniki), dem Tiber (Rom), dem Vardelta 
(Nizza), der Weichsel (Warschau) und der Zenne 
(Brüssel). 

Bevor Sie in Europa an Bord einer DC-9 oder 


eines Airbus A310 gehen, können Sie also 48 mal 
wählen, ob Sie eine rote, eine blaue oder eine 
grüne Einsteigekarte haben möchtea Als ein- 
zige europäische Fluggesellschaft bietet Ihnen 
nämlich die Swissair in allen ihren Flugzeugen 
eine First Class, eine Business Class und eine 
Economy Class. Also auch auf den kürzesten 
Strecken in Europa. Flussauf und flussab. 


swissairiT 


















































INACHKUHTKS 


Tischtennis- Verhandlungen 

Saarbrücken (dpa) - Der deutsche 
Tischtennis-Meister ATSV Saaibrok- 
ken möchte sich für die Saison 1984/85 
mit Peter Stellwag (Reutlingen) und 
dem schwedischen Vize-Europamei- 
ster Jan OveWaldner verstärken. Ver- 
handlungsgespräcfae mit Waldner fin- 
den am Freitag in Stockholm statt 

Wettkampfe mit China 

Frankfurt (dpa) - Das Austausch» 
Programm des Deutschen Sportbun- 
des (DSB) für 1984 sieht folgendes vor 
11 Treffen mit China, 81 mit der 
UdSSR, 71 mit Polen, 27 mit Bulga- 
rien, 42 mit Rumänien und 76 mit der 
*DDR\ 

Carstens: Anszehdmangen 

Frankftnt (dpa) - Behn Bundestag 
des Deutschen Sportbundes (DSB) 
wird erstmals die von Bundespräsi- 
dent Karl Carstens gestiftete „Sport- 
plakette des Bundespräsidenten“ an 
lOQjahrige und ältere Vereine verlie- 
hen. Ältester Turnverein der Welt ist 
die Hamburger Turnerschaß vonl816. 

40 Millionen Dollar Gehalt 

Los Angeles (dpa) -Der Amerikaner 
Steve Young Unterzeichnete einen 43- 
Jahres-Vertrag beim Football-Club 
Los Angeles dir ein Gehalt von 40 
Mtliinngn Dollar. Die hfahor hfiffhgfa» 
Gage im Profisport wurde dem ameri- 
kanischen Footballspieter Earvin 
Johnson gezahlt Er bekam für einen 
25-Jahres- Vertrag bei den Los Angeles 
Lakers 25 Millionen Dollar. 

Pokalspiel am 14. März 

Berlin (öd) - Die Begegnung im 
Viertelfinale des DFB-Pokals Hertha 
BSC Berlin gegen PC Schalke 04 wird 
am 14. Marz (20 Uhr) nachgeholt. Das 
Spiel mußte am letzten Samstag we- 
gen Unbespielbarkeit des Platzes ab- 
gesagt werden. 

Boxen: Absage 

h h«im*dwiy (cif?) — qj yjafrflra. 

nische Box-Weltmeister Genie Coet- 
zee hat seine für den 5. Mai in Johan- 
nesburg vorgesehene Titelverteidi- 
gung im Schwergewicht (WBA-Ver- 
sion) gegen den Spanier AlfredoEvan- 
gehsta abgesagt Coetzee will vor dem 
Kampf gegen den Amerikaner Larry 

HnlmM Icwn Ri«rilrn pingph^n 

Olympia-Bewerbungen 

Den n««y (sd) — Amsterdam und 
Rotterdam bah*»» «ich hwm Nationa- 
len Olympischen Komitee von Hol- 
land offiziell »wi die Ausrichtung der 
Sommerspiele 1992 beworben. Bisher . 
haben sich beim IOC beworben: Bar- 
celona, Nizza/Paris, Melbourne, Neu- 
Delhi und London. 

Paderborn Bundesstütz punkt 

Paderborn (dpa) — Das Bundesin- 
nenministerimn hat Paderborn als 
Bundesstötzpunkt für Leichtathletik 
offiziell anerkannt Die auf acht Millio- 
nen Marken Baukosten bere chn ete 
Leichtathletik-Sporthalle wird nun 
auch mit öffentlichen Mitteln gefor- 
dert 



ALPINER SKISPORT 

Weltcup- Slalom der Herren in As- 
pen/USA: Zurbriggen (Schweiz) 

2:32.40, 2. Girardelli (Luxemburg) 
233,28, 3. Phil Mahre (USA) 233,38. 4. 
Hangt (Schweiz) 234,00, 5. Burgler 
(Schweiz) 2:34,19, 8, Giorgi (Italien) 
234,87, 7. Gruber (Österreich) 235.08, 
8. Mader (Österreich) 235,73, 9. Pra- 
motton (Italien) 2:36,33, 10. Shaw 
(USA) 236,65, 11. Gaspoz (Schweiz) 
2:38.78, 12. . Krizaj (Jugoslawien) 

2:36,81, 13. Steve Mahre (USA) 2:37,03, 
14. Luethi (Schweiz) 23733, 15. Wähler 
(Schweden) 2:3739, 20. Dürr (Deutsch- 
land) 238,81. 

TENNIS 

Belgische . Halle» 
in Brüssel, (250 000 Dollar). L Runde: 
Pfister (USA) - Teacher (USA) 6:2, 7:S, 
Günthardt (Sdiwrä) - PurceD (USA) 
63, 0:6, 6:1, Sundström (Schweden) - 
Scanion (USA) 73, 2:6, 7:8, Van*t Hof 
(USA) - Demuynck (Belgien) 43, 8:1, 
6:4. 


Wer hat den Traum der Eisprinzessin zerstört? 


N un stehen sie alle vor einem Rät- 
sel Die Funküonäre, der Trainer, 
der von seinem Schützling so gelobt 
wurde: „Ich schätze seine Härte. Er 
verlangt von mir immer Hnrhlwatun. 
gen. Das ist gut so.“ Und die Sport- 
mediziner und die wissenschaftlich 
an gehauchten UrtarhAft w des Bun- 

desmsfflates Sir Leistungssport 
(BaL) auch. Die Lauferin selbst, die 
alte vor die Aufgabe stellt, etwas er- 
klären zu müssen, was. sie nicht be- 
greifen, sitzt jetzt jeden Morgen ab 
7.30 Uhr in piiwm Büro der Mannhei- 
mer Stadtverwaltung und versucht 
durch Arbeit die Träume zu verdrän- 
gen, denen sie sich noch vor einem 
Jahr hingeben durfte: Eisprinzessin 
zu sein, sich Märchen von Flitter, 
Glanz und Geld selbst schreiben zu 
können. Nur, dm- Körper von Claudia 
Leistner spielt nicht mehr mit Er 
bestimmt jetzt die Zukunft 


Was Claudia Leistner jetzt wider- 
fahrt, ist zweifellos, so etwas wie ein 
ganz persönlicher Kummer, sie mag 
sogar selbst von einem Schicksals- 
schlag reden. Und doch ist es kein 
Einzelfall, es ist viel eher Beispiel 
dafür, wie sich ganze Gruppen von 
Menschen um einen Athleten scha- 
ren, mit fliTr i ei ge ne ghr gpfaip» 
verfolgen und Warnzeichen einfach 
deshalb übersehen, weil sich in die- 
sem einen Menschen die eigenen Zie- 
le verwirklichen sollen. 

Bandscheäbenvorfell wird das ge- 
nannt, was Claudia Leistner plagt Ihr 
fünfter Rückenwirbel ist verschoben. 
Die Ursachen dafür sind einleuch- 
tend, sie liegen in der Schwerstarbeit, 
die im Eiskunstlauf auch ein 
schmächtiges Mädchen von 18 Jah- 
ren leisten muß: täglich ®) T rainings . 
Sprünge, doppelt und dreifach ge- 
dreht, und bei jeder Ijmdnng wirkt 


DANIEL HAUSER, Altena 

«Ich gebe keine Interviews mehr.“ 
Das sagte der deutsche Tischtennis- 
Meister Georg BÖhm aus Saarbrüc- 
ken vor den nteMmpfen am Wo- 
chenende in Hannover. Ob d te s e Ent- 
scheidung etwas mit seiner Niederla- 
ge gegen den schon 38 Jahre alten 
Wilfried Lieck aus Altena zu tun ha- 
be? Böhm, 21 Jahre alt .Dazu sage 
ich nichts.“ Ob er Htm» am näfhdan 
Montag, nach einer eventuell erfolg- 
reichen Titelverteidigung, wieder In- 
terviews geben würde? .Dazu sage 
ich nichts.“ 

Wilfried T.«v«lr hafte Mhm in der 
Rnnrfpgliga überraschend bezwun- 
gen, nnrf danach freimütig geäußert: 
.Georg war de- Stärkste von denen, 
die ich in der Bundesliga besiegt ha- 
be. Was ihm noch fehlt, ist ein besse- 
rer Aufschlag.“ Als Böhm davon hör- 
te, durchbrach er doch noch einmal 
seine selbst auferlegte Interview-Ab- 
stinenz, .aber nur, wenn dabei die 
Person Georg Böhm ausgeklammert 
wird“. 

133 Mal hat I.i eck bisher für 
Deutschland gipfelt , imd am Wo- 
chenende tritt er zum 20. Mal hinter- 
einander hei einer deutschen Meister- 
schaft an. Tischtennis ist zwar das 
schnellste RaTlspipl der Welt, doch 

w>pWasB>wip l teaVtirm<tfi5higlctnt 

können ältere Spieler durchaus 
durch Erfahrung wettmachen. 
BÖhm: .Solchen Leuten wie Lieck ist 
so gut wie keine Spielsituation unbe- 
kannt, «fenhalh reagieren sie auch auf 
ungewöhnliche Bälle gut" Macht 
sich aber nicht zumindest ein Mangel 
an Konflitinn bemerkbar? Böhm »im 
Fall Lieck : .Lieck ist ein Blockspie- 
ler, was man vielteicht als aggressive 
Abwehr definieren kann. Er steht 
ziemlich dicht an der Tischplatte, 
läuft deshalb relativ wenig und 
bringt die Bälle des Gegners s iche r 
zu r ü ck . lieck lebt von der Schnellig- 
keit des Gegners. Ein Abwehrspider 
TTiufi ungfähr das Dreifache von 8 ph> - 
laufen, was Lie ck während eines 
Spiels als Pensum erledigt. Wohl des- 
halb gibt es keinen Abwehrspieter in 
der Weltspitze, der älter als 30 Jahre 
ist“- 

Was sicher stimmt Nur bat Wilfried 
Lieck mit dieser Spiel weise in letzter 
Zeit die Stars der Tischtennis-Bun- 
desliga geschockt er ist zu«» Angst- 
gegner der eigentlichen deutschen 
Spitzenspieler geworden. Der Eng- 
länder Desmond Douglas, der 
Schwede Ulf Carisson, der d e u t sche 
Meister Georg Böhm, die Spitzen- 
spieler Engelbert Hüging, Peter Stell- 
wag und Ralf Wosik wurden allesamt 
van lieck besiegt „Die armen Kerle 


bnrmon ri«v»h utehte dafür, wenn ich 
so gut bin“, sagt Lieck. 

Bei den int»mattnwak>n de titefjwm 

Tischtennis-Meisterschaften vor vier 
Wochen in Duisburg überraschte der 
38 Jahre alte Lehrer Lieck mit dem 
dritten Platz im Herren-EinzeL Denn 
damit war er immerhin der beste 
ifaififdtf Teilnehmer. Bundestrainer 
Charles Roesch deutete schon da- 
mals an, daB er T.te^ k eventuell bei 

den lüiim pampigteniehfttteTi Mitte 
Apri l in Mngkan eine Ghanre geben 
wird. Nun sagt der 62 Jahre alte Trai- 
ner aus dem Elsaß: .Schon wenn 

T.ieelr bm den nationalen deutschen 

Meigtersehntte^ m Hannover unter 

die Hetzten acht kommt, muß man 
seine No minierung überlegen. D enn 

für Moskau kommt in Frage, wer die 
besten Resultate übers ganze Jahr 
aufweist“ 

Lieck spukt die mögliche Moskau- 
Reise schon seit vier Wochen im Kopf 
herum: .Spiele ich in Hannover vom 
mit , möchte ich schon gem noch ein- 
mal ZU den Eiim pameistenerhaften 
Aber wenn ich verlieren sollte, sterbe 
ich deehalh nicht gleich. Dann lege 
ich mich nämlieh in der zweiten 
April-Hälfte auf die faule Haut und 

mantie IT rianh an der No rdsee u 

16 Mal ( fünfmal im Einzel, sechs- 
mal im Herren-Doppel, fünfmal im 
Mixed ab 1966) ist Wilfried lieck. bis- 
her deutscher Master gewesen. 1978 
war er sogar Europameister im Mi- 
xed, 1969 Vize- Weltmeister mit der 
deutschen Mannschaft. 1975 sprach 
er von Rücktritt, neun Jahre später 
bereitet er sich erneut auf europäi- 
sche Titelkämpfe vor. Woher rührt 
seine Rückkehr in die nationale Spit- 
ze? .Vor der Bundesliga-Saison ha- 
ben uns etliche Experten als Abstei- 
ger bezeichnet Das war für mich 
Motivation und Stimulans zugleich“, 
sagt Lieck. Begreiflich, denn Lieck 
ist nicht nur Spitzenspider seines 
Khihs TTC Altena, er ist auch zu- 
gleich Manager. 

In Hannover hat Lieck übrigens 
schon zweimal gewonnen, 1975 und 
1982. Wie wird es diesmal? 

Am ilmtag muß Lieck in der 
Hauptschute von Nachrodt bei Lü- 
denscheid noch Ins mittags Unter- 
richt geben. Deshalb wird er in Han- 
nover erst kurz vor Beginn der Veran- 
stattung «ntwrffen, „Aber ich bin auf 
alte Fälle rechtzeitig da“, u/a rnte er 
bereits seine Kontrahenten. In der 
ersten Runde wird sich ihm der Bre- 
mer Hans-Jürgen Herold in den Weg 
stellen, danach entweder der Reutlin- 
ger Rudi Stümper oder de- 17jährige 
Frankfurter Thomas Roßkopf, Lieck 
kann auch ihn besiegen, obwohl er 
sein Vater sein könnte .. . 


das vierfache Körpergewicht auf Ge- 
lenke, Sehnen, Wirbel, n^dia Leist- 
ner wiegt 56 kg. das macht pro Tag 
60mal 224 kg, die sie abfangen muß. 

Selbstverständlich, das ist be- 
kannt, so etwas berechnen Sportstu- 
denten im ersten Semester, damit sie 
später, als Lehrer oder Trainer, auch 

STAND & PUNKT 

wissen, was sie von ihren S chiitem 
verlangen. An dieser Stelle in pau- 
schale Urteile von der Güte einzu- 
schwenken, Leistungssport beginne 
eben dort, wo die Gesundheit aufhö- 
re, ist trotzdem unsinnig. Ein gut 
trainierter Körper schafft das. 

Hier aber beginnen die Fragen. 
Warum ist die Bauch- und Rücken- 
muskulatur von Leistner so 

schwach? Wo sind die Experten vom 


BaL, von der Tramerakademie und 
unter den Sportmedizinen!, die ein 
gezieltes Training vorschreiben? Je- 
der Hochspringer weiß, wie wichtig 
eine starke Rückenmuskulatur ist, 
weil sie der empfindlichen, unter ho- 
hem Druck ständig gestauchten Wir- 
belsäule als Korsett dienen muß. Le- 
gen Trainer im Eiskunstlauf nur Wert 
auf die richtige Kür-Pose, nicht aber 
auf die nthl gtl<Y»hp Gr undausbildung, 
für die im Sommer Platz sein muß? 

Eugen Romminger, Schatzmeister 
und mächtiger Mann im Deutschen 
Eiskunstlauf-Verband, energischer 
Förderer der Karriere von Claudia 

Leistner, marhte sich im finmmw 
aber weit eher darüber Sorgen, daß 
das junge Mädchen plötzlich zum 
Tanzen ging. Und als der BaL vor den 
Spielen in Sarajevo von fllandi» 
T **fc tn e r noch eine gesundheitliche 
.Unbedenklichkeitsericlfirung“ ver- 


TISCHTENNIS /Lieck (38) schockt die Stars 

„Die armen Kerle können 
doch nichts dafür, 
daß ich so gut bin . . . “ 



Stenmark: Weltcup ade. Bahn 
frei für Pirmin Zurbriggen 


TT/eltcup, ade? „Ich 
YY glaube nicht mehr 
daran, Ihn gewinnen zu 
können", sagte der 
Schwede Ingenia r Sten- 
mark (Foto oben), nach- 
dem er im zweiten Durch- 
gang des Riesenslaloms 
von Aspen (US-Bundes- 
staat Colorado) ausge- 
stiegen war. Sieger wur- 
de der Schweizer Pirmin 
Zurbriggen (Foto rechts), 
der wohl nun den Ge- 
samt-Weltcup der alpi- 
nen Ski-Rennläufer ge- 
winnen wird. Der Zwei- 
kampf Zurbriggen gegen 


Stenmark steht derzeit 
auf 231:201 Punkte für 
den 21 Jahre alten 
Schweizer. Noch fühlt 
sich Pirmin Zurbriggen, 
ein gelernter Koch, aber 
nicht als Sieger „Ich 
brauche 2SQ Punkte, be- 
vor ich mich als Gewinner 
fühlen kann. Es wäre al- 
lerdings eine Befriedi- 
gung ganz besonderer 
Art,Tngemar Stenmark zu 
schlagen, der schon gro- 
ße Rennen gewonnen 
hat, als ich noat ein klei- 
ner Junge war." 

FOTOS: AR/UPI 
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langte, wurde die beigebrach!, ein 
Sportmediziner aus Heidelberg stell- 
te sie aus. Vor dem Kurzprogramm 
gab es dann eine Spritze, fertig aus. 
Mannschaftsarzt und Funktionäre 
glaubten ohnehin nicht an Schmer- 
zen, sondern eher an eine .besondere 
psychische Belastung“. Aber von ei- 
nem eingeklemmten Nerv in der Wir- 
belsäule von Claudia Leistner wuß- 
ten sie aße. 

Was ist das? Fahrlässigkeit, über- 
triebener Ehrgeiz, Gedankenlosig- 
keit, Unkenntnis auch der Psyche der 
betreuten und umsorgten Athletin, 
von der Trainingspartner Rudi Ceme 
einmal sagte: „Dem Weib mußt du 
ins Knie schießen, bevor die aufhört 
zu trainieren.“ Es wird wohl das Ende 
einer Karriere sein und das Ende 
ganz persönlicher Träume eines jun- 
gen Mädchens. 

MARCUS BERG 
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EUROPAPOKAL 

Spitzenspiele 
heute im 
Fernsehen 

DW. Bonn 

Aschermittwoch im Spitzenfußball 
der Bundesrepublik Deutschland, 
das Fernseh-Programm zeigt es an. 
Auch wenn die Katerstimmung in 
ihren Ursprüngen schon etwas zu- 
rückliegt, heute abend kommt sie 
wieder hoch. Ab 22.30 Uhr sendet das 
Erste Deutsche Femsehen (ARD) 90 
Minuten lang Ausschnitte aus drei 
Spielen des Viertelfinales in den drei 
europäischen Pokalwettbewerben. 
Ein Bundesligaverein ist nicht dabei, 
zum ersten Mal seit 18 Jahren ist die 
vermeintlich .stärkste Liga der Welt“ 
in dieser Runde nicht mehr vertreten. 

Die eigenen Lieblinge aus Ham- 
burg, Köln, München, Stuttgart, Bre- 
men oder Kaiserslautern - sie alle 
haben ihre Chance nicht genutzt - 
werden verdrängt von der ausländi- 
schen Konkurrenz. Die ARD berich- 
tet aus Italien (AS Rom - Dy nam o 
Ost-Berlin) und England (Liverpool - 
Benfica Lissabon und Tottenham 
Hotspur - Austria Wien). 

Nur noch ein Profi aus der Bundes- 
republik ist heute im Einsa tz: Bernd 
Schuster, der mit dem FC Barcelona 
zu einem Heimspiel gegen Manche- 
ster United an tritt Der spanische 
Khib hat das Polizeiaufgebot vor- 
sorglich verdreifacht Rene Eberle, 
der zuständige Abteilungsleiter des 
europäischen Verbandes, sagt »Das 
Spiel in Barcelona ist unsere größte 
Sorge. Ich hoffe nur, daß sich die 
Vorfälle vom letzten Mittwoch nicht 
wiederholen. Was da beim Länder- 
spiel Frankreich gegen England in 
Baris geschah, war schrecklich. Der 
harte Kern der englischen Rowdies 
griff die Polizei vorsätzlich an.“ 

Das sind die Hinspiele des Viertel- 
finales auf einen Blick: 

Europapokal der Landesmeister 
Rapid Wien - Dundee United 
AS Rom - Dynamo Ost-Berlin 
Dynamo Minsk - Dynamo B ukare st 
FC Liverpool - Benfica Lissabon 
Europapokal der Pokalsieger 
FC Barcelona - Manchester United 
FC Porto - Schachtjor Donezk 
Haka Valbeakosken - Juventus Turin 
Ujpest Dosza Budapest - Aberdeen 
UEFA-Fokal 

Tottenham Hotspur - Austria Wien 
Sparta Prag - Hajduk Split 
RSC Anderliecht - Spartak Moskau 
Nottingham Forest - Sturm Graz 


FUSSBALL / Jetzt auch noch Inter Mailand und Juventus Turin an Rummei 


interessiert 


Neue Gerüchte im italienischen Verwirrspiel 


DIETER SCHULZ, Malland/Boim 

Dichtung und Wahrheit, Spekula- 
tion und Tatsachen sind kaum noch 
auseinandfrzuhalten. Es scheint, als 
begänne der „Fall Rummenigge“ ein 
Eigpi^tehAi) zu fuhren, auf das die 
Beteiligten keinen Einfluß mehr ha- 
ben. Das Bild konnte passen: Da sitzt 
Bayern Münchens Manager Uli Hoe- 
neß auf einer Wiese und zupft an den 
Blütenblättem piner Gänseblume: 
»Die Angebote sind echt, sie sind es 
nicht, sind echt, sind es nicht ...” 
Und daneben sitzt Karl-Heinz Rum- 
menigge bei der gleichen Beschäfti- 
gung: »Ich gehe nach I talien , ich gehe 
nicht, ich gehe, ich gehe nicht“ Rat- 
losigkeit, die jeden Tag aufs neue 
gesteigert- wird. Tanz der Zeitungs- 
Enten oder Tanz um das Goldene 
Kalb? 

Die JSüd-Zeitung“ hatte als erste 
Zeitung vor einer Woche von italieni- 
schen Angeboten für den 28 Jahre 
alten, 73maligeri Fußball-National- 
spieler berichtet Kurz danach wur- 
den auch Summen verbreitet, die der 
Klub AC Florenz angeblich bereit sei 
für R ummenigg e zu bezahlen: 1,2 
Millio nen Mark plus 780 000 Mark 
von einem Sponsor pro Saison, 7,6 
Millionen Mark Ablöse für Bayern 


Mü n c h e n. Manager Hoeneß bestätig- 
te zwar, Anfang des Jahres ein Ange- 
bot in Höhe von sechs Miltirmpn 
Mark für Pummpni ggp erhalten zu 
haben, erklärte aber zugleich, seither 
nichts mehr gehört zu haben. Ein 
TCnntaktmann, Volker S chmidt, der 

im Tessin wohnt hat inzwischen et- 
was Abstand von seinen ursprüng- 
lich groß» Worten genommen: Er 
habe keine konkreten Angaben über 
Transfergelder und Gehaltsangebote 


Dennoch: In Italien beherrscht dag 
Thema die Sportseiten der Zeitun- 
gen. Die Fachzeitung „Gazzetta deüo 
Sport" aus Mailan d veröffentlichte 
gestern ein Interview mit Rummenig- 
ge. Die Überschrift: »Hört, was uns 
der viel umworbene Rummenigge ge- 
sagt bat Juventus, Florenz, Inter. In 
14 Tagen werde ich einen Entschluß 
fassen.“ Im Text wird Rummenigge 
dann so zitiert »Ich dachte immer 
schon daran, nach Italien zu kom- 
men, verschob diese Entscheidung 
aber immer wieder. Diesmal muß ich 
mich entschließen, entweder jetzt 
oder nie. In zwei Jahren werde ich zu 
alt sein. Diese Entscheidung ist die 
wichtigste in m ein em Leben, und ich 
muß sie in aller Ruhe treffen.“ 


Das klingt also so, als mache sich 
Rummenigge tatsächlich ernsthafte 
Gedanken, seinen noch bis 1987 lau- 
fenden Vertrag mit Bayern München 
vorzeitig zu lösen. Aber in dem Inter- 
view mit der italienischen Zeitung 
sagt der Nationalspieler auch: „Im 
Augenblick liegt kein offizielles An- 
gebot vor.“ Eine Version, die auch zu 
den Worten paßt, die Manager Hoe- 
neß noch am Montag gebraucht hat- 
te. „Ich habe von Anfang an gewarnt 
An der Sache ist nichts dran.“ Dem 
gegenüber steht wiederum die Aussa- 
ge der Mailänder Sportzeitung in ih- 
rer gestrigen Ausgabe, nicht nur Flo- 
renz, auch Juventus Turin und Inter 
Mailand seien an Rummenigg e inter- 
essiert Belegt wird das sogleich mit 
einer geradezu abenteuerlichen Va- 
riante eines möglichen Wechsels des 
Münchners zu Juventus Turin. Der 
Verein wolle seinen polnischen Na- 
tionalspieler Boniek, der nur durch 
Fürsprache des Papstes nach Italien 
riehen durfte, an den FC Bayern 
München abgeben. Außerdem bemü- 
he sich Juventus Turin, ehemali- 
gen Stuttgarter Hansi Müller aus sei- 
nem Vertrag mit Inter Mailand fr eizu - 
kaufen, um ihn dann den Münchnern 
«igatelich noch zu schenken. . . 


Diese Gerüchte haben zum Teil ih- 
ren Ursprung darin, daß bei den ita- 
lienischen Klubs große Hektik ausge- 
brochen ist Der Verband hat be- 
schlossen, ab 30. Juni für mindestens 
zwei Jahre alle Einkäufe ausländi- 
scher Spieler zu verbieten Bis zu 
diesem Tag müssen alle noch mögli- 
chen Verpflichtungen a usländischer 
Spieler abgeschlossen sein. Eine Si- 
tuation, die Spekulationen und Ge- 
rüchte nur noch fordert 
Zu den immer neuen Meldungen 
aus Italien sagt Rummenigge das, 
was er in letzter Zeit schon immer 
wiederholt hat „Mein Standpunkt 
hat sich nicht geändert Jetzt oder nie 
mehr. Die Entscheidung fällt späte- 
stens im April Jetzt wül ich meine 
Ruhe haben. Ich will mich auf die 
Spiele mit meinem Verein Bayern 
München konzentrieren, auf Meister- 
schaft und Pokal, das bin ich der 
Mannschaft schuldig." Sein Bruder 
Michael hat sich dagegen schon ent- 
schieden. Er unterschrieb gestern ei- 
nen neuen Vertrag, der bis 1986 läuft 
und der »hm ein Jahresgehalt von 
200000 Mark garantiert Aber nur 
dann, wenn er in einer Saison an 
mindestens 21 Pflichtspielen teil- 

nrmmt 
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Ab sofort können Sie mit der EUROPA 
Autoversicherung viel Geld sparen. 


Nachweislich zahlen Sie bei uns 
(s. auch ADAC-Vergleich 3/84 
und Capital-Vergleich 10/83) - bei 
gleicher Versicherungsieistung - 
einiges weniger an Versicherungs- 
prämien als bei den meisten ande- 
ren Versicherungen 

Wir sind ein Spezialunternehmen, 
bei dem Sie Versicherungen direkt 
abschließen können 
Per Post oder in einem unserer 
Verkaufsbüros. Das spart Kosten 

Überzeugen Sie sich deshalb 
schwarz auf weiß, wie preiswert 
Ihre Kfz-Prämie sein kann 


Selbstverständlich übernehmen wir 
Ihren derzeitigen Schadenfreiheits- 
rabatt in vollem Umfang. 

Für eilige Interessenten haben wir 
einen besonders kurzen Draht: 

Das Service-Telefon der EUROPA 
(0221) 57 37 200. 

Wir rufen auch zurück. 




cfirekt- Versicherungen 

Wer rechnen lcann,l 
der kommt zu uns.l 


Unser 

besonderer Tip: 

Den optimalen Kfz- 
Schutz haben Sie mit 
einer Vollkasko. 

Die EUROPA bietet 
diese Kombination 
besonders günstig an 

EUROPA 

Sachversicherung AG 
Postfach 100750 
5000 Köln 1 


Infonnadons-Coopon 

Ich möchte ein unverbindliches Versicherungsangebot □ PKW O Krad 
PS | | oder kW | | Hersteller Typ 


( 2 .B. Ford) 


U.B. Granada) 


Typ-Schlüssel-Nr. 
liL Kfz-Schein. Ziffer 3) 

Kennzeichen 
derzeitiger Beitragssatz _ 


Ü Landwirt □ öffentlicher Diensl 


Zulassungsort. 


% Haftpflicht 


_% Vollkasko 


Gewünschte Zahlungsweise □ jährlich □ halbjährlich □ vierteljährlich □ monatlich 

.. , . , . . , tnurbeiAbnif 

Alle Angaben können Sie Ihrem bisherigen Versicherungsschein entnehmen, möglich) 

'Ohne Angabe der Tjp-Schlü»d-Nr. « eine genaue Beiiragsbercchnung der Voll- und Teilt jsko nicht möglich. 

Haftpflichtversicherung □ 2 Mio pauschal □ unbegrenzt 

Vbllkasko mit Selbstbeteilig. □ 390.- DM □ 650,- DM □ 1.000,- DM 

Teilkasko □ 300.- DM Selb stbeteilig ung □ ohne Se lbstbeteiligu ng 

Insassen-Unfali-Versi ehern ng .000 DM Tod .000 DM Invalidität 


Außerdem interessiere ich mich für 
die weiteren preiswerten EUROPA 
Versicherungen im Direktvertrieb: 

□ Lebensversicherung 
(siehe iUchCapiUl 2/W. Seile 74) 

□ Unfallversicherung 


Straße: . 


Telefon: . 








14 * 


WELT ® NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 57 - Mittwoch. 7. März 1984 


Kohl warnt in Washington vor 
Gefahren der Hochzinspolitik 


diesem Thema Qm ,Tüne“-Magaan) 


• Fortsetzung von Seit» 1 

penstärke (die sogenannte „Daten- 
Frage") umgangen werden durch ei- 
ne Aufteilung der zu behandelnden 
Einheiten in „logistische“ Trappen 
und Kampftruppen. Auch scheint 
sich eine innerwestUche Einig ung 
über den von Moskau vorgeschlage- 
nen Erstabzug von 17 000 Mann auf 
beiden Seiten anzubahnen sowie 
über die ersten dazu nötigen Verifika- 
tion ana Bnahmim 

Starkes Interesse zeigte der Kanz- 
ler auch an Fortschritten bei den Ab- 
rüstungsgesprächen in Genf über ei- 
nen weltweiten Bann aller chemi- 
schen Waffen. „Ich dränge bei den 
C-Waffen“, sagte Kohl, wobei er die 
Hoffnung äußerte, daß Außenmini- 
ster Shultz schon bald in Genf mit 
einem ame rikanischen Vertragsent- 
wurf aufwarten könne. 

Zurückhaltend dagegen fielen die 
Kanzlei -Äußerungen zum Stand der 
INF-Vahandlungen aus. Hier lägen, 
so sagte er mehrfach, überarbeitete 
Bündnisvorschläge auf dem Tisch, 
und es seien die Sowjets, die von den 
Verhandlungen weggelaufen seien. 
Es gäbe also keinen Anlaß, Moskau 
mit neuen Konzessionen zurückzu- 
locken. Das könne Erwartungen auf 
Verhandlungsdurchbrüche erst recht 
frustrieren. 

Auch auf die Frage eines Kongreß- 
abgeordneten, ob nach dem Beginn 
der Raketen-Stationierung jetzt ein 
Moratorium angebracht sei, reagierte 
der Kanzler negativ. Es sei „sachlich 
und verhandlung5taktisch völlig 
falsch“ referierte Regierungsspre- 
cher Jürgen Sudhoff die Bemerkun- 
gen Kohls, „nach dem sowjetischen 
Auszug aus den Verhandlungen nun 
noch ein Moratorium nachzuschie- 
ben“. 

Immer wieder kamen in den Ge- 
sprächen der Zustand der Allianz 
und die Äußerungen Kissingers zu 


zur Sprache. Kohl, der sich bei emem 
Dinner in der Residenz des deut- 
schen Botschafters am Montagabend 
mit Kissing er traf stimmte mit Präsi- 
dent Reagan und dessen Beratern 
überein, fläfl die Allianz 1984 in einer 
so guten Verfassung wie lange nicht 
mehr sei Kissingers „Deduktionen“ 
klängen daher eher - wie Sprecher 
Sudhoff es von Kohl referierte - „wie 
die Stimme der Vergangenheit“. 

Anderseits konzedierte der deut- 
sche Gast, daß es in den Vereinigten 
Staaten eine Memungsströmung ge- 
be, die stärkere Verteidigungslei- 
stungen und Einigungsanstrengun- 
gen der Europäer erwarte, ja, verlan- 
ge. Damit stimme er, Kohl, völlig 
überein, es entspräche seinen eige- 
nen „Intentionen“. Europa müsse 
muhr wn als „die Filiale pinps Bank- 
hauses, in Has man möglichst wenig 
hinträgt, aber dann möglichst viel 
bekommt“. 

Trotzdem warnte der Kanzler seine 
amoriiranisphpn Gesprächspartner 
eindringlich vor allem, was die Prä- 
senz und Garantie der USA in und für 
Europa schmälern und in Zweifel zie- 
hen könne. Kissingers Anspielung 
auf mögliche amerikanische Trup- 
penreduzierungen sende „ein gefähr- 
liches Signal, das die Sowjets falsch 
verstehen müsse n". 

Wie die WELT aus zuverlässiger 
Quelle erfuhr, hat Kissinger bereits 
am vergangenen Donnerstag im Wei- 
ßen Haus angerufen und in der Sache 
seines „Time“-Magazin-Aufsatzes ab- 
zuwiegeln versuch! Der Beitrag war 
genau in jener Woche erschienen, in 
der der ehemalige Außenminister 

Mim Mitglied *>inf »5 ehrBnamtliVlipn 

Beratergremiums für Außenpolitik, 
des „Foreign Policy Advisory Bo- 
ard”, ernannt worden war. 

Ausführlich begründete Kohl sei- 
nen Ruf nach einem Gipfeltreffen der 


sowjetischen und amerikanischen 
Führung. „Auch Gegner müssen be- 
rechenbar bleiben“, sagte der Kanz- 
ler. Es nütze nichts, „wenn jeder sei- 
ne Feindbilder vor sieh herträgt“. Ein 
Gipfel müsse sorgfältig vo rb er e i tet 
werden - in diesem Postulat trifft 
sich die Bundesregierung mit dem 
Weißen Haus. Präsident Reagan al- 
lerdings ging einen Schritt weiter, 
indem er auch „fruchtbare Resultate“ 
pirms fl ipfelg als greifbaren Anreiz, 
ihn abzuhalten, sehen möchte. 

Kohl, dazu befragt, deutete die Rea- 
gan-Bemerkung dahingehend, d^ft 
ein Gipfel „nicht unbedingt Verträge 
parti sich ziehen“ miiiafp Fruchtbar 

Sei enrh, w enn man beispielsweise 

ein bestimmtes Feld abstecke, etwa 
das Gespräch über den Bann der 
C-Waffen, und darüber einen lohnen- 
den Austausch pflegt. Ob ein Zeit- 
punkt für ein^n sowjetisch-amerika- 
nischen Gipfel noch in diesem Jahr 
eintreten könne, wollte Kohl nicht 
ausschließen. Er skizzierte als mögli- 
che Terminspanne dpj> Zeitraum „bis 
Ende des Frühjahrs“ oder dann wie- 
der Haid nach dpm amerikanischen 
November-Wahltermin. 

Der Präsident zeigte weiterhin 
„Neugier und Verständnis“ für die 
deutschland politischen Schritte der 
Ri ^n<}p 5 p>£ipnin£ An den menschli- 
chen Fragen dieser Thematik habe 
Rpag an schon immer regen Anteil 
gpnnmmpn, rekapitulierte der Kanz- 
ler, der sich „hoch befriedigt“ zeigte 
über alles, was er zur Frage der prak- 
tischen Entspannung in Europa vom 
Weißen Hans zu hören bekam Auf 
amerikanischer Seite ist in der Tat 
seit Wochen eine größere aktive Hin- 
wendung zur ’Rntspannimg sdi plnma. 

tie mit einzelnen Ostblockstaaten zu 
Spüren. Dies muß den KanaW weiter 
in seiner Auffassung bestärkt haben, 
daß sich zwischen Ost und West „eine 
Menge Entwicklungen“ anhahnen 


Wie Bahr über 
Kissingers 
Vorschläge denkt 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Der ehemalige US- Auß enminis ter 
Henry Kissinger hat narh Ansi cht 
des SPD-Bundestagsabgeordneten 
E gnn Rahr mit ganffl Überlegungen 
zur Neuorganisation der NATO die 
„politische Armut Europas auffee- 
deckt mit der Genauigkeit chi- 
rurgischen Schnitts“. Die Analyse 
Basingers über die derzeitige Lage 
der NATO „stimmt“, schreibt Bahr 
im Paiteiblatt „Vorwärts“. Die „Dia- 
gnosen“ Kissing ers nnd des ehemali- 
gen Bundeskanzlers Helmut Schmidt 
„differieren nicht sehr“, merkt das 

SPD-Pr aiqdn^ T^ tfmTt glicd an, 

nhiv» fortzufahren: „Kiasingpr gib t ei- 

ne Therapie.“ 

Die „Schwäche“ in den Überlegun- 
gen des amarflranischi»n Politikers 
bestehe im wesentlichen darin, „daß 
er ein Europa voraussetzt, das es 
nicht gibt“. Wenn heute in Washing- 
ton entschieden würde, in einer Rei- 
he von Jahren die Magy der US- 
Trappen aus Europa abzuziehen, 
„dann würde sich Europa wigammpn . 
zittern, aber es darf bezweifelt wer- 
den, ob die Einsicht so stark ist, wie 
die Angst wäre“. Bahr in harscher 
Kritik an den Europäern: „Es lebt 
sich w»hr angenehm in der Provinria- 
lität begrenzter europäischer Verant- 
wortung, die ihre Kritik an Amerika 
aus der Weisheit der Machtlosigkeit 
bezieh!” 

Westeuropa sei 40 Jahre nach 
Kriegsende „wirtschaftlich zu einem 
Konkurrentem der USA geworden, 

militari ty»h erp geblieben 

und politisch unfähig, seine Einheit 
zu organisieren”. Doch, so Bahr, es 
sollte „mit der Selbstachtung da- Eu- 
ropäer nicht vereinbar wn, sich bis 
zum Jahre 2000 an eine Perspektive 
festzuklammern, die Hann noch im- 
mer die gleiche ame rikanische Trup- 
penstärke wie heute vorsieht“. 


Kanzler verteidigt Waffengeschäft 


■ Fortsetzung von Seite 1 


gen auch wnigi» Details ri ps geplanten 


und seinem tiefen Respekt für das 
jüdische Volk" erschüttern könne, 
wie Bronfman in einem kleinen Pres- 
sekreis referierte. 

Kohl selber führte dazu später aus: 
„Mich bringt doch kein Inserat von 
meiner Pro-Haltung ab, was Israel 
angeht Das ist meine grundsätzliche 
Überzeugung, meine persönliche 
Überzeugung. . . . Wegen all dem, was 
im deutschen Namen geschehen ist 
(gibt) es eine geschichtliche Pflicht 
(für uns). Aber unsere geschichtliche 
Pflicht ist halt eben auch, zu erken- 
nen, was sich in der Golfregion an 
Gefährdungen für den Weltfrieden 
ergibt Ich sehe nicht diese kriegeri- 
sche Entwicklung von Saudi-Arabien 
ausgehend . . .“ 

Offensichtlich hat weder der Kanz- 
ler seine Zuhörer, noch haben diese 
den Kanzler bekehrt. Aber darum sei 
es auch in erster Linie nicht gegan- 
gen, berichtete Bronfman. Vielmehr 
habe man ein persönliches Verhält- 
nis zu diesem Bundeskanzler an- 
knüpfen wollen, der für viele jüdi- 
sche Bürger in den USA noch unbe- 
kannt sei. Unbekannt waren im übri- 


Waffen verkaufe. In verschiedenen 
Zeitungsanzeigen war zum Beispiel 
unter anderem vom Verkauf des Leo- 
2-Panzers an Saudi-Arabien die Rede 
- eine Fehlinformation, die Kohl 
leicht zerstreuen konnte. 

Keiner der Teilnehmer, so sagte 
Edgar Bronfman nach der Begeg- 
nung, „konnte im unklaren pbMff" 
sein über die tiefe Verpflichtung des 
Kanzlers für Israel“. Guido Goldman, 
Sohn des früheren Präsidenten des 
jüdischen Weltkongresses Nahum 
G oldman und namhafter Politologe 
an der H arvard-Universität äußerte 
der WELT gegenüber seine Hochach- 
tung für die Art der Kohlschen Dar- 
stellung. 

„Er ließ keinen Zweifel über das 
deutsche historische Erbe aufkom- 
men“, sagte Goldman, und im Hin- 
blick auf das Waffengeschäft mit 
Saudi-Arabien stelle sich dadurch die 
Alternative: „Entweder verneint man 
sich diesen Verkauf gerade wegen 
der historischen Schuld, oder man 
betreibt eine unabhängige Politik bei 
vollem Blick auf die Historie.“ Dar- 
über, so sagte Goldman, „gibt es ehr- 


liche ' Marnnnggintersrhiprip unter 
phHirhen Mpnsphpn *. 

Wie nicht anders zu erwarten, gab 
die Reagan-Regierung Hpm ifanripr 
in dieser Frage keine Schützenhilfe. 
Das Thema kam bei der Reagan- 
Kohl-U nterredung im Weißen Haus 
auf; aber „wir sagten dem Kanzler, 
das sei einp Sache der deutschen Re- 
gierung“, so erläuterte später ein ho- 
her Beamter des State Department, 
„und wir wiesen nur auf unsere Ver- 
pflichtung für Israels Sicherheit hin * 
Die Formulierung ist ein Standard- 
text für jeden amprikaniaphpn Politi- 
ker, der im Wahlkampf keinen Ärger 
mit Hen amerilcaniepH .j iidiw»hpn 

Gruppen bekommen möchte. 

Bundeskanzler Kohl li e ß in einem 
Pressegespräch durchblicken, daß er 
im übrigen auch keine Belehrungen 
seitens der offiziellen amerikani- 
schen Politik zu befürchten habe, 
denn wenn es so etwas wie ein Waf- 
fengleichgewicht im Nahei Osten 
zwischen Israel und den moderaten 
arabischen Staaten gäbe, dann „wird 
dieses Gleichgewicht in der Region 
gerade durch die USA gewährlei- 
stet“. 


Kohl: Von mir 
nicht autorisiert 

kie. Washington 

Entschieden wies de Kanzler Be- 
richte „aus Bonner Regierungskrei- 
sen“ zurück (vgL WELT vom 5. 5.), 
wonach die Bundesregierung jetzt 
überiege, den Waffenverkauf an Sau- 
di-Arabien durch ein westliches 
Koordinationspaket ablösen zu las- 
sen - ein Schritt, der Zeitgewinn 
brächte unri d e n Waffen verkauf 
Bonns in einpn multilateralen Rah- 
men stellen würde. Diesen Gedanken 
hatte Staatsminister Alois Mertes be- 
reits in da vorigen Woche im 
Deutschland-Dienst der Union an- 
klingen b«pn 

Kohl erläuterte, solche Überlegun- 
gen, falls sie auf Mertes beriefen, 
was er nicht glaube, seien von ihm, 
dem Kanzler, „nicht autorisiert“. Er- 
kundungen der WELT, ob derglei- 
chen Pläne in amerikanischen Krei- 
sen auf Gegenliebe stoßen, blieben 
ergebnislos. Statt dessen war nur zu 
hören, die amerikanische Rüstungs- 
industrie werde kaum in Vertänd- 
lungen mit anderen europäischen 
Partnern einwilligen, wo am Ende für 
sie ein geteiltes, das heißt geschmä- 
lertes Waffengeschäft herauskomme. 


Ostblock spricht wieder von 
„ Einfri eren“ der Rüstungsausgaben 

NATO-Kreise sehen in erster linfe einen propagandistischen Vorstoß / Memorandum 


rtr/DW. Bonn/Moskau 

Ein von den Staaten des Warschau- 
er Pakts unterbreiteter neuer Abrü- 
stungsvorschlag mit dem „Emfüe- 

Stufe ist gestern von NATO-Kreisen 
abwartend aufgenommen worden. 
NATO-Beamte in Brüssel, aber auch 
westliche Diplomaten in Moskau und 

«agtpn in w stwi RpaVtiftpp77 | die 

Vorschläge enthielten wenig Neues 
oder RpriwitsaTnpg Die offenbar auf 
eine rumänische Initiative zuruckge- 
henden Vorschläge waren den Bot- 
schaften dar NATO-Länder am Mon- 
tag in Bukarest als Mornnrnnrinm 
übermittelt worden. 

NATO-Kreise in Brüssel schätzten 
den neuen Vorstoß des Warschauer 
Paktes als überwiegend propagandi- 
stisch frin Ein Einfrieren der RÜ- 
s fainggnnsgahpn sei bereits im Januar 
vergangenen Jahres beim Gipfeltref- 
fen des Warschauer Paktes in Prag 
vorgeschlagen worden, hieß es. Auch 
der sowjetische Außenminister An- 
drej Gromyko habe diesen Punkt An- 
fang dieses Jahres bei der Eröffnung 
der Konferenz über vertrauensbfl- 
dende MuBnalmiwi Abrüstung in 

Stn rirhnlm in den Katnlng spinw Enr. 

deiungen aufgenommen. 

Dennoch, so hi eß es in ftmgp rf. 
wolle die NATO nicht völlig ableh- 
nend auf die Vorschläge reagieren. 


FRIEDRICH MEICHSNER, R om 

Der Papst bereitet offenbar einen 
weiteren Sehriti zur Anbahnung da 
von ihm angestrebten, von Peking 
aber bisher verweigerten Normalisie- 
rung da B*MPhnng»n zu füiirm vor. 
Wie da römische „Tempo“ meldet, 

„srhirfrt. sinh Hpt Hritig » S tuhl an, Hip 
ri iplnmatinrhpn zu Tai- 

wan zu beenden“. Die Nuntiatur in 
Taipeh soll angeblich in eine apostoli- 
sche Delegation nhi» rii plnmatigrhpr» 
Status umgewandelt werden. 

Ein vielbeachtetes Anzeichen, das 

auf pinpn anlrhpn Plan hinHwitut ph 

Ende Februar eine Papstaudienz für 
die sieben Vertreter da „ regionalen 
Bischofskonferenz von China in Tai- 
wan“. Johannes Paul IL bezeichnete 
das chinesische Volk als „groß - 
nicht nur auf Grund seiner zahlenmä- 
ßigen Stärke, sondern vor allem we- 
gen Kultur und seiner Werte“. 

Während Taiwans Bischöfe in Rom 
versammelt waren, hielt sich der na- 
tionalchinesische Botschafter beim 
Heiligen Stuhl zu Konsultationen in 
Taipeh auf 

Der Abbruch da diplomatischen 
Beziehungen zwischen Hpm Hpiligpn 
Stuhl und Taiwan war im Juli vergan- 
genen Jahres von einem Hauptreprä- 
sentanten da regunetreuen, romun- 
abhängigen „Patriotischen Vereini- 
gung“ chinesischer Katholiken als 
die zu lösende Hauptfrage bezeichnet 
worden. Der ohne päpstliche Zustim- 


Man werde das Mpirmranrin m rm In- 

texesse eines Fortgangs des Ost-West- 
Dialogs sorgfältig prüfen. 

In ihrem formell an die NATO ge- 
richteten Vorschlag für das Einfrie- 
ren und die Reduzierung der Militäx- 
ausgaben beider Seiten nennen die 
Staaten des Ostblocks - nach Anga- 
ben der „DDR“-Nachriehtenagentur 
ADN - „folgende möglichen 
Schritte“: 

- „Eine einmalige kleinere symboli- 
sche Reduzierung da Militärbudgets 
dm- Tpflnpbmor g hagtpn d e s Warschau- 
er Vertrages und da Mitgliedstaaten 
da NATO auf da Grundlage des 
gegenseitigen Beispiels (jeder Staat 
aniitp Höhe der zu kürzenden 
Summe selbst festlegen) mit nachfol- 
gendem Einfrieren dieser Budgets 
für einen Zeitraum von etwa drei 
Jahren. Dieser Vorschlag hat zum 
Ziel, den Übergang zu radikaleren 
Reduzierungen da Militärbudgets 
durch nachfolgende Verhandlungen 
zu erleichtern. 

- Eine einmalige Reduzierung da 
Militärbudgets da kemwaffenbesit- 
zenden Teilnehmerstaaten des War- 
schauer Vertrages und da Mitglied- 
staaten da NÄTO um eine vorher 
vereinbarte Gesamtsumme als ersten 
Schritt. Die konkrete Höhe da zu 
kürzenden Summe für jeden dieser 
Staaten wird als Anteil an da verein- 


din Dong Guangquing erklärte in ei- 
nem Interview: „Erst wenn dieses 
große Hindernis beseitigt ist, wird es 
m öglich sein, die Gespräche bei grö- 
ßerem Manövrierraum zu vertiefen.“ 

Für solche Gespräche hat da Vati- 
kan bereits ein anderes Hferipmis aus 
dem Weg ge räum t Er forderte im 
vergangenen Jahr die aus China aus- 
gewiesenen nichtchinesischen Mis- 
sionsbischöfe, die nnminril immpr 
noch Oberhirten ihrer Diözesen ge- 
blieben waren, diskret auf, um ihre 
Pensionierung zu lütten. Alle Ange- 
sprochenen kamen dieser Aufforde-, 
rang narh . so daß im jetzt veröffent- 
lichten Päpstlichen Jahrbuch 1984 
die zwölf Bischöfe und neun apostoli- 
schen Präfekten als „emeritiert“ aus- 
gewiesen werden konnten. 

Freüich stehen einer Normalisie- 
rung da Beziehungen zwischen Chi- 
na lind dem Vatikan nrvh immer 

andere Hindernisse im Weg. Das 
größte davon ist sicherlich da An- 
spruch Roms auf Wiederherstellung 
des päpstlichen Lehr- und vor allem 
Jurisdiktionsprimats über die seit 
1957 von Rom abgespaltene chinesi- 
sche Nationalkirche. Weda die 
Schismatiker selbst noch die sie be- 
herrschende Pekinger Regierung ha- 
ben bisher auch nur die geringste 
Bereitschaft gezagt, sich „dem auto- 
kra tischen Imperium des Vatikans zu 
unterwerfen“. 


barten Summe nach dem Verhältnis 
da Bruttosozialprodukte zueinander 
festgelegt 

- Eine Reduzierung da Militärbud- 
gets von Teilnehmerstaaten des War- 
schauer Vertrages und der Mitglied- 
staaten der NATO im Zusammenhang 
mit da Verwirklichung von in Ver- 
handlungen auszu arbeitenden kon- 
kreten Abrüstungsmaßnahmen (je- 
der da Teilnehmer an derartigen 
Verhandlungen sollte nach Erzielung 
entsprechender Vereinbarungen eine 
Summe nennen, um die er sein Mili- 
tärbudget reduzieren wird). 

- Eine gegenseitig abgestimrate Fest- 
legung von Höchstgrenzen für Mili- 
tärbudgets, die unterhalb des beste- 
henden Niveaus liegen.“ 

Ein westlicher Diplomat in Moskau 
meinte, da neue Vorschlag entspre- 
che vor allem dem Wunsch Rumä- 
niens nach einer Abrüstung der 
Atomwaffen. Es sei bezeichnend, daß 
da Vorschlag dem Westen durch Ru- 
mänien übermittelt worden sei Gro- 
myko sei bei Seinem Besuch in Buka- 
rest im Januar eindringlich auf gefor- 
dert worden, die abgebrochenen 
Gkmfer Abrüstun gsverhandhmgen 
wiederaufeunehroen. So wert, den 
Vorschlag des Warschauer Pakts als 
Besänftigung Rumäniens zu bezeich- 
nen, wollte da Diplomat jedoch 
nicht gehen. 

Umfrage in Firma: 
95 Prozent gegen 
35-Stunden-Woche 

giL Bonn 

Mit einer Mehrheit von mehr als 95 
Prozent (433 Mitarbeiter) hat die Be- 
legschaft einer mittelständischen Fir- 
ma in Lüdenscheid die 35-Stunden- 
Woche verworfen, sich zur 40-Stun- 
den-Woche bekannt und statt dessen 
für Lohnerhöhungen und ein frühe- 
res Rentenalter plädiert. ' 

Die Idee zu der Umfrage sei aus da 
Belegschaft gekommen, erklärte der 
Firmenchef des Unternehmens Hoff- 
meister-Leuchten GmbH & Co. KG, 
Lüdenscheid. Da Betriebsrat habe 
sie voll unterstützt und zu jeder Zeit 
überwacht Die Unterschriften seien 
freiwillig und ohne Druck zustande 
gekommen. 

Die Erklärung, von 433 Mrtarbei-" 
tem unterschrieben, lautete: „Die 35- 
Stunden-Woche mit vollem Lohnaus- 
gleich schafft und sichert keine Ar-:, 
beitsplätze. Der Grundsatz: 40-Stun- 
den-Woche muß bleiben. Wir unter- 
stützen die Angebote der Arbeitge- 
ber, u. a. Vorruhestand und Lohner- 
höhung.” 

Die Geschäftsleitungen von Hoff- 
meister-Leuchten und da mit ihr 
verbundenen Firma Schrauben-Bet- 
za wollen keine Konfrontation mit 
den Gewerkschaften, sondern be- 
trachten die ungewöhnliche Aktion 
als „M a h nung und Hinweis“ an die 
Tarifpartna über die wirkliche Stim- 
mung in Belegschaften mittelständi- 
scher Betriebe. 


Vatikan ebnet Weg zum 
Dialog mit Peking 

Werden die Beziehungen za Taiwan abgebrochen? 

mutig mm Bischof geweihte Bernar- 


Millionengewinne von der NKL 

Die Gewinnsumme beträgt mehr als 133 Millionen Mark. Auf 400.000 Losnummern fallen 147.461 Gewinne. 

Jeden Freitag geht es um die Million oder 10 x 100.000 Mark. Der Hauptgewinn ist 2 Millionen Mark. 


Je f Milimn DM fielen 
auf die Losnummern: 


Je 2 Millionen DM fielen 
auf die Losnummern: 


000072 042959 091423 
000093 044610 096184 
003753 045594 098069 
008899 045614 102526 
009091 056163 107566 
011377 060462 114083 
011920 064689 122415 
014012 065870 122469 
021017 066583 132375 
022171 074589 137590 
022194 075628 137917 
027218 076433 143894 
028451 082065 144175 
035433 090356 146895 

150711 


153247 

213360 

264148 

153941 

215614 

264247 

156451 

217805 

268688 

157363 

218199 

280178 

159951 

218376 

282396 

160220 

227223 

292132 

160607 

232321 


170397 

242086 


171697 

247014 


180466 

249757 


182353 

251804 


183562 

252610 


185353 

253006 


201204 

259702 


205990 

260165 



049925 215216 237598 
271040 296940 

Spielen Sie mit Setzen Sie auf Ihr Glück. 

Holen Sie sich Ihre Million von der NKL. 

Am 6. April beginnt die neue Lotterie, 
da fällt die nächste Million. 

Bestellcoupon ausfüllen und abschicken an 

Lotterie-Direktion 

Überseering 4, 2000 Hamburg 60 

Wir leiten Ihre Bestellung weiter an einen unserer 
Staatlichen Lotterie- Einnehmer, der Ihnen 
die Lose senden wird. 

Glänzende Aussichten für Ihre erste Million. 



Staatliche Nordwestdeutsche Klassenlotterie 


c 


Ja, ich möchte meine Chance nutzen. 
Senden Sie mir umgehend folgende Lose 

Ganze(s) (1/1) Los(e) - DM 120,- 

Halbe (s) (1/2) Los(e) - DM 60,- 

- — Viertel (1/4) Los(e) - DM 30,- 

Achtel (1/8) Los(e) - DM 15,- 


Die Preise verstehen sich pro Klasse/ 
Monat zuzüglich DM 1,50 für die Amtliche 
Gewinnliste und Versandkosten 
Den Betrag zahle ich, sobald ich die 
Lose erhalten habe. 
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PLZ/Ort 
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Ruf schlecht, 
Geschäft gut 

gU. - Ein Thema ist derzeit für 
jede schlechte Nachricht gut Euro- 
pa. Windige Finanzpolitik, politi- 
sche Ents phln Bl osigVcwt bürokrati- 
scher Übermut, lächerliche Klein- 
staaterei an den Grenzen - snioh*» 
oder ähnlich* Schlagzeilen bestim- 
r ne n die europäische Debatte: 

Auch wenn beinahe alle rifrs* 
• Kennzeichpi i np n stimmen, Euro- 
pa ist andeis. Nicht nur bewegen 
sch »ine Bürger mit einer Selbst- 
verständlichkeit über die Grenzen 
hinweg, wie es den Vätern Ehropas 
noch als Vision erschien. Auch der 

Handel entwickelt sieh mit, ilw gtoi. 

4 *hen T inheini magBuH . Tm ver- 
gangenen Jahr wuchs der Waren- 
austausch zwischen den Zehn um 
neun Prozent gegenübe- 1982, ihre 
Ausfuhren in Drittlands kletterten 
dagegen nur um rund vier Prozent 

Die EG, die Vielgeschmähte, 
wächst also zusammen. Ihre Ar- 
beitsteilung im Innere^ verzahnt 
sich weiter, ihr Gewicht als stärk- 
ster Wirtschaftsblock der Welt 
nimmt zu. Gewiß ist er von «n»r 
politischen Union noch Lichtjahre 
entfernt, aber die ökonomische In- 
tegration kommt trotz vieler selbst- 
geschaffener Tfinriwnkw* voran. 
Der Vorwurf, man erstrebe aber 
kein Europa der Krämer, ist gelas- 
sea zurflckzuwefaen, denn noch nie 
in der Geschichte wurde eine politi- 
sche Integration festgestellt, der die 
wirtschaftliche Basis fehlte. So ent- 


wickelt sich die EG - nein, nicht 
wegen, sondern trotz der Sonn- 
tagsreden über ihre Vorzüge. Folgt 
mm der Handel der Flagge oder um- 
gekehrt? In der EG jedenfalls eilt 
der Handel der Flagge voraus« der 
Europa-Flagge. 

Späte Einsicht 

J. Sch. (Paris) - Frankreich steckt 
in der Krise, räumt auch die Regie- 
rung ein. Deshalb forderte Premier- 
minister Mauroy die Franzosen er- 
neut auf, diese Krise zu begreifen 
und zu überwinden. Worauf sie zu- 
rüchzufuhren ist, hat er ihnen noch 
nicht offen gesagt iwriwhin deute- 
te er erstmals an, daß dazu die erste 
Phase der sozialistischen Re- 
gentschaft beigetragen hat Tat- 
sächlich ist die französische Wirt- 
schaftskrise vor allem hausge- 
macht Befinden gw*K doch inzwi- 
schen fast alle Industriestaaten in 
ein«: Wiederaufschwungphase. Da- 
gegen muß Frankreich, das be- 
sonders spät mit den notwendig ge- 
wordenen Anpassungen begonnen 
hatte, außerdem die Hypothek der 
ffl>riaTistisP-Iwn Experimente tfgCT- 

Laut Mauroy mußte die Regierung 
2 ^ nächst einmal ihm Wahlverspre- 
chen einlösen. Dafür müssen die 
Franzosen jetzt den Gürtel enger 
schnallen. Heute will Mauroy das 
.Gesetz der Defizite“ nicht mehr 
akzeptieren. Denn eine andere Poli- 
tik als die da- .Strenge“ - sprich 
Austerity - sei nicht möglich. Sie 
wäre allerdings dann möglich ge- 
wesen, wenn die Sozialisten von der 
Wirtschaft mehr verstanden hätten. 


STEUERBEREINIGUNGSGESETZ / Massive Kritik der Wirtschaft 

Erleichterungen für Steuerpflichtige 
im Entwurf noch nicht vorgesehen 


HEINZ HECK, Bonn 
Die Wirtschaft übt zum Teil massive Kritik am Referentenentwurf des 

F inanzminis teriums für ein Steuerbgmini g un g s g pagte Iflftfi Hte Arhgit Hpt- 

Fmanzverwaltung werde durdh das Gesetz .spürbar erleichtert“, während 
für die Steuerpflichtigen entsprechende Erleichterungen „noch nicht 
vorgesehen sind“, heißt es in einer Stellungnahme von acht Spit- 
zenverbänden für die am Donnerstag geplante Anhörung. 


Spanische Kontraste 


Erklärtes Ziel des Entwürfe ist es, 
so d as Finanzministerium, die Nor- 
menflut in der Steuergesetzgebung 
einzudämmen. Das Steoerbereini- 
gungsgesetz 1985 faßt alle anstehen- 
den Steueneehtsänderungan in 30 

Artikeln Bmammwi. flariiny}) Tyf rripn 

mehr als 100 steuerliche Vorschriften 
aufgehoben. Neben der Neuregelung 
der Besteuerung alleinerziehender 
Btemteüe, die durch ein Urteü des 
Verfassungsgerichts zum 1 . Januar 
1985 erforderlich wird, gehören zu 
den Schwerpunkten das EG-Amts- 
hüfegesetz und die Änderung der Ab- 
gabenordnung (AO). 

Von letzterer fürchtet die Wirt- 
schaft eme „Verschärfung uwri Ver- 
schlechterung des KThwflg im Verhält- 
nis zwischen Finanzbtfaörden »nd 
Steuerpflichtigen“. Die Stellungnah- 
me der «eht. Verbände - neben dem 
D eutsch en Industrie- und Handelstag 
(DIHT) die Spitzen verbände der In- 
dustrie, der Banken, des gm»öh«n- 
dels, des Groß- und AiiBonhawAdc 
des Handwerks, der VersteberungB- 
wirtschaft sowie die Arbeitsgemein- 
schaft Selbständiger Unternehmen 
(ASU) - knöpft dabei an die Neufas- 
sung von Paragraph 88 Abs. 1 AO an. 
Diese ermächtigt die Fmanzbehor- 


den, dem Steuerpflichtigen „insbe- 
sondere zur Erfüllung von Mitwir- 
fcungspfüchten angemessene Fristen 
(zu) setzen“, deren Versäumnis von 
vornherein mit Sanktionen belegt 
werden kann. Diese Ermächtigung 
geht der Wirtschaft zu weit Sie er- 
scheint ihr .weder notwendig noch 
aaf»h1v?h gere chtfertig t“ Tn Hpt* P mm 
berge sie .die Gefahr einer miß- 
bräuchlichen Anwendung in sich". 

Begrüßt wird die geplante Erhö- 
hung der Umsatzgrenze für die Buch- 
führungspflicht von 360 000 (diese 
Grenze güt seit 1972) auf 500 000 Mark 
(Paragraph 141 Abs. 1). Kritisiert wird 
dagegen die Neuregelung der Verspä- 
tungszuschläge bei nicht fristgerecht 
abgegebener Steueranmeldung. Nach 
Paragraph 152 Abs. 2 darf düs«- Zu- 
schlag bis zu zehn Prozent der festge- 
setzten Steuer oder des festgesetzten 
Meßbetrages ausmachen, mmripgtem 
20 und höchstens 10 000 Mark. 

Durch eine verbindliche EG- 
RtehtHnie wird Hie Amts- und Ttochtw. 
hüfe gegenüber Steuerbehörden der 
übrigen Mitgliedsstaaten bei der Fest- 
setzung der Steuern von Einkommen, 
Ertrag und Vermögen sowie der Um- 
satzsteuer gesetzlich geregelt Die 
Richtlinie wird durch den Entwurf 


eines EG-Amtshüfegesetzes in deut- 
sches Recht umgesetzt Insoweit be- 
grüßt die deutsche Wirtschaft die 
Bonner Maßnahme, weist aber zu- 
gleich auf .erhebliche Mängel“ hin. 

So enthalte der Entwurf „keine Be- 
stimmungen mm Schutz des von ei- 
nem Auskunftsaustausch Betroffe- 
nen". Nach Meinung der Verbände ist 
es .dringend erforderlich", im Ent- 
wurf klarzustellen, „daß dem betrof- 
fenen inländischen Steuerpflichtigen 
wie anderen friländisphpin Beteiligten 
aße Rechte der AO wie im deutschen 
Besteuerungsverfahren zustehen 
Vor allem sollte eine „zwingende vor- 
herige Anhörung des Steuerpflichti- 
gen sichergestellt werden" (Para- 
graph 17 AO). Z)er Anhörung sei vor 
altem deshalb große Bedeutung bei- 
zumessen, weil beim Auskunftsver- 
kehr über die Grenze die Beachtung 
des Geheimnisschutzes nicht so ge- 
währleistet sei, wie zwischen deut- 
schen Behörden zu erwarten. Durch 

den Tnfar matipn«flHig tnn»»h mit anc. 

ländischen Knanzbehörden würden 
zudem Geschäftsbeziehimgen tan- 
giert, .die in aller Regel störanfälliger 
sind als innerdeutsche Geschäftsbe- 
ziehungen“. 

Der Bundesverband der Selbstän- 
digen (BDS) hat in seiner Eingabe an 
den Finanzminister sogar vorgeschla- 
gen, „den Gesetzentwurf zu dm Ak- 
ten zu legen“, da er negative Auswir- 
kungen auf die wirtschaftlich Akti- 
ven, vor allem die Selbständigen, be- 
fürchtet 


EG- AGRARPOLITIK 


Eine Verwässerung des 
Reformkonzepts droht 


WIL HELM HADLER, Brüssel 

Deutlich zurückschrauben muß die 
Bundesregierung die Hoffnung auf 
Einsparungen in der europäischen 
Agrarpolitik. Nach dem gegenwärti- 
gen Stand der Brüsseler Verhandlun- 
gen dürfte den Staats- und Regie- 
rungschefs in zwei Wochen sogar die 
Forderung nach einer zusätzli chen 
Finanzspritze für die EG präsentiert 
werden. 

Die Konsultationen des französi- 
schen Ratspräsidenten Michel Ro- 
card mit den einzelnen Delegationen 
- im Gemeinschaftsjargon „ Beicht- 
stuhlverfahren “ g enann t - haben ge- 
zeigt, daß ein Kompromiß nur um 
den Preis wesentlicher Abstriche 
vom Reformen konzept der EG-Kom- 
mission möglich ist Mit Sicherheit 
werden die sich abzeichnenden Ein- 
sparungen nicht ausreichen, um die 
Zeitspanne bis zur Aufstockung der 
Eigeneinnahmen (voraussichtlich 
1986) zu überbrücken. 

Wie Rocard gestern vor dem Rat 
berichtete, geben die A uffassung en 
über ein Quotensystem bei Mflch 
noch weit auseinander. Umstritten 
sind nicht nur die Modalitäten dieses 
Systems, sondern auch die Höchst- 
menge, für die die EG künftig eine 
Preisgarantie geben soD. Jede Million 
Tonnen, die über die von der Kom- 
mission vorgeschlagene Garantie- 
schwelle von 97,2 Millionen Tonnen 
hinausgeht, bedeutet für das EG- 
Budget Mehrausgaben von über 600 
Millionen Mark, 

Da die geplante Fettsteuer nicht 


konsensflhig ist (und damit als Ein- 
nahmequelle für die EG ausscheidet), 
müßte der Rat in seinen Bemühun- 
gen um Einsparungen eigentlich so- 
gar über die Reformvorschläge der 
Kommission hinausgehen. Auch die 
Abkehr von dem ursprünglichen Mo- 
dell zum Abbau der Währungsaus- 
gleichsbeträge führt zu erheblichen 
Mehrkosten. Der Brüsseler Agrar- 
kommissar Poul Dalsager meldete 
deshalb ernste Zweifel an, ob die 
Funktionsfahigkeit der Agrarpolitik 
noch bis zum Jahresende gesichert 
werden könne. 

B imdesernährungsminister I gn?? 

Kiechle ließ seine Kollegen wissen, 
daß Bonn weder über die Fettsteuer 
noch über eine Zwischenfinaime- 
xung durch nationale Beiträge mit 
sich reden lassen will Ebenso lehnt 
es die Bundesregierung ab, der EG 
das Recht zur Aufnahme von Kredi- 
ten für den Ha^$h atteansgipinb einzu- 
räumen. 

Persönlich schwebt Kiechle eine 
„Vorfinanzierung“ der nicht im Haus- 
halt gedeckten Ausgaben durch die 
Mitgliedsregierungen vor. Diese Be- 
träge müßten nach der Aufstockung 
der Eigeneinnahmen zurückerstattet 
werden. Der Minister hat über diesen 
Ausweg bisher allerdings weder mit 
dem Kanzler noch mit dem Finanzmi- 
nister gesprochen. Stoltenberg muß 
ohnehin mit bis zu zwei Milliarden 
Mark aus dem deutschen Ha ushalt 
einspringen, falls das Bonner Drei- 
Stufen-Modell zum Abbau des Wäh- 
rungsausgleichs verwirklicht wird. 


Von ROLF GÖRTZ, Madrid 


S chwer überschaubare Kontiaste 

hrtaston u ft J yhrwi Hip ^ paniB*h» 

Wirtschaft und erschweren der Weg 
aus der Rezession. Als positiv konnte 
Finanz- und Wh ^yhaftmrinwdipr Mi- 
guel Boyer nach einem Jahr monetä- 
rer Politik verbuchen: den höchsten 

Zuwachs d*— ’ NTntirmalpmlrr>mm<»ng 
. seit fünf Jahren, eine Exportsteige- 
rang von 5J5 Prozent bei einem gerinn 
geren Importzuwachs von 1,8 Pro- 
• zent, die niedrigste Inflationsrate seit 
> »»tm Jahren und «nwi Vertust an 
Devisenreserven, dar statt den erwar- 
teten ljj Milliarden Dollar nur 500 
Milliarden Dollar betrug. Daß die Pe- 
seta sich gegenüber dem Dollar in 

den Wnrhen xa egentliph erholt 

' hat, ist nicht ausschließlich dem 
Wextverhist des Dollars zuzarechnen. 
- Auch gegenübe r der D-Mark hüft die 
Peseta rieb erstaunlich gut. 

Sehr relativ jedoch muß die letzte 
Erfblgsziffer gewertet werden; näm- 
lich daß die Arbeitslosigkeit den ge- 
ringsten Zuwachs sät 13 Jahren ver- 
zeichnete. Bei einem Arbeitslosenhe- 
er von bereits 2J5 Millionen, die etwa 
19 Prozent der Beschäftigten ausma- 
chen, ist aber schon ein Tiefstand er- 
reicht, der nur mit Sorge betrachtet 
werten kann. Hier liegen die Grenzen 
des Samerungsprogramms, mit dem 
die von Arbeitskräften übersättigte 
Industrie modernisiert werden sott. 

D ie Mittel, die die Regierung für 
dieses Programm zur Verfügung 
stellt, werten jedoch in dem Augen- 
blick verwässert, in dem der Indu- 
strieminister Carlos Sofehaga unter 
rfgm massiv en Druck der kommuni- 
stischen pwH yiTiyHsti^ bp ^ Gewerk- 
schaften kostspielige Zugeständnisse 
machen muß. Kern des Restriktions- 
planes -deim darum handelt es sich - 
ist die Entlassung von etwa 50 000 bis 
60000 Arbeitskräften, vor allem in 
der Stahlindustrie und auf den Werf- 


Sehwieri gkeiten e rkennen, mit denen 
die Regierung bei der Verwirkli- 
chung ihrer Wirtschaftspolitik zu 
kämpfen hat Die widrigen Umstände 
veranlaßten ^*»0 Industrieminister 
die Entlassungen teilweise in Suspen- 
dierungen umzu wandeln, was den 
Han verteuert. So bei Acerinal, einem 


Stahlwerk im Barimnland und schon 

variier bei Hunosa in Asturien. Die 
Beispiele werden Schule machen und 
so kann man bestenfalls von einem 
Aufschub des Problems reden. 

Wie die industrielle, so muß auch 
die monetäre Restriktionspolitik ge- 
gen den ideologischen Strich einer 
wwatinti ffchpn Re gierung gehen — 
und Widerstand in den eigenen Rei- 
hen erzeugen. Hie- sind den an sich 
richtigen B emühungen der Regie- 
rung Gonzalez Grenzen gesetzt Und 
ganzoffensjchtlicfa hat die Regierung 
die Grenzen bereits erreicht 
Tt A it Gegenwind innerhalb der Re- 
iVlgierungspartei laßt sich freilich 
schwer das Vertrauen festigen, das 
die Privatwirtschaft veranlassen 
kennt e, wieder zu investieren. Der 
Präsident des - Dachverbandes der 
spanischen Untemehmerorganisatio- 
nen CEOE, Carlos Ferrer Salat, warf 
der Regierung vor, der monetären Re- 
striktionspolitik das Gegenwicht im 
Staatshaushalt vorzuenthalten. Die 
Unternehmer vermissen die Senkung 
der Ausgaben der öffentlichen Hand. 
Ferrer Salat stellt fest Wer die Politik 
der Inflation durch geringeren Geld- 
umlauf bremsen wffl, da müsse im 
gleichen Maße die öffentlichen Aus- 
gaben einschränken. Wo dies nicht 
geschieht könne die Kreditpolitik die 
Wirtschaft „zu Tode stabilisieren". 
Genau dies sä die Situation der spar 
niflChen Un ternehmen . 

Die Zentr alban k , die sich in den 
vergangenen Jahren gegenüber den 

ffmaii7rnini|diy n unabhängi g genug 

zeigte, um das schon in seiner Struk- 
tur. anfällige Bankensystem m stut- 
zen, rieht diese Gefahr natürlich 
auch, die aus den steigenden Kredit- 
kosten für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung erwächst Nachdem änzeL 
ne kurzfristige Kredite - langfristig 


Die Skepsis der Unternehmer aber 
richtet sich gegen den Zweck einer 
solchen Politik der Gädabschöp- 
ftmg. Die Wirtschaft fürchtet, daß da- 
mit in oster Linie das Defizit des 
Staates finanziert nnd die Konkur- 
renz der Betriebe der staatlichen INT- 
Bolding saniert werden sofl. 


AUF EIN WORT 
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Dr. Norbert Bhim, Bundesarbeitsmini- 
ster. FOTO: PETER MITCHELL 

„Industrie trägt 
die Hauptschuld“ 

dpa/VWD, Eschborn 
Die Hausgemeinschaft des Deut- 
schen TWngAThiinHfllg (HDE), Köln, 
gibt der Industrie die Hauptschuld an 
de grmphmAivtgn Konzentration im 
Handel Die „sachlich nicht gerecht- 
fertigte unterschiedliche Behandlung 
vers chi ed en er Abnehmer durch die 
Rmffhrungamrfu Rtrie" sä wichtigste 
Ursache, erklärte die HDE auf ent- 
sprechende Fragen der Monopolkom- 
Tnisrion, die in ihrem nächsten 
Hauptgutachten die Konzentration 
im HpTwtol beleuchten wird. Eine Fu- 
sionskontrolle tut die HDE daher als 
„ein Kurieren an Symptomen“ ab. 
Für schwerwiegend hält sie die 
Überkapazität von Verkaufeflächen 
an guten Standorten und in Ballungs- 
gebieten. Hier führe der Wettbewerb 
zu „bedenklichen und gewaltsamen 
Methoden des Marktzutritts“. Das 
„übermäßige Herausstellen des Prei- 
ses“ als mit Abstand wichtigstem 
Wettbewerbsmaßstab habe ge- 
führt, daß wettbewerbswidrige Prak- 
tiken (Schleuderpreisstrategien, Irre- 
führung, Verkauf unter Einstands- 
preis) stark zugenommen hätten. 


i»n_ Streikwellen, die gm»* Indu- 
striezweige lahmlegen, die ersten Un- 
ruhen sowie die unglaubliche Zähig- 
keit, mft der beispielsweise die Arbei- 
ter des Hochofenwerkes bä Sagtmto 
sich weigern, einen Hochofen wie an- 
geordnet auszublasen, lassen die 


ist p )inwiin ninhfo meh r zu haben — 
bereits *nit wnwn Zinssatz von 27 
Prozent belastet sind, fegte Banco de 
E cpana dieser Tage, «nun Stop ein. 
Sie zahlt nicht mehr als 23 Prozait für 
das Gäd, das kurzfristig dem Finanz- 
. volumen abgezogen werden soll * 


INDUSTRIEPRODUKTION 

Schon deutlich über dem 
Tiefstand von Ende 1982 


HANS-J.MAHNKE.Boim 
Die Industrieproduktion steigt wei- 
ter. Sowohl im produzierenden Ge- 
werbe insgesamt als auch im verar- 
beitenden Gewerbe nahm die Erzeu- 
gung von Dezember auf Januar sai- 
sonbereinigt um knapp ein Prozent 
zu. Der Pteduktionrindex für das 
Bauhauptgewerbe kletterte nach An- 
gaben des Bundeswirtschaftsministe- 
riums sogar um 5,5 Prozent 
Auch der Zwei-Monats- Vergleich — 
Dezember/Januar gegenüber Okto- 
ber/November - zeigt <te»Tt1teh nach 
oben. Die Ausbringung im produzie- 
renden Gewerbe erhöhte rieh um 1,5 
Prozent; im verarbeitenden Gewerbe 
um gut ein Prozent Damit lag die 
Industrieproduktion im verarbeiten- 
den Gewerbe bereits um acht Prozent 
über dem im November/Dezember 
1982 registrierten Tiefstand. 

Zum Jahreswechsel melden die 

DEVISENMARKT 


Hersteller von Investitionsgütern mit 
3J) Prozent das stärkste Produktions- 
plus. Dabei hä nach Ansieht des 
Wirtschaftsministeriums auch eine 
RoDe gespielt, daß zur Inanspruch- 
nahme der Investitionszulage die be- 
günstigten Ausrüstungsgüter bis Jah- 
resende 1983 ausgeliefert werden 
mußten. Die hiervon ausgelösten pro- 
duktionssteigemden Effekte könnten 
sich statistisch auch noch in den 
Januar-Daten niedergeschlagen har 
ben. Im Grundstoff- und Produk- 
tionsgütergewerbe stieg die Erzeu- 
gung ebenfalls weiter an (plus ein 
Prozent). Dagegen konnten die Her- 
steller von Verbrauchsgütem das Ni- 
veau des Herbstes nicht ganz Halten 
(minus (15 Prozent). Bä Nahrungs- 
und Genußmitteln wurde ein Rück- 
gang um 4Jj Prozent registriert Die 
Bauproduktion nahm um drei Pro- 
zent zu. 


Lambsdorff spekuliert 
über D-Mark- Aufwertung 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Der seit Anfang Februar anhalten- 
de Druck auf die US-Dollar hat sich 
gestern verstärkt Der am Montag in 
Frankfurt mit 2^5709 DM amtlieh no- 
tierte Dollarkurs sank in Fernost bis 
auf 2^485 DM, erholte sich bis zum 
Frankfurter Füdng allerdings auf. 
2JS589 DM. Gleichzeitig befestigte 
sich die D-Mark gegenüber vielen an- 
deren Währun g en , vor allem auch im 
Europäischen Wahrungssystem. 
Neuen Auftrieb erhielt die D-Mark 
durch Äußerungen von Bundeswirt- 
schaftsminister Graf Lambsdorff; der 
auf einer Pressekonferenz in Chicago 
eme WechaäkuraiB iior dimng im 
EWS als Folge des Drucks auf den 
Dollar nicht ausschloß. 

Mit dieser Bemerkung griff der Mi- 
nister freilich nur das auf, worüber im 
TVayi genhandel «fap n seit einiger Zeit 
gesprochen wird. Allerdings sehen 


ernstzunehmende Devisenexperten 
vorerst noch keinen akuten Hand- 
lungsbedarf Trotz ihrer Wiederer- 
startamg wir d die D-Mark gegenüber 
den meisten EWS- Währungen in der 
Nähe der Paritätskurse gehandelt 

Pro blemati sch ist a llerding s die 
Schwäche des belgischen Franc, der 
am unteren Interventionspunkt ge- 
stützt werden muß. Audi der franzö- 
sische Franc wird nur mit teils massi- 
ven Eingriffen der Pariser Notenbank 
auf seinem derzeitigen Niveau gehal- 
ten, das mit 32,41 DM allerdings nur 
mäßig unter dem Leitkurs (32,6175 
DM) »nd deutlich unter Hpm unteren 
Interventionspunkt (31^85 DM) liegt 
Die Notwendigkeit einer EWS- 
Wechselkursneuordnung, aus der die 
D-Mark aufgewertet hervorginge, 
könne im Sommer oder Herbst ein- 
treten, glauben viele H ä nd l e r, nicht 
jedoch schon im Frühjahr. 
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Steuer-Gewerkschaft 
gegen Kinderfreibeträge 

Bonn (DW.) - Die Deutsche 
Steuer-Gewerkschaft fordert für den 

Famüfenfastenansglpinh pfn»q ^ ein- 
heitlichen, sozial gestaffelten Entla- 
stungsbetrag“, der von der Steu- 
erschuld abzuziehen ist Diese Lo- 
sung favorisiert sie gegenüber Kind- 
erfreibeträgen, die rieh je nach Höhe 

des Einlrnimwpng rnitenu-hipdliph 

steuerlich auswirken. Wegen ihres 

untrennbaren SanhgiiBawmuanhftngg 
sollten nach Auffassung der Gewerk- 
schaft die Neuordnung des Einkom- 
mensteuertarife und der Familienla- 
stenausgleich in eine Gesamtkonzep- 
tion einbezogen werden. Dabei müsse 
zugleich die Chance genutzt werden, 
die „komplizierten und undurch- 
schaubaren" Vorschriften zu verein- 
fachen, heißt es in einer Mi ttei l u n g 
der Steuer-Gerw erk schafL 

Wuttke tritt zurück 

Washington (Sbt) - Hans A Wutt- 
ke, viele Jahre Vorstandsmitglied der 
Dresdner Bank, hat seinen Rücktritt 
als Chef dg Int ernational Finance 
Corporation (HO zum 30. September 
bekanntgegeben. Wuttke (60) leitet 
die IFC, dm privatwirtschaftliche 
Arm der Weltb ank, seit Januar 198L 
Gegenüber der WELT machte er per- 
sönliche Gründe geltend; er sä in 
einem Alter, in dem er sich dem Streß 
eines Executive Vice President nicht 
mehr aussetzen wolle. 

Neuer Investmentfonds 

München (sz.) - Einen neuen In- 
vestmentfonds mit in ternati nnalem 

Anlageprogramm will die Bayerische 
Kapitalanlagegesellschaft mbH, Mün- 
chen, Anfang nächs ter Woche aufle- 
gen. Der Schwerpunkt des „Südin- 
vest 4“, der auf Wertzuwachs ausge- 
richtet ist und der in Aktien sowie 
festverzinsliche Wertpapiere anlegen 
lcann l soll langfristig in Wachstums- 
branchen liegen, die sich durch hohes 
Ertragswachstum auszeichnen. 

Aotoboom In USA 

Washington (Sbt.) - In den USA 
hält der Autoboom trotz Eis und 
Schnee an. Im Februar stieg der Ab- 
satz, verglichen mit dem Vorjahres- 
monat, wieder um stolze 25 Prozent 


General Motors verkaufte 373 900 
(plus 37,2), Ford 165 170 (54£), Chrys- 
ler 80 425 (35,4), American Motors 
18450 (19,6), Honda 10415 (-) und 
Volkswagen of America 6650 Perso- 
nenkraftwagen (15,6 Prozent). In den 
letzten zwölf Monaten steigerten die 
großen Drei -GM, Ford und Chrysler 
- ihren Absatz um 41,1 Prozent 

Anslanrira »teilte n 

Frankfurt (AFP) - Der Unteraus- 
schuß des Zentralen Kapitalmarkt- 
Ausschusses hat für die nächsten vier 
Wochen für über zwei Kürt. Muk 

mup DM. Ansl»nrl<MnlAihi»n h pgrhln g. 

sen. Nach der 200-MflL-DM-Anlähe 
für Österreich kommen in dieser Wo- 
che 150 Miß. Mark für Finnland und 
200 MüL Mark für die Asiatische Ent- 
wicklungsbank. Zur Monatsmitte fol- 
gen 200 MUL Mark für VW, 200 Mffl. 
Mark für die Interamerikanische Ent- 
wicklungsbank und 150 MilL Mark 
für die Südafrikanische Escom. In 
das letzte Monatsdrittel fallen dann 
Emissionen von Dänemark (300 Mall 
Mark), Credit Fourier (200 MilL) und 
100 MilL Mark für die Afrikanische 
Entwicklungshank. 

Erdgasexport forciert 

Berlin (dpa/VWD) - Die UdSSR, 
die 1982 mit dem Export von Erdöl 
und anderen Brennstoffen in den We- 
sten mehr als 22 MnL Dollar erlöste, 
will ihre Erdölexporte nicht erhöhen. 
Dies berichtete die sowjetische Nach- 
richtenagentur Nowosti unter Beru- 
fung auf Vertreter des sowjetischen 
AiiBpnhandwlQTwi^ iffteri nmR- Statt 
dessen versuche man, den Erdgasex- 
port weiter zu steigern. In der UdSSR 
sollen im kommende n Jahr 630 Min. 
Tonnen Erdöl gefördert werden ge- 
genüber KG MÜ1. Tonnen im Jahr 
1980. 

Woche nausweis 


29A 23J. 3 UL 

Netto-Wahrungs- 

reserve (Mrd.DM) 70,7 69,9 63,7 

Kredite an Banken 

77,5 75,5 78,7 
Wertpapiere 7,7 7,7 7,0 

Bargeldumlauf 101,7 99,3101,9 

Einl. v. Banken 49,6 39,6 47,4 

Einlagen y, öffentL 
Haushalten 10,1 10,0 2,1 


Frage: 


Auf welcher Messe finden Unternehmer, Betriebsleiter und Ingenieure 
die fortschrittlichen Energie-Lösungen 9 Für das wirtschaftliche Bereitstellen, Umwandeln und 
Speichern von Energie 9 Alles über Energie-Verteilung und -Rückgewinnung 9 
Maßgeschneiderte Lösungen für Betriebe jeder Größe 9 
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TOURISMUSBÖRSE / Reiseanalyse für 1984 erstmals wieder optimistisch 


VOLCKER 


AUSFUHRKONTROLLGESETZ / Importverbote für Lizenznehmer im Gespräch 


Die Urlaubslust der Deutschen steigt US-Kongreß ist völlig zerstritten 


GERD BRÜGGEMANN, Berlin 

Die Reiselust der Deutschen, die in 
den vergangenen Jahren etwas ge- 
dämpft war, scheint mit der Erholung 
der Konjunktur wieder größer zu 
werden. Dies geht nicht nur aus den 
Gesprächen mit Tourismusmanagem 
auf der Internationalen Tourismus- 
börse (TTB) in Berlin hervor, sondern 
auch aus der Reiseanalyse, die der 
Studienkreis für Tou rism us traditio- 
nell während der Reisemesse in Ber- 
lin veröffentlichte. Die Reiseanalyse 
ist eine repräsentative Erhebung auf 
der relativ breiten Basis von 6000 In- 
terviews, die im Januar 1984 stattfen- 
den. Sie wird seit 1974 durchgefuhrt 
Ihre Ergebnisse spiegeln das Ur- 
laub sverhalten der erwachsenen 
deutschen Bevölkerung. 

Die Reiseintensität, die 1980 mit 
57,7 Prozent ihren Höhepunkt er- 
reicht hatte, ist seither kontinuierlich 
gefallen. Sie betrug im vergangenen 
Jahr noch 54,4 Prozent, was etwa dem 
Niveau aus der Mitte der 70er Jahre 
entspricht Die Reiseintensität be- 
zeichnet den Teil der Bevölkerung, 
der min destens eine Uriaubsreise von 
mehr als fünf Tagen Dauer pro Jahr 
gemacht hat Es wird damit gerech- 
net, daß der Wert sich in diesem Jahr 
wieder spürbar erhöht denn die Rei- 
seabsichten waren im Januar 1984 
deutlich größer als ein Jahr zuvor. 

Zum Jahresbeginn 1983 waren erst 
433 Prozent der Bevölkerung positiv 
zu einer Urlaubsreise eingestellt In 
diesem Januar erhöhte sich die Zahl 
auf 443 Prozent Auch wenn es sich 


dabei vorerst nur um Absichten han- 
delt, so korrespondieröl sie doch mit 
dem Buchungsverhalten. Die Veran- 
staltern berichten selbst, daß die Bu- 
chungseingange erheblich höher sind 
als vor 12 Monatöl. 

Der positive Stimmungswandel 
der Bevölkerung ist aber nicht nur 
bei den Reiseabsichten erkennbar, 
sondern auch bei der Einarhätzung 
der eigenen wirtschaftlichen Situa- 
tion. Nach den Werten, die bei der 
Reiseanalyse miterhoben werden, be- 
zeichnen jetzt 29,1 Prozent der Be- 
völkerung ihre eigene wirtschaftliche 
Situation als sehr gut oder gut Vor 
ninwn Jahr lag der betreffende Anteil 
erst bei 223 Prozent Dagegen ist die 
Zahl der Buchungslisten deutlich, 
nämlich von 34,1 auf 24,5 Prozent, 
zurückgegangen. 

Am Urlaubsverhalten selb«: hat 
sich im vergangenen Jahr nur wenig 
geändert, wenn man einmal davon 
absieht, daß der Drang, die Ferien im 
Ausland zu verbringen, noch größer 
geworden ist 60 Prozent (Voijahr 573 
Prozent) aller Urlauber reisten in 
fremde Länder. Nur noch 37 (403) 
Prozent blieben in deutschen Lan- 
den. Spitzenreiter der Auslandsziele 
blieb Italien, gefolgt von Österreich 
und Spanien. Diese drei Länder zie- 
hen mehr als die Hälfte aller deut- 
schen Ausland suriauber auf sich. Mit 
erheblichem Abstand folgen dann 
Frankreich, Jugoslawien, Schweiz, 
Dänemark, Griechenland. Nur sieben 
Prozent zog es in außereuropäische 
Länder. Unter inländischen Ziel- 


gebieten führt Bayern, wohin jeder 
dritte Inlandsuri auber reist, unange- 
fochten vor Baden-Württemberg, 
Schleswig-Holstein und Niedersach- 


H.-A. SIEBERT, Washington 


An der Spitzenstellung des Auto- 
mobils als wichtigsten Verkehrsmit- 
tels für die Uriaubsreise hat annh 
1983 nichts geändert 583 (583) Pro- 
zent erreichten ihr Ferienziel auf den 
eigenen vier Rädern. Dahinter hat das 
Flugzeug mit einem Anteil von 17 
(143) Prozent die Bahn, die auf 12,8 
(15) Prozent zurückfiel, eindeutig 
überholt Bus und Schiff konnten ih- 
re Anteilein etwa halten. 


Auch in der Reiseozganisation hat 
es im vergangenöl Jahr nur geringe 
Veränderungen gegeben. Nahezu 
drei Viertel aller Urlauber organisier- 
ten sich ihre Reise selber. Es gelang 
den Reiseveranstaltern trotz alter Mü- 
he nicht, ihren Anteil, der bei einem 
guten Viertel liegt, zu erhöhen. Es 
flQlt nTTmrritng g a uf, HaB die VoIlpaU- 

schalredse, die in den vergangenen 
Jahren einige Federn zugunsten der 
von Teilanangements iaaw»n m » fit» 
ihre Position wieder gefestigt zu ha- 
ben scheint 


Trotz des flotten Wachstumstem- 
pos - in diesem Quartal beschleunigt 
sich die Zunahme des US-Brutto- 
sorialprodukts vermutlich von real 
43 auf sechs Prozent- mehren sich in 
Amerika die Zweifel an der Dauerhaf- 
tigkeit des nun 15 Monate alten Kon- 
junkturaufschwungs. Äußerst be- 
sorgt ist der Vorsitzende des Federal 
Reserve Board, Paul A. Volcker, der 
auf die „Unausgewogenheit der wirt- 
schaftlichen Erholung* hinweist Er 
wird dabei vom fl heffik on oTnen des 
Weißen Hauses, Martin Feldstein, un- 
terstützt Der Nationalverband der 
verarbeitenden Industrie befürchtet 
„Investitionsrückschläge, die langfri- 
stig großöi Schaden anrichten". 


Laut Volcker befindet sich die US- 
Wirtschaft in «ny gefährlichen 
Schieflage, die sich zwar nicht in den 
kommenden Mnnnton , Haffir aber in 
fipn nächsten Jahren «m so npgatjwr 
auswirken wird. Zahlreiche Bran- 
chen und Regionen Amerikas litten 
unter den immer noch extrem hohen 
Realzinsen, ausgelöst durch die Re- 
kordhaushaltsdefizite. 


Die Tourismusbörse ist nach den 
Worten von Manfred Busche, dem 
Geschäftsführer der Berliner Ausstel- 
lungsgesellschaft, „die größte ITB, 
die es je gab". Die Zahl der teilneh- 
menden Länder ist auf 133 (118) ge- 
stiegen, die Zahl der Aussteller auf 
2017 (1703X von denen 1431 aus dem 
Ausland fcniwwwn 


URAN / OECD setzt ihre Verbrauchsprognosen herab - Hoher Lagerbestand 


Preise bleiben weiter unter Druck 


Dazu gehört in erster Linie die Ex- 
portwirtschaft, die wegen des über- 
starken Dollar Auslandsaufträge im 
Wert von vielen Milliarden Dollar ver- 
loren hat In der Krise stecken aber 
auch viele Firmen, die gegen die 
wechselkursbedingten billigen Ein- 
fuhren nicht ankämpfen lrnnnm Die 
Zahl der Konkurse steigt wieder, die 
Jobverluste reichen an zwei Millio- 
nen heran. Als „völlig tot* wird das 

langfristige Anlagengesrihäft be_ 

schrieben. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Das geringer gewordene Interesse 
für die Kernenergie wirkt rieh auch 
auf den Uranmarkt aus. Er ist von 
ornpm yimphmenden Überangebot 
gekennzeichnet Obwohl die Uranla- 
ger aufgestockt wurden, standen im 
letzten Jahr die Preise weiter unter 
Druck. An dieser Situation dürfte 
sich vorerst nichts ändern, heißt es in 
dem neuesten Uranbericht der 
OECD. Darin werden die Verbrauchs- 
prognosen stark nach unten revidiert. 

Für das Jahr 1995 veranschlagt die 
OECD die Kemkraftwerkskapazitat 
der Welt (ohne Planwirtschaftsstaa- 
ten) auf 412 Gigawatt. Dies würde 
einen Uranbedarf von rund 60000 
To nnen im Jahr entstehen lassen. Ge- 
genüber der vor einem Jahr unter 
verschiedenen Hypothesen gegebe- 


nen Prognose bedeutet das einen Ab- 
strich von »»hn bis 30 Prozent Eine 
mögliche Kürzung der Kemkraftpro- 
jekte um fünf bis zehn Prozent ist 
dabei noch nicht berücksichtigt 


Demgegenüber war die Welturan- 
produktion, die 1980 und 1981 mit je 
44 000 Tonnen ihren Höchststand er- 
reicht hatte, bereits 1982 auf 41 000 
Tonnen gedrosselt worden. Sie über- 
traf damit aber immer noch den Ver- 
brauch erheblich. Demzufolge nah- 
men die Uranvorräte zu. Sie errei- 
chen nach Angaben der OECD inzwi- 
schen ein Niveau, das dem Bedarf 
von vier bis fünf Jahren entspricht 


die zu Kosten von weniger als 80 Dol- 
lar je Kilogramm abbaufähigen Vor- 
kommen seit einem Jahr um 16 Pro- 
zent auf 1,5 Millionen Tonnen vermin- 
dert haben, während die kostspieliger 
zu erschließenden Vorkommen um 
fünf Prozent auf 038 Mill. Tonnen 
tu nahm en. Wegen des Preisverfalls 
wurden bereits einige Urangruben 
stillgelegt 


Dazu Volcker: „Ganz schlecht ist es 
mit den Zukunftrinvestitionen be- 
stritt, die erforderlich sind, um eine 
rianprhaft p wir tschaftliche Expansion 
zu erreichen.* Weil fragiler, sei ein 
nicht ausbalantierter Aufschwung ei- 
ne riskante Sache. In diese Kerbe 
schlägt auch Feldstein, der die läng- 
erfristigen Konsequenzen der Bud- 
getdefizite nnd der hniwi 7.Tng»n dar- 
in sieht, daß „US-Untemehmen ins 
Ausland abwandem". 


Auch die Erschließung von Uran- 
Erzvorkommen wurde wegen der ver- 
minderten Nachfrage stark zurückge- 
nommen. Dies führte dazu, daß steh 


Die derzeitige und im Bau befindli- 
che Uranproduktionskapazität reicht 
nach Ansicht der OECD aus, den Be- 
darf der Kernkraftwerke bis zum En- 
de der achtziger Jahre zu decken. 
Würden darüber hinaus sämtliche zur 
Zeit entdeckten Vorkommen ausge- 
beutet, dann ist die Versorgung bis 
mm Rode dieses Jahrhunderts gesi- 
chert, heißt es in dem Bericht 


Der Verband der verarbeitenden 
Industrie bestätigt zwar das jüngste 
Anziehen der Investitionen, weist 
aber auf die ebenfalls unausgewoge- 
ne Vorteilung hin, die auf Kosten der 
Struktur gehe. Die Finnen investier- 
ten Haup tsächlich in „billige* Com- 
puter und Lastkraftwagöi, während 
betriebliche Erweiterungen und der 
Bau neuer Werke vernachlässigt wür- 
den. 



DerTRS-80 Modell 12. 

Durch ein 

Steckkartenmodul ganz auf 
die Zukunft Ihres Unter- 
nehmens programmiert. 


Buchführung, Inventur; Fakturierung, 
der Mioocornputer TRS-80 Modell 12 eignet 
sich für die verschiedensten Anwendungen 
und Untern ehmensbereiche. Mit der Gewiß- 
heit für Sie, daß dieses heute so leistungs- 
fähige Gerät auch morgen noch schnell, 
sicher und präzise alle Ihre Probleme löst 
Der TRS-80 Modell 12, für leichte Ausbau- 
fahigkeit entwickelt, wächst mit Ihrem 
Unternehmen. 


Für Unternehmer, die auf Rentabilität 
und Produktivität wertlegen, gibt es kaum 
einen effizienteren Helfen Modell 12 - eine 
Investition, die sich auszahlt. Jetzt und später. 


Überzeugen Sie sich selbst Fordern Sie 
mit dem untenstehenden Coupon ausführ- 
liche Informationen an, oder wenden Sie 
sich für eine persönliche Vbrführung an Ihr 
nächstgelegenes Computer-Center, eine 
spezialisierte Tandy-FiHale oder einen \&r- 
tragshändler. 



Abgebildetes Gerät: Modell 12, Re£ 264-4005, mit zwei Dis keft en- Laufwerken, 


12495, 


CeinschL 14% MwSti. 


Das Modell 12 ist ebenfalls erhältSch mit einem Disketten-Laufwerk (Re£ 264-4004) 


9 995,- DM* 


(einschL 14% MwSt). 


TRS-80 


• Beispielhafte Zuverlässigkeit : der TRS-80 ■ 

Ist der in der Welt am häufigsten 

eingesetzte Microcomputer. Alleinvertrieb 

■ Leistungen und EntwScklimgs- - £ 

mögltehkeiten auf Ihre Bedürfnisse [ 

zugeschnitten. 

• Leistungsfähiger Kundendienst : 

Wartungsvertrag in 2 Versionen (vor Ort bzw. im Werk). 

• Hilfe und Beratung in allen unseren Computer-Center bzw. spezialisierten Tandy- 
Hlialen und Vertragshändlem (ca. einhundert in Europa!). 




<6 


ifc i 


TRS-80, ein Microcomputer für jeden Beruf. 


* Unverbindliche Prefeempfchlun^ Prase ab L November 1983. urrtcr Vorbehalt von VferfcaiHsptügramm - 
oder PrebBstenänderungcrt. Bei den Venragshändlan können cbc Preise diffenensa 





& & 



H.-A SIEBERT, Washington 
Eine der heftigsten Auseinander- 
setzungen in der Geschichte des ame- 
rikanischen Kongresses beginnt in 
der kommenden Woche, wenn der 
V ermittlungsausschuß seine Bera- 
tungen über die endgültige Fassung 

ripg mnriifjrör tAn Egpnrt Arimmictr a. 

tion Act (RAA ) anftiimmt Für das 
Ausland das Gesetz besonders wich- 
tig, weil es dem Präsidenten das 
Recht emräumt, die Ausfuhren zu 

kft Tytm TTiprpn und a usländische T,L 

TpHTTiphmpr bei Zuwider handlung 
mit Importverbotöl zu bestrafen. 

Im Streit um die westeuropäische 
Beteiligung am Bau der sibirischen 
Türdgag pi ppiini» hat die Reagan- 
Administration mehrfach auf die Vnr- 
schriften des EAA zurückgegriffen. 
Dabei stellte sie a vaiffTidiyhe Toch- 
tergesellschaften amerikanischer Un- 
ternehmen praktisch unter Kuratel, 
verbot ausländischen Finnen die 
Auslieferung lizenzgefertigter Pro- 
dukte und erließ einen Exportstopp. 
Gegen die exterritoriale Anwendung 
amerikanischen Rechts laufen die eu- 
ropäischen Regierungen. Sturm. So 
hat T bi7HlpCT rirf'.Q chafi yT Tl* n i^ te , ‘ Graf 
Lambsdorff in Washington mit einem 
Gesetz gedroht, das nach britischem 
Vorbild deutschen Finnen verbieten 
würde, ausländischöl Weisungen 
Folge zu leisten. 

Für das Auriand stritt sich das Pro- 
blem, daß die Version des Senats 
no ch^üher die ohnehin verschärften 

riums hinausgeht. Dabei liegt das 


Schwergewicht auf dö 1 Verhinderung 
illegaler Technologie-Exporte in den 
Ostblock - sri es über Drittländer 
oder durch SdunuggeL Um d i eses 
Ziel zu ' erreichen, soll das 

Gesetz in die Lage versetzt werden, 
auch die AngfiihriigMigian fitrdio T.ia. 

ferung strategischer Güter in be- 
freundete und neutrale Staaten zu 
überprüfen. Bisher galt diese Rege- 
lurig nur für Verschiffungen in die 
Sowjetunion und ihre SatriÜtezL 

Auf den. Barrikaden stehen nicht 
nur Amerikas Verbündete, sondern 
auch die US-Industria Die American 
Electronics Association hat schon 
protestiert; sie befürchtet lange Ver- 
zögerungen bei der Erteilung der Ex- 
portiirenaftn. Angesichts des scharfen 
Wettbewerbs mit Japan werde diese 
umgtanHlichc Prozedur die US- Fir- 
men viele Auslandsaufträge kosten, 
meint der Verband.' Alle ameri- 
kanischen Hersteller von Computern, 
Mikroschattungen, Lasergeräten und 
wissenschaftlichen Instrumenten zie- 
h en die Version des Repräsentanten- 
hauses vor, die das Handelsministeri- 
um zum „Oberaufteher* ernennt und 
die Kontrollen für Technologie- 
Exporte nach Westeuropa und Japan 
abbaut 

Um diesen Passus wird im Vennitt- 
hingsaua s chu B vermutlich am härte- 
sten gerungen. Aber ein Kompromiß 
ist nicht in Sicht, die Gegensätze 
scheinen unüberbrückbar zu sein. 
Der von den Republikanern domi- 
nierte Senat traut den befreundeten 


Ländern nicht, die er als »Drehschei- 
be“ für die illegale Versorgung Mos- 
kaus mit westlichen Spitzentechnolo- 
gien ansieht Es ist also sehr wahr- 
scheinlich, daß der nun am 30. Marz 
auslau fende Export Administration 
Act noch ein viertes Mal verlängert 
werden muß. 

Es besteht deshalb die Chance, daß 
Lambsdorffs Rechnung auffeeht 
Dann TiamTteh, wenn der Vermitt- 
lungsaasschuß mehr als vier Monate 
für wn» Bmignng benötigt, was nicht 
ungewöhnlich wäre. Der Kongreß, « 
mit mindestens ebenso wichtigen 
Problemen wie die Reduzierung der 
Haushaltsdefizite beschäftigt, geht 
im Juli in die Wahlkampfferien, Die 
Legislaturperiode lauft Mitte Januar 
aus, in der neuen müßten die Entwür- 
fe neu eingebracht und der gesamte 
Geretzgebungsvorgang wiederholt 
werden. 

Das Repräsentantenhaus tritt dafür 
rin, den Lizenzierungszwang für Aus- 
fuhren 18 Monate nach der Feststel- 
lung aufzuheben, daß im Ausland 
ahnüphp Erzeugnisse, sogenannte 
Substitute, verfügbar sind. Die Se- 
natsversion kennt eine solche gesetz- 
liche Frist nicht Während die US- 
Industrie offensichtlich den Be- 
standsschutz für Lieferverträge für 
ausreichend hält, dringt das Ausland 
auf eine Konkretisierung so dehnba- 
rer Begriffe wie .Aggression“, „Ter- 
rorismus“ oder „nationale Sicher- 
heit“ - Formeln, die dem Präsidenten 
die Auflösung von Kontraktöl erlau- 
ben würden. 


EG / Exporte an Drittländer haben leicht zugenommen 


Binnenhandel ausgeweitet Jvr 

W TT .TTRT ,M HAP T.BR , R rBwl lieh» Stei gerung ihrer Ausfahren in 


Abonn ieren Sie 


W TT ,H HI ,M TTADT.TCR Rr fiwl 

Trotz der aktuellen Schwierigkei- 
ten der Gemeinschaft bewegen sich 
die Volkswirtschaften dar EG- 
Staatöi wieder stärker aufeinander 
zu. Der Handel zwischen den Zehn ist 
nach vorläufigen Schätzungen im 
vergangenen Jahr um neun Prozent 
höher gewesen als 1982, während die 
Ausfuhren der EG nach Drittländern 
nur um etwa vier Prozent wuchsen. 

Nach der jüngsten Konjunkturana- 
lyse des statistischen Amtes der EG 
hatten im hm»«gigm»iniiphaftfK»h»n 
Handel vor allem die Produktionsbe- 
reiche Maschinen und Fahrzeuge so 
wie Brennstoffe hohe Zuwachsraten 
zu ve ra»ighn»n- Di» gfarltirf» Einftihr - 
7i inahm» aus anderen MrtgH»risIän. 

dem registrierten Großbritannien (14 
Prozent) und die Bundesrepublik (elf 
Prozent). Bei den Ausfahren wiesen 
Griechenland, Irland und Dänemark 
zweistellige Zuwachsraten auf 

Die nach Handelspartnern geglie- 
derten Ziffern für die ersten acht Mo- 
nate zeigen, daß cüe EG eine betzücht- 


hche Steigerung ihrer Ausfuhren in 
die USA (13 Prozent), in die Sowjet- 
union (41 Prozent), Saudi-Arabien 
(neun ProzentX Iran (95 Prozent), Cht 
na (53 Prozent), Spanien (zehn Pro- 
zent) und Japan (neun Prozent) ver- 


die EG-Exporte nach Südafrika um 
20, nach Australien um 13, Nigeria um 
38, Irak um 46, Brasilien um zwölf 
und Mexiko um 45 Prozent zurück. 
Die Ausfuhren in die Vereinigten 
Staaten, dem größten Ejmrfkiind»™ 
der Gemeinschaft, nahm aufgr und 
der Dollarstärke auch in den letzten 
vier Monaten des vergangenen Jahres 
beträchtlich zu. Dadurch dürfte sich 
der festgesteltte Trend noch ve r stärkt 
haben. 


Früher mehr zu wissen als andere 
—das ist eine wichtige Vorausset- 
zung für erfolgreiches Handeln. 
Die WELT informiert Sic täglich 
schnell, umfassend, präzise, welt- 
weit. Beziehen Sic die WELTim 
Abonnement. Dann hahen Sie täg- 
lich einen Informationsvorsprune. 


DIE® WELT 


rismim * m dm rw.iu» 


Hinweis für Jen neuen Abunm-fUcn 
Sk' haben das Rixhi. Ihre Abonnt'mcniv. 
Ek-Mi'llung innerhalb wn 7 Tagen 1 Ahxtndc- 


Daium cen üet I '«chnftlkh zu « hlernifcn hei: 

die weit.' 


Vertrieb. Rrmfoch 305X30. 3 um Haruhuiy 3A. 


An Dl E WELT. Vernich. Fmiftufi 305« 30. 
2000 Hamburg 3* 


TW yjhlimplnli immWn alW Vit. 

gÜedsländer wies 1983 ein positives 
Ergebnis von etwa zwei Milliarden 
Ecu (43 Milliarden Mark) auf. Damit 
hat steh die Lage der EG gegenüber 
den Vorjahren wesentlich verbessert 
(1980; minus 26, 1981: minus 12 ,2 und 
1982: minus 10,1 Milliarden Ecu). 




Bin* liefern Sic mit /um ludmmäglichcn 
Termin bi» auf weiten» die WELT Der 


Termin hi* auf weitere* die WELT Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 2S.MI 
(Ausland 35.00. LuJifXKtveranc! auf Anfc 


(Ausland 35.00. Luftposwerand auf Anfrage», 
anteilige Versand- .und Zuitellkouen 
sowie Mehrwertsteuer eingesthiossen 


SCHOTTLAND / Semiconductor investiert Millionen 


Telefnn: 

Unterschrift: 


Die Mikrochips im Visier 


Ich habe das Recht, diese Bestellung imtcr- 


halb um 7 Tagtn 1 AKendc- Dalum ccnugi | 
schriftlich ni widernden hei. DIE WEJ T. 

I W(lneKFmtlachtllU30.2iaiilltuinhurg.Vi 


Mikroprozessor: 
Z-BOA 8 Btt (4 MHz). 
Steddoitenmodii zum 
Bnbau u.b. eines K-Bh-Pro- 
zessors. ErwetenmgsfiWg 
durch Festplatten Laufwerke auf 
bis CU 48 Megabyte Gesamtspei- 
die ricapaz tet. Speicher: 64K+ J6K 
CWERTZ-Täaatur nach DfN-Noim. 


WILHELM FURLER, London 

Das von der Pleite im Schiffbau 
und vom Niedergang bei Stahl und 
im Maschinenbau stark heimgesuch- 
te Schottland baut seine Stellung als 
führende Region in Europa für die 
Herstellung h ochtechpolo gi gcher 
Elektronik-Produkte immer stärker 
aus. So hat jetzt das auf dem Gebiet 
Elektronik und Computer-Ausrü- 
stung bedeutende nm»rikn^i^fhp Un- 
ternehmen National Semiconductor 
bekanntgegeben, daß es sein Werk in 
Schottland westlich von Glasgow er- 
heblich erweitern wird. 

National Semiconductor will in 
den kommenden vier Jahren nahezu 
400 Millionen. Mark investieren und 
damit etwa 1000 neue Arbeitsplätze 
schaffen. Gegenwärtig sind in d»m 
Werte, wo seit Anfang der siebziger 
Jahre Mikrochips produziert werden, 
1650 Mitarbeiter beschäftigt Mit die- 
ser Investition wird National Semi- 
conductor, wie es selbst behauptet, 


„die fortschrittlichste Produktionsan- 
lage für die Herstellung von Mikro- 
chips in Europa* erhalten. 

Durch die Expansion wird die dor- 
tige Herstellung von Mikrochips, die 
gegenwärtig etwa 25 Prozent des ge- 
samten Mikrochip- Ausstoßes von Na- 
tional Semiconductor ausmacht, in- 
nerhalb der kommenden fünf Jahre 
mehr als verdreifacht Die Chips sind 
nach Angaben der Geschäftsführung 
nicht nur für den europäischen Markt 
bestimmt, sondern werden weltweit 
vötrieben. Das schottische Werk 
wird als eines der eisten überhaupt 
Silikon-Scheiben mit gm»m Durch- 
messer von 15 Zentimetern herstel- 
ten. Jede dieser Scheiben nimmt 
rund 1000 Mikrochips auf und er- 
reicht so gut das Doppelte der bisher 
üblichen Kapazität Darüber hinau s ; 
Nach Angaben von National Semi- 
conductor gibt es in den USA noch 
keinen Mikrochip-Produzenten, der 
solche Scheiben am Band herstellt. 


L_UnicrcJinfi:_ 


NAMEN 


Dr, Ganter Möller, Kammerdirek- 
tor der Landwirtschaftskammer 
Westfalen-Lippe, Munster, wird am 8. 
Marz 60 Jahre att. 


Pra£ He inrich Schackmann, seit 
Ende 1971 Ehrenpräsident der Nie- 
denheinischen Industrie- u nd Ha n- 
delskammer, Duisburg, Wesel, Kleve, 
ist am 28. Februar im Alter von 75 
Jahren gestorben. 


Bernhard Hetlmann ist zum Vor- 
standssprecher der Rewe, Dortmund, 
bestellt worden. Er ist Nachfolger von 
Al exande r Pidancet, der aus Alters- 
gründen in Pension ge g an gen ist 
Gl e i chz eitig wurden die bisherigen 
Geschäftsführer Ttairw paas und 
Manfred Krause in den Vorstand be- 
rufen. 


FRANKREICH / Den Staatsuntemehmen werden Kapitalzuflüsse global gekürzt 


Keine Priorität mehr für Stahl 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die im französischen Haushalts ge- 
setz für 1984 auf 1235 MrcL Franc 
festgesetzten Kapitalaiflfisse für die 
zur Privatwirtschaft in Konkurrenz 
stehenden Staatsuntemehmen sind 
nach monatelangem Tauziehen zwi- 
schen den Beteiligten von der Regie- 
rtmg aufaeteitt worden. Sie hat dabei 
die zukunftsträchtigen Un ternehm en 
(Auto und Elektronik) gegenüber der 
Eisen- und Stahlindustrie ei ndeu ti g 
bevorzugt 

Die beiden verstaatlichten Stahl- 
konzerne Usinor und Sacüor hatten 
noch im letzten Jahr mit 5,7 MrcL 
Franc knapp die Hälft» aller Kapital- 
dotationen empfangen., Unter Be- 
rücksichtigung der ihnon gus d»Tn 
Nachtragshaushalt für 1982 nachträg- 
lich zugeflossenen Mittd waren es so- 
gar 6,45 Mid. Franc. In diesem Jahr 
erhalten die beiden Konzerne „nur" 
noch 5,50 Mrd. Franc. 

Demgegenüber hatten deren Ver- 
waltungen zu Beginn dieses Jahres 
ihren Kapitalbedarf für 1984 auf 93 
Mrd. Franc (63 Mid. Usinor und 33 
Mrd. Sacüor) veranschlagt Inzwi- 
schen aber hat sich herausgestellt, 


daß das Geschäftsdefizit der beiden 
Sta hlk onzeme für 1983 zusammen 
rund 10 Mid. Franc erreicht, nach 
Verlusten von 8,67 Mrd. Franc in 
1982. Dem stand eine Staatshilfe (Do- 
tationen, Subventionen, Vorzugskre- 
dite) von insgesamt mehr als 10 Mrd. 
gegenüber. 


Si< 


U 


ron 


Bz 


M 


S 


leihe über die gleiche Hohe zur Finan- 
zferung von Roboter-Investitionen 


Da sich die Ertragslage der Konzer- 
ne nicht verbessert, sondern eher 
noch verschlechtert hat bedeutet die 
Dotationskürzong eine Verschärfung 
des Stahlsanienmgsplaps, Obwohl 
nähere Emzelheitöi dazu noch nicht 
beschlossen wurden, glaubt die kom- 
munistische CCT-Gewerkschaft zu 
wissäi, daß die Stahlindustaie in den 
nächsten zwei bis drei Jahren 30 000 
Arbeitsplätze auf geben will 

Andererseits hat die Regierung di» 
Kapitaldota ti onen an den sfcmtiirhen 
Renault-Konzern auf 13 (1,0) Mrd. 
Franc erhöht Für die Entwicklung 
eines neuen Pkw-Modells *rh m Re- 
nault außerdem einen Staatskredit 
von 750 MöL Franc zu^ Vorzugszinsen. 
N a c hd e m sich der Konzern letztes 
Jahr 1 Mrd. Franc Kapital durch die 
Emission von Partjzjpati rmi^ft im- H^ 
beschafft hatte, will er jetzt eine An- 


Eine erstmalige Dotation von 0,7 
Mrd. Franc erhält der Elektrokonzern 
CGE für die von ihm kontrollierte 
Thomson Telecom (Elektronik), wah- 
rend Thomson selbst mit 1 (035) Mrd 
bedacht wird. Dagegen wurde die Do- ^ 
tation für Bull auf 1J) (13) Mrd. Franc ' 
r ed uziert Auch Pechmey muß sich 
mit weniger Staatskapital -0,15(0,70; 
Mrd. Franc — zufiäedengeben. Im we- \ 
sentlichen unverändert gehli£ber v 
sind die Dotationen für Saint Gobain «■ 
Rhöne-Poulenc und Snecma-Snia! \ 


fJbenaschend stark angehober. 
wurde gchli»ftu»h auf 1 (0,3) Mrd 
Franc die Dotation an die GDF 
C hfrafe » der chemischen Tochterge 
Seilschaft des staatlichen Steinkob 




h&t aber wie die staatlichen Etektri 
Zitats- und Gaswerke zu den hie 
nicht erfaßten nichtkonknirenzieiig 
Staatsbetrieben. Für die Kohleförde 
rung erhielt die GDF letztes Jahr 6, 
Mrd. Franc Subventionen. Sie wö 
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von Hong Kong nach Bangkok, 
Brisbane, Fukuoka, Jakarta, 



s \MD 

:> . _.f ' ' r 









Kuala Lumpur, Manila, 
Melbourne, Osaka, Penang, 
Perth, Seoul, Shanghai, 
Singapore, Sydney, Taipei, 

Tokyo. 


'• /, 

CX 280 . 

FRANKFURT 

ABU DHABI 

ABU DHABI 

HONG KONG 

-** » ■ i*"* 

MI.,3FR.;SO: 

13.45 

21.50 

22.45 

10.00* 

. - _i ^ ^ 



CX 281 . 

HONG KONG } 

ABU DHABI 

ABU DHABI 

FRANKFURT 

U--' ' ■ 

DI., DO, SA. 

^6* 2230 

2.10 

3.05 

7.30* 



•Ankunft am nächsten Tag 
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ABU DHABI. AUCKLAND. BAHRAIN. BANGKOK, BOMBAY. BRISBANE.. DUBAI, FRANKFURT. FUKUOKA, HONG KONG. JAKARTA. KOTA 
KßMABAUJ. KUALA LUMPUR, LONDON, MANILA, MELBOURNE, OSAKA, PENANG. PERTH. PORT MORESBY. SEOUL, SHANGHAI, SINGAPORE, 
■BYDNEY.TÄIPEL TOKYO, VANCOUVER. 

Cathay Pacific und Lufthansa sind Partner auf der Strecke Frankfurt -Hong Koog. Bade Flugpläne wisammeti bieten Ihnen 8 Finge in der Woche. 


*AU jährlich fragt die englische Zeitschrift ^Executive Travel“ ihre Leser nach der Airline des Jahres. Sie wählten 
Cathay Pacific Airways 1983 (wie auch schon 1982) zur Airline des Jahres nach Feraost. 

Wenn Sie Einzelheiten über unsere Flüge von Frankfun über Abu Dhabi nach Hong Kong und das Anschlußnecz 
innerhalb Femost wissen wollen, fragen Sie Ihr Reisebüro oder rufen Sie uns an: 0611-720900. Anschrift: 
Cathay Pacific Airways Ltd., Feuerbachstraße 26, 6000 Frankfurt 1. 


. CATHAY PACIFIC IM GEISTE MARCO POLOS. 

Vor 700 Jahren war Marco Polo der erste Geschäftsreisende zwischen West und Ost. Er vereinigte westliche 
Effizienz mit fernöstlicher Lebenskunst. Heute gibt es diese glückliche Verbindung wieder. Als Fluglinie. 


CATHAY PACIFIC— 

The Swire Group 
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AKTIENBOBSEN 


DIE WELT - Nr. 57 - Mittwoch, 7. Maiz 1984 


Kurse folgten dem Zufall 


Geringe Aktienumsätze in den Kamevalstagen 

pl«KMKMfte nicht oasbrachbar, so da® cU« 
ÜanStze a«f nhMMgom Nhrocni vwhanlNHh Vm 
« hm ngdBm KunbUdwg kOMM nt«r ds> 
soa iMhdM kslN Roda «rin. te g wa t 
zriata dhi TeodMz jodocfa abwärts, was we- 
gen dar fetüsadaa Käufer ddd Bb nuschf . 

Ebenso Phoenix Gummi, die auf 


IW. -Vfo schonte den vergongaaafl ki hrcm, so 
**** dl« GasdiBftstatigkMt an Aktienmarkt 
OK« diesmal wfsdmr unter dar «sgsa dar 
KamayabvanmstaltwBgaa vorgazagaaaa 
nazait. Grafte Teile dar Kundschaft, abar auch 
dar iestltvtioaallaa Anleger waren auf Wovtpa- 
Obwohl der Goldpreis nicht verbesserten sich um 7 DM auf 280 
mehr weiter gestiegen ist, lagen DBS wyt Ki y hi ? Adler befestigten 


Degussa fester. Bankaktien konn- 
ten immer noch nicht von der im 
Gange befindlichen Zinssenkung 


sich um 5 DM auf 376 DKL Hoch tief 
gaben um 10 DM auf 500 DH nach. 
Buckau fielen um 6 DM auf 119 DM 


145 DM minus 2 DM zurfickfieleü. 
Auf unveränderter Basis wurden 
Reichelt mit 131 DM und Triton mit 
135 DM gelsmdelt. 

■Bachen: Agrob St- verminder- 
ten sich um 4 DM, auf 321 DM, 
Augsburger v« min parn sanken nm 


profitieren, sondern gaben mehr und Rheag ermäßigten sich eben- 
öder weniger deutlich nach. Auch falb um 6 DM auf 442 DM 

Preumag gerieten unter Druck. Die jtukfut: Bei kleinem Geschäft 

in 1983 erzielte Ertragssteigerung f„hirm*»r Anslands- 3 DM auf 113 DM und EKU ermä- 

vermochte daran nichts zu andern. die meisten ßigten sich um 30 DM auf 960 DM. 

te&egen bei Betersdorf. ^ benotet Audi NSU Deckel AG zogen um 3 DM auf 134 

Die Feststellung des Vorstandes, ermfißteten sh* um 7 DM auf 289 DM an, Flachglas verbesser t en sich 
wonach der Ertrag stärker als der j ytLFäichaias gaben um 8 DM auf um 8 DMauf 278 DM, und Leoni- 
Umsatz gestiegen ist, hat zu Rück- m D j| (Sdta. Dagegen konnten sehe Draht befestigten sich um 0^0 
kfiufen auf dem m den letzten Ta- ^ modT Anftm MDM auf 300 

DM befestigen- Kupferberg zogen 
Großchemie- Aktien bröckelten ab, um 3g 710 DM und MAB- 

auch Siemens konnten »oh nur ^ 10 so DM auf 380 DM 

knapp behaupten. In diesem Be- 


reich machte sich das Fehlen aus- 


DM auf 33050 DM 
Berlin: Kemptnaki lagen um 3£0 
DM. Berliner Kindl um 3 DM fester 
und Berthold konnten sich um l,SQ 
DM erholen. KoeUtrer Leder ei> 


,, .. . , _ , . Hniwh niy Beiersdorf wurden mäßigten sich um 3,60 DM, 

ltetochg Käufer am spürbarsten m 7 Sap5 JSaDM getattteh. TÜdÄSr»: lurflo. 


HEW blieben bei 99,50 DM uover- 


Düsseldorf: DAT stiegen um 6 ändert. NWK-Vz. gaben dagegen 
DM auf 4L0 DBA, Dyckerhoff St. auf 177 DM minus 2 DM nach. 


WELT-Aktfenlafcz vom «. fe 151,3 (Hl/fc 
«CLX-UnMUadex WB 6. k 1155 (IM) 


AEG 

BASF 

Bayer 


Bayer, 1 

BMW 


ComaMtzb. 

Corel Gummi 

Motor 

Dl Honir 

Dmdwtk. 

DUB 

GHH 

Narpaner 

Hoechst 


HötoBOrm 

Horton 
Kd» * Sah 
KanradT 
Rauftet 
KHD 

Kkxsnef-W. 

Und« 

UrfttameSt. 

LufthanwVA 

Mamnmann 

MAN 

Merceda-H. 

Mereäges. 

Pretmog* 

BWCSl 

RWE VA 

Schartig 

St&SWKH 

Thyoon 

VMM 

VEW 

VW 

Wala 

Pidlpi-- 

Royal D.” 

UnOovor-* 


Fortlaufende Dotierungen und Umsätze 


Düsseldorf 

■ul 


ae 

I01/-4-2-4G 

163J-4/-4-4JG 

167/-7/-7-7/ 

271L6G-70G 

536/-5-4G 

40B-13-10-14 

18J-5-5-2>2.1 

1327-3-IZ-ZJ 

S73-3-0Z-2G 

üso-sbg 

W7J-7.7J 

2B4-4C 

17B-7>7 

117>W«j 

44JG-3G 

19EWG 

197/-9.7.9G 

254-5-5G 

awwo 

«mw 

66/-6.5-A-Ä/& 

J71G-J-49-72G 

167&-7-7G 

162-2G 

uy-zs-i^w 

142JAS.3-4G 

514- MG 

23t&MC 

249-B-7-7G 

16E5-5J.E5J 

164-4 J-4>4/G 

|537>7J4JZG 

WS-Ä-OBZ-LOOG 

847-7-E7-6J 

17S4/4J-ESG 

IZIJ-IJG 

2D9>1O5-09>1[UÖ 

PMS 


Kimmen In 1000 DM 


4.3. 

Stüde* 

1U87 

M3D1 

52442 

82 

454 

660t 

2247 

in» 

5540 

174 

4527 

1115 

3741 

200 

nun 

15471 

50 

434 

741 

725 

9S9 

800 

4714 

542 

300 

5» 

11844 

791 

722 

TB 

977 

4111 

7915 

1110 

M 

13479 

931 

7844 

1901 

894 


44994 


F ra n k furt 

4-3- . 11 


147^8-7-74 

271-70-70-7015 

S37-4J-15-7 

4105-1444S-H8 

M2-2-1/-7J 

13M>3>27 

571-4-24 

584-4445 

1775-7.97.5.7,5 

SIO 

M7bG-?-7>W 

1TIW>7,1-7/G 



MW-11>1Q-1U 




3H 

148.9 

249 

340 

412 

183/ 

«4/ 

5715 

B52 

177/G 

251 

MTS 

TMS 

179 

IW 

W7bG 

198G 

2SSG 

7 543 1; 

25M 

47 

5715 

148 

143 

MM 

299 

249.1 

VHS 

164/ 

3S7bG 

401/ 

88 

1713 


SP 


4.3. 

Stocka 

54447 

7052 

24385 

1423 

4449 

4812 

10010 

21470 

9714 

11041 

11745 

48 

23» 

1072 

5572 

4880 

30 

1044 

1935 

9M 

1194 

1420 

7292 

5188 

1342 

10043 

9507 

2547 

3248 

94S| 

1184 

358 

1703 

MB 

25664 

718? 

10871 

264 

11444 

6731 

»32 

110 


44547 


Hamburg 

A3- . 5.1 


«W-5-5Z 

144J5-4-4,t£ 

168-7,5-8-7/ 

270 

354G 

409-12 

182-15-15 

SEW* 

384-33-3 

177.7>7-7J 

M7.1 

284,9-5 

175-73-8 

11745-7 

19154 

199-7-9 

254 

248 

4A5-74&4.1 

570 

142J5 

1423-2-2 

144-5-15 

KT* 

248-7 

144-534b8 


87-7 
174-4>5- 5j 
12013 
210-11-10-13 

klunjim 

i&ywT 
21 73- iahe 


1033 

MW 

1493 


411G 

183 

3815 

178 
ZBC 

144 
285DB 

179 
117 

T97 

199 

2S3 

237 

2S0 

378 

142 

5176G 

Z37 

272 

145 
T45 
337 
401 
88 
176 
121 
211 

41J 

138 

V*A 


A3. 

Stückt 

4297 

3343 

4874 

1» 

0 

380 

8410 

5185 

382 

10« 

»440 

1134 
' 374 
2140 
4342 
15 
485 
419 
MO 
SO 
470 
951 
110 

370 

4143 

7180 

137 

410 

1520 

480 

493 

4105 

2846 

ins 

io» 

wm 

2954 

3210 

»0 


MOnchan 

15 1 A3. 


«&HWM 

144-OM3 

1414-8J5-737J 

271.1-7S.70 

537-7-5-4 

410,5-14-10-14 

182J58-2-U 

£5%™ 


148G4-7-7bG 

2S4G-44U4t5 

177>7>7,1-73 

117/ 


194G-4-4-4bG 

nuuu 

2MG-4-2-2&G 

2388-87-7 

24UMS-9 

OMIA-UA 

3720-2-49-49 

14BB-M W 

IOB-3-5-3 
142-2^-2-2 
144Ü-5-4-SB 
515-15-1 5-13ÖG 



12193 I 


217G-17-17-17G 


103 

ist 

270 

399 

411 

184 

’?4/ 


178 
254 
148 
284 

179 
.118 
'443 
194bG 
200 
2S4&G 
Z39 

sr 

370 

I48b6 

1 « 

MW 

I55l2 ■ 

273 

I4W 

1A4JbG 

334/bO 

401 . 

88 

173bG 

122 

211 

41/ 

ISASbG 

217faO 


A3. 

snx** 

3480 

1424 

«389 

494 

794 

HO 

2371 

2731 

772 

KB 

1231 

30 

914 

<7 

1222 

348 

' sT 

225 
25 
41 
20 
1999 
« 
43 
. 20 
vm 
loaz 
101 

m 

844 
584 
347 
. 8708 
2405 
294 
87 
BIZ 

626 

SS 

«3 


9078 


Aktien-Umsätze 
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EE 
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EE 


JAE 

EE 


AE 

EE 


AE 

EE 











H Hohtan-flc.6 

2& 1 


D Mnnnemann 6 

V41J 

143 

D Rheoag 7 

292 


D V. Dl MdeK *0 

■35 














28SbG 


— 

— 

B Cbere. Broddv 6 

MM» 



AE 

EE 


siug 






SU 

T& 

475G 

990 

F HotmoanlO 



F Mowh. Vera B 

422/ 


Ha Ried. d. K *11 


400/G 

D VEW 6 

121/ 

- 

H Dato» 4 

IMG 

1 « 


D Aach. RDcfc. 9 

D Ama *4 

M Ack-GAggO 

10BOT 

2000 

1Z7G 

127 

H Bt. VuOxin 0 

H 8r. Vtoflk. 4/ + 1/ 
F 88C6 

<0 

1» 

224 

V 

2» 

B Engeffodt 7 

D bSaVH 

M Erk» 10 

240 

17IL9 

475oG 

«an 

D HonenB 

B Hw. Koner *12 

D Huaaai/ 

D HutaHag.0 

259 

74/ 

295T 

F MANSL4 

F dgL Vz.4 

F kMfUUmd 16*47 


143 

144 
S95G 

H Rind. Sttv A **0 

H dgL UL 5 **0 

F BonmhalES 

H Raberoid.5/ 

72&G 

630G 

269 

7S0G 

630G 

269 

750G 

S V#L Hb *0 

F VGT2 

H V.Kaoeng.0 

M V.Kuanm.5 

132 

102G 

iS 

158 

13DM 

102 

S DtahetoCfeerM 

D Dol-Brarok *10 

D Dom. MokIl *0 

H DrOgarw. VZ 7 

H daL Gen. 

HnHnb.Br. 10*1/ 

D Btaa. u. HBtL ***4 

495 

375B 

49SG 

228 

WB 

DD 

M A. Alparaa. 14% 

F Aiguwa 16 - 
F AteWpdgre 

K7DO 

K70O 

D Adtof 9 

310G 

?5SbG 

D Buckau-W. 0 

119 

435 


S eKX*0 

S Enk Match. -10 

17/ 

274 

17/ 

269 

H Hypo Hbg. 10*2/ 

«OG 

445G 

D MouwhQ 

106/ 


S St*WMMder7/ 

WZ 

192 

D V. Bnrnpv« *9 

D V. BKctoow. SL 0 

ISST 

SS® 

" 

MOS 

521G 

Bifi 

P tfgL GB% 

4050 

4056 




M BgL Br. Ing. *11*1 
S BgL BdL Rav. *0 




SOU 

S05bB 

D KB 7 

S IWKA0 

186 

235 



M9G 

517/ 

D Schering 10/ 





2Bfa8 

— 

D BarL laben 9 

M Bernd *~28*7 

F MbL IniMiMi 5 

F Hol Kriiad *0 

D Dachz Idunah. *0 
F Deere lanz *6 

F Dhfcaan.0 

F Dm Hreea 3/5 

D OartrelahmO 

F Gaz Klare 6*1/ 

F Georg A. 4 

F GerÜog **J0 

F dgL NA 5 

F dgL VZ 5 

D Gern Epe 0 

F eiteret. *13 



D AEG- Kabel 7/ 

27 6G 


3ÄIJB 

3JOIB 

D Faria.Uqu.BM0 

F HocfaglasB 

D Ford r 0 

B FbretEbn.*« 

X 

278bG 

235 

F MetoBgea. 0 

S MeLULlocfcO 

MO 

M5bG 

% 

“ 

H V#r*to»-W**th. 9 
MWU—toa 

SD 

590 

326 

400 

M Bearaaic 2000 2B 
Br BKL Werft fi 

S90G 

10» 

sa» 

«5 

31 SOG 

375G 

57» 

620G 

1930 

840 

31 SOG 

F AGAS S 

D Agripplna *7 

ISO 

ÖBT 

130G 

S Calw D. *18 

F 000080*7 

650TG 

481 

640 

4» 

11700 

17S0G 

IISbG 

17S0G 

315bG 

M bor-Amper 6 

D kentert**/ 

29flbG 

301G 

292 

F MoenuiO 

F MonodrioO 

66/ 

5340G 

3EG 

6S7 

5350G 

F SdSoBqq. H *14 

D Schob. A Sata. 0 

179G 

sr 

179G 

D Vkt. laben *16 

D dgL 50% E. *8 

F V8g«to 

29000 

2320 

14SG 

££ 

B Eachw. Berg *0 

0 Oeutn. AG ” 2 /* 

M GeaxLAWgre*3/4 

1120 

2K7 

112 

IM 

it5G 
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ptionshandel ~ 

anhf nrt: 6. 3.: 429 Optionen = 21 850 (33 400) 
dien, davon 108 Verkaufsoptlonen = 5550 
itip n KanTo ptloneu: AEG 4-90/32,9, 4-104/ 
7-80/27.6, 7-95-15. 7-100/10, 7-130/W, 10-110/ 
, 10-120/6,6, BASF 4-160/1 1Ä 4-170/5.4, 
180/2,4, 7-160-22, 7-170/3,6, 7-180/7,5 7-190/ 
Ö, 10-180/10,85, 10-190/7,4, 10-210/4,4, Bayer 
L70/8A 7-170/15. 7-180/99, 7-190/7, 7-2CKV5, 
-170/18A Befcula 10-95/8^, BMW 4-400/36. 
150/12,4, Commerzbank 4-1KJ/HA 4-190/4^. 
Ü00/2Ä 7-180/18, 7-190/11^, 7-200/8. 10-180/ 
. 10-190/14,5, 10-230/6^, Conti 4-123,7/12, 
140/2.7, 7-123,7/18.6, 7-130/15, 7- 140/7 A 
150/4,9, 10-150/7,4, Dt Babcock St. 4-170/7.4, 
-180/13. Dt. Bk. 7-430/7,4, Dresdner Bk. 
180/7, 4-190/3,05, 7-170/17,5, 7-190/7, Harpe- 
r 7-290/11, Hoechst 4-180/6,4, 7-180/14, 
190/9,4, Hoesch 4-120/3,4. 7-120/1 1, KHckner 
70/4, 7-60/133. 7-65/8,4, 10-60/15,4, 10-80/6,2, 
ifthansa VZ 7-170/7, MAN 7-140/14, Man- 
smann 4-150/2, 7-140/14. Preussag 7-280/13. 
VE SL 4-170/4, Kall 8c Salz 7-210/15, Sie- 
ms 4-380/21. 4-420/433, Thyssen 4-70/18,8, 
JO/8, Veba 4-170/9.8, 4-180/4, 7-180/935, 


VEW 4-120/5, VW 4-220/43, 7-200/273, 7-220/ 
15, 10-210/27, 2. 10-220/233, EU 7-00/16,15,7-75/ 
7, Philips 4-40/23, 10-45/3,4. Royal Dutch 
4-130/9. Verkaufeoptimieu: AEG 4-95/2,7, 
4-100/43, 7-90/23. 7-95/4,4. 10-90/4.4. BASF 
7-160/3,5, 7-170/53, Bayer 7-170/33, 7-180/133, 
10-170/53, Bay. Hypo 4-267,1/13, BMW 7-420/ 
153, Commerzbank 4-180/2, 7-180/23, 10-180/ 
5,5, Conti 10-130/43, Dresdner Bk. 10-180/6.4, 
Hoechst 10-170/4, Hoescb 7-120/43, 1.Jifthansa 
VZ 10-160/7,4, Thyssen 7-85^3, Veba 7-170/3, 
10-180/2, VW 4-200/13. 7-200/3,4. 7-210/63, 
7-220/10, 10-190/3,2, 10-200/53, EU 10-75/6, 
IBM 7-290/16. (L Zahl Verfallsmonat (jeweils 
der 15.), 1 Zahl Basismeis, 3. Zahl Options- 
preis). 

uistui' Buu- 

tan am 2. E; RcdaktlonsschluB 14J0 Uhr; 

US-J DU sfr 

1 Monat SV-10 5%-5V. 3>ü-3Vi 

3 Monate 10%-lOU 5Ä-5Hi 3%-3% 

S Monate lOft-lOU, 514-8 3^-4 

12 Monate I0H-11 8 -4Pk 4 

MjLcc teilt vom Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
dere Luxembourg, Laxembourg. 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


ln ftsnkfmt mw wt o w am 8. Mfin Gold- 

Bflnamp cghe genannt Qn DM): 


E EM 


GesetsUehe 9ahli m | mH tto1 «J 

Ankauf ViertanT 


Geld Brief Kmq Ankauf 


!•» 
Verkauf 


ÜDUS-DoOir 
10 US-Dollar (Indian)**) 

5 US-Dohar (Liberty} 

lüSovexelgnatt 
1 fSoverdgn EfaabethlL 

M halg hrk« F nmlnni 
10 Rubel T hdierumn ei 

Krüger Rand, neu 
MageLeaf 
Platin Noble Man 


188830 3000.70 
I138/W 143402 
48030 84930 

243.00 288,68 
238J» 20134 

185.00 24034 
2S830 31900 
23730 29134 

106530 1242/0 
105530 124230 
107830 128832 
Aiifier Kur* gesetzte lSünsenl 
SOGoktaaric 2S030 32232 

20 odnrcix FTMiken .VreneB“ 2 B 830 258,79 

20 &alla.nanken v Hapoleoa ,, I 8 S 30 25030 

lOOOatexr. Kronen (NeuprOgnng) 97430 117430 

20 faterr. Kroaen (Nettprigung) 19530 345,10 

lOöflterT. Kronen (Nespäguog) 10430 13538 

4 öster. Dukaten (NeuprSgung) 48430 58838 

lBKtexr. Dukaten Qbmpfdguug} 11030 14830 

*1 Verkauf fehl. 14 % Mehrwertsteuer 
■*) Verkauf inkL 7 % M e h rw ertsteuer 
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Devisen 

Wegen der vwfcftnien Arbeitszeit aaBBürti des 
FMrMngrtBgeo. ergab sieb am Markt fariww» opSe 
U btemrtn n ui i ^aaBt . Der US-DoBarkurB bewegte 
■Ich am 6. E «m ilchs t tu der ancen Boodtaette via 
23810 und 23590. D aa m n Vurtai; erneut sc hw äc h ere 
KuiAUlveau ergab sieh durch ein **■«*»■ T Wiir . 
Angebot an den fanftaWchen Mtetten. Auflenmaen 
von Graf I ja nh a riort über ^n bevCBatehendes «aoiy 
BVIHtt lak!l»«a«lkJa nHMi4 i ni jA» awMAMiL 
■eben Wlrtachaftsbentcza FeMstcdn, daß der U5- 
DoDarhan noch «etter ndgdia hVm«» m miim . 
ah anriBeepde RdtUmmfeamehteL nwamtM» mw. 
teDnmi wurde ndt 1 RM 1 ffgtgWttpPt Letztmalig hat- 
te der Dollar am 4. TuB 1992 auf dkaer Ban notiert 
Im Verlauf des Rarhmtttaga brach der PS-DoDartara 
nach oben aus und wurde hfldutbh 23820 adnadett. 
Das Britische »fand schwäch te sieb um 2,7 Pf anf 
5.7 88 kb . Gegenüber des ffbri g e o aiW H>t] not ierten 
Wihnnum kam es an keinen n pnnrwwe r te a Vesäa- 
denxagm. US-DoBar hx Amsterdam 23910: Brüssel 
B237; Paris 73985; Mailand 1505,75; Wien iww v>- 
Zürich 23115; Ir. Pftmd/DM 3370: Pfrmd/DoQar 
1.488t; Pfund/DM 3.796L 


Peviaente nninmai fct 

der DM-23nasBtae am Buio- 

iJSSi 

W* i5Sf 


3Mbmtfl 6 Monate 
230/2,7» 535A35 

030/038 133/137 

3,70430. 830/530 
168/88 177/101 


Geldmarkts atae 

sffS»-^fiaraHaaB: 

»6.1:4 Prozent; 


^SSJSm 
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üttuhefa. ln 
ntffirAelew 
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Aflü* tn Hundert; 1) 1 Pfand; rj M00 Lirt; j) 1 

Mite«® rar Trotua, KJ bto SO Tage ■),*«• 

— I Einfuhr hf|r nu t pwiia 


_ i am 8. 3. Qe U)0 Mark Ost) - Bertha: 

Ankauf 1930; Verkauf 22JDG DM West; V w ndrfnr t 
Ankauf MßO; Veriouzf 2230 DM West 
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. BEIERSDORF / Solides Wachstum im In- und Ausland 

•: Ergebnis weiter verbessert 
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JAN BRECH, Hamburg 
Bei der Hamburger Beiersdorf- 
Gruppe kündigt sich. für das Jahr 
1983. ein wieder glänzendes Ergebnis 
an. Wie es in einem Brief an die Aktie- ’ 
nare heißt, wodedte Ertragsentwick- 
lung die Umsatzsteigerungübextref- 
feiLDamit dürfte sieter sein, daß Bei- 
ersdorf für 1983 mindestens bei einer 
Dividende von 16 Prozent oder 8 DM 
je 50-DM-A k tie bleibt Die Renudite, 
die im Vorjahr 4,4 Prozent erreichte, 
wird sich weiter verbessern. 

Der Umsatz für die weltweit tätige 
Gruppe wird mit 2^6 Mrd. DM ange- 
geben. Das entspricht einer Zuwachs- 
rate von 8,7 Prozent Im Inland stei- 
gerte Beiäsdorf den Umsatz um 9 
Prozent auf rund 998 Mm DM, im 
Ausland um 8,4 Prozent auf 1,36 Mrd. - 
DM. Zu der Geschäftsausweitung im 
Inland haben, wie es in dem Aktio- 
1 heißt, alle Sparten beigetra- 
gen. Dai stärkste Wachstum erzielte 
die Spane cosmed. 


Im Ausland Tmhmpn die Umsätze 
' vor allem im vierten Quartal zu. Die 
höchsten Zuwachsraten haben nach 
Angaben von Beiersdorf die Bereiche 
tesa und medical gebracht Umsatz- 
stäifcsta Programinteil bhebdie cos- 
med-Spazte mit dem alles überragen- 
den Markennamen Nivea, auf die fest 
die Hälfte des gesamten Auslandsge- 
schäfts entfällt Die Beiersdorf AG 
weist bei einem Plus von 7,8 Prozent 
1,24 Mrd. DM ans. Der Exportanteil 
betrug 21 Prozent 
Stark ausgeweitet hat Beiersdorf 
im Berichtsjahr die Investitionstätig- 
keit Mt dem Schwerpunkt von Pro- 
diiktionsöweitemngen im Inland 

and 1983 zum ersten Mal mehr als 100 
■ MüL DM investiert worden. Im Ver- 
gleich zum Vorjahr entspricht Ha« ei- 
nem Zuwachs von fast 24 Prozart 
Die Zahl der weltweit bei Beiersdorf 
Beschäftigten stieg um 1,4 Prozent 
auf 13600; davon waren im Inland 
7214 tätig (plus Prozart). 


GULF|OIL / Standard Oil zahlt 13 Milliarden Dollar 

Überraschender Sieger 


] --A. S LEBERT, Washington 
Im Reinen um Amerikas fünlt- 
großten iinpral nl kn n?pm die Gulf 
Oü mit itz in Pittsburgh, gäbt es 
einen Üb rraschungssieger. Der Va- 
waltungs at erteilte da Atlantic Rich- 
field (Ak >), Los Angeles, eine Absage 
und akz ptierte die Fusionsofferte 
da Stan<ardOü Co. of California (So- 
calXSan tandsco. Socal zahlt 13 MT 
Barden I oüar; das sind 80 Dollar je 
Aktie. D i letzte Wort haben jetzt die 
Aktionär ■ beider Unternehmen. 

gin Za K flTiiTnpnBrhiiifl der Gulf Oü 
mit da viertgrößten US-Ölgesefl- 
schaft bleutet die größte ÖLEhe, die 
jemals geschlossen worden ist Gulf 
und Sopl setzten 1983 zusammen 53 

D ollar um; in der Rangli- 
ste der feerikanischen Unternehmen 
[sie hinter Exxon, General 
Motors !md der Mobil Corp. die vierte 
Positio vor Texaco güwmhmgn, die 
dabei i t, für 10,1 Milliardim Dollar 
die Gety Oü Co. aufzukaufen. Auf 
GulfBi al würden etwa zehn Prozent 
des US Benzinmarktes entfallen. 
Durch die teuerste Fusion, die es je 


gab, würde Socal seine Ölreserven 
um 230 auf 450 MnTjnnpn Tonnen auf* 
Stocken. Hinz u kommen pnnmw» 
Mengen Erdgas. Socal will dem- 
nächst in Chevron umfinnieren; die 
Kassenbestände werden auf 2A die 
ungenutzten Kreditlinie n auf eine 
MiTiiarde D ollar veranschlagt. An der 
New York Stock Exchange stieg die 
Gulf-Aktie um L35 auf 70,75 Dollar, 
verglichen mit 57,25 Dollar vor einem 
Monat Noch ist auch offen, ob Wa- 
shingtons Antitrustbehörden dem 

ü ftisammpnwrhhifl zu stimmen *T Vva- 

co muß sich beispielsweise von Get- 
tos Tänksteflennetz an der US-Ost- 
küste trennen. 

Wie bekannt wurde, hat sich Arco 
gewe i ger t, 80 Dollar je Aktie zu zah- 
len. Durch die .freundliche“ Fusion 
mit Socal ist Gulf dem Zugriff der 
sogenannten Mesa-Gruppe entron- 
nen, die den Konzern aufspüttera 
wollte. Das Hoch jubeln der Golf- 
Aktien bringt der Mesa-Gruppe je- 
doch pinwi leichtverdienten Gewinn 
von 780 Million«»?» Dollar. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 



mit „DDR“ 

Itter (dos) - Zufrieden mit da 
Entwicklung ihrer Wirtschafts bezie- 
htmgn zur .DDR“ äußert sich der - 
bundseigene Salzgitter-Konzern. In 
den fetzten drei Geschäftsjahren von 
11 bis 1982/83 (30. 9.) erreichten 
die [Lieferungen einen Wert von 
ip 400 MüL DM; das gegenseitige 
Abihlußvolumen betrug rund 750 
. Ein wesentliche r Anteil da- 
entfeDe auf das Stahlgeschäft, 
verhandele Salzgitter mit da 
)R“ üba mehrere interessante 



Nene Gaskunden 

i (VWD) - Die Rhenag Rheini- 
Energie AG, Köln, gewann im 
Jahr 7500 neue Heiz- 
Wie es in einem Aktio- 
näsbrief heißt, trug dies w es entl ich 
zu) Steigerung des Gasverkaufs und 
de Umsatzes bei Das Ergebnis lasse 
füi 1983 wieder die Ausschüttung ei- 
ne! angemessenen Dividende erwar- 
ten 1982 waren 7 DM je Aktie ausge- 
sdfittet wordoL Da Gasverkauf da 
Rhmag-Gruppe nahm 1983 um 5,6 
Proent auf 20,05 Mrd. kWh zu. Da 
Ges mtumsatz stieg aber aufgrund 
von Gaspreissenkungen nur -um 4 
Proint auf 325 Mill. DM. Die Rhenag 
inve tierte 52 MüL DM. 

Stoilwerck-Neubauten 

(J.G.) - Trotz Preis- 
druÖcs hat da Köhra: Süßwarenkon- 
I Stollwerck AG 1983 seinen Um- 
J um gut 3 Prozent auf 533 MüL 
f verbessert und den Voijahresge- 


winn (11 Mill DM) leicht erhöht Da- 
mit sei die Nonnaldividende des Vor- 
jahres (6,50 DBS) für nun 35 (30) Mill. 
.DM AK sicheigestellt, teütHauptak- 
tmriär und AKVoräteebda Hans Im- 
boff mit. Positiv, schlossen 1983 ««M-h 

Hi» wirlrf im X^nTpmnlwhluB pnthwl . 
terien Gruppen Sprengel/Hannover 
und Hfldebrand/Beriin mit 180 und 
300 BdL DM Umsatz ab. Noch in die- 
sem Jahr wfll Stollwerck zwei Neu- 
bauten beginnen: Je eine neue Scho- 
koladenfabrik in Eupen/Bdgen für 
15 BdL DM und als 50:50-Joint Ven- 
ture in IsraeL Für eine Fabrik in Pe- 
king, gleichfalls als 50:50Joint Ven- 
ture, die spätestens 1985 gebaut wird, 
besteht bereits die Regiprungsgeneh- 
migung. 

Kreditnachfrage belebt 

Düsseldorf (fy) - Die Sparkasse 
Krefeld halt 1983 ihre Bilanzsumme 
um 5,6 Prozent auf knapp 3,8 Mrd. 
DM erhöht Dabei stiegen die Eänla- 
gen da Kunden um 3 Prozent auf 3,36 
Mrd. DM, wobei die Erspamisbildcmg 
stark von den angebotenen Sonder- 
sparformen getragen wurde. Die Ge- 
samteinlagen erreichten 3,47 (3,27) 
Mrd. DM Bei den um 8,1(0,' 7) Prozent 
auf 2,14 Mrd. DM erhöhten Forderun- 
gen zeigte sicht die er wartete Bele- 
bung des Kreditgeschäfts. Es läßt 
nach Ansicht des Vorstands auch für 
1984 eine lebhafte Nachfrage erwar- 
ten. Die Zinsspanne, die sich um 7,6 
Prozent verbesserte, hat den Jahres- 
überschuß um 5,7 Prozent auf 10,3 
MiR DM steigen lassen, die voll in die 
Rücklagen fließen. 


UNILEVER / Marktstellung behauptet - Geschäftsbelebung im zweiten Halbjahr 

Expansion vor allem in Nordamerika 


JAN BRECH, Hamburg 

Nach schwachem Start in den er- 
sten Monaten des Jahres 1983 hat sich 
bei dem zuedalaadisch-britischen 
Unilever-Konzern das Geschäft in da 
zweiten Jahreshälfte spürbar belebt 
Wie die Verwaltung in einem ersten 
Überblick in Rotterdam mitteilte, ha- 
be da Leh ewsmitrAUcnnTPm seine 
Marktstellung behaupten und in vie- 
len Fällen ausbauen können. Da Er- 
folg sei auf eine starke Maikenartikel- 
paütik sowie aufdie Einführung neu- 
er Produkte oder Produktverbesse- 
zungen zuxückzufuhren. 

Nach Angaben des Vorstands ver- 
besserte Unilever sowohl den Umsatz 
als auch die Ergebnisse. Weltwert o- 
hfihtf» sieb das G **QPh5ft$ y n1iimpn »m 
6 Prozent auf 59,4 Mrd. hfl, wobei 
besonders stark das Geschäft in 
Nordamerika expandierte. In Europa 
betrug der Zuwachs rund 5 Prozent 
Demgegenüber ging a in Afrika um 
14 Prozent zurück. 

Als Betriebsgewinn weist Unilever 
3,3 Mrd. hfl aus; das entspricht einer 
Verbesserung um 11 Prozent Da 
Reingewinn stieg proportional zum 
Umsatz um rund 7 Prozent auf 1,69 
BfriL hfl, so daß die Rendite mit 2,8 
Prozent unverändert blieb. Das Er- 
gebnis ist dabei wieder von erbebli- 

Lebhafte Nachfrage 
nach Krediten 

PETER WEERTZ, Berlin 

Üba eine günstige Entwicklung 
berichtet die Bank für Handel und 
Industrie; Berlin, p»n«> Tochtergesell- 
schaft da Dresdner Bank, für 1983. 
Sie konnte vor allem ihre Ertragslage 
weiter verbessern. .Vorrang batten 
bei uns diesmal die Verbesserung der 

PitaTwstm lrtiiT mw» hfflw » Hif i. 

ko Vorsorge vor dem Wachstum“, sag- 
te Vorstandsmitglied Rudi Puchta bei 
der Erläuterung des Goschäftsergeb- 
nisses. Das Volumen stieg 1983 um 
2£ Prozent auf 9,4 Mrd. DM. 

Gl«»ieha»itig wuchsen die Kunden- 
einlagen und Aig»»n«»n Schuldver- 
schreibungen um 4,4 Prozent auf 5,5 
Mrd. DM, darunter die Spareinlagen 
um 2,4 Prozent auf 2 Mrd. DM. Dabei 
haben sieh riin £ paw»m 1 ag»Ti deu tlich 
langsamer ausgeweitet als in den Vor- 
jahren. Die Verbindlichkeiten gegen- 
über Kreditinstituten ermäßigten 
sich um 1,1 Prozent auf 2,78 Mrd. DM. 

Lebhafter als die Binlagpn entwic- 
kelten sichdie Ausübungen 8w' Hi»n 
Kundenkrediten (Forderungen, 
Wechselkredite und Avale), die um 
94 Prozent auf 5,5 Mrd. DM stiegen, 
lag das Schwergewicht im Privatbe- 
reich. Gleichfalls erhöhten sich die 
Kredite an inländische nfffcnttirhp 
Haushalte, während da« Audandso b- 
bgo deutlich reduziert wurde. 

Aufgrund der besseren ZaPSBM fl t gB , 
die im Jahresdurchschnitt von 2J>4 
auf 3,21 Prozent zunahm, nahm da 
Zinsüberachuß um 39,3 Prozent auf 
268,1 MüL DM zu. Zugleich stiegen 
auch die Erträge und Provisionen aus 
dem Wertpapiergeschaft und anderen 
Dienstleistungen. Die Steuern stie- 
gen um 8,8 auf 29 MilL DM. Aus dem 
Jahresüberschuß von 37,5 (Vorjahr 
22,5) MÜL DU wurden 15 Mill. DM 
doi offenen Rücklagen überwiesen. 
Die Dr esdner Bank als BAuttogesdl- 
schaft prhialt für 1983 wieda eine 
Dividende von 18 Prozent auf das Ak- 
tienkapital von 125 MüL DB1 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Dortmund: Au- 
gust Gr ünin g u. Sohn GmbH & Co.; 
Friedrich Gnming GmbH; Dfisseldoif: 
Vogler & Co. GmbH; Pauleit Baustahl- 
armierung GmbH; K a ssel; Clemens 
Bertrand. ifaufmimn, Ahnatal-Wel- 
^^Nenstadt/Wstr^ HOBA-Hobhan- 
dels GmbH, Haßloch; Oldenburg: Pe- 
ter Schreiner, Ges. t. d. Vertrieb v. 
Bauelementen ™hH; Osnabrfick: Iso- 
mat GmbH, Fabrik t Schutzbeklei- 
Osterhols-Schannbeek: Anna 
Schwanewede. 

AnsofalnBkonkwrs eröffnet: Leen 
Erna de Vries geh. Jonietz. 


INOBERBEK LEIDUNG / Mit Fruhjahrsmode bisher gut gestartet 

[eges Geschäft zur Igedo erwartet 


ein 


*• '.*« * 



HARALD POSNY, Düsseldorf 

deutsche Einzelhandel mit Da- 
iung (DOBX dem 1983 
itzplus von 3 (preisbereinigt 
null) Prozent gelungen war, hatte 
auch n den ersten beiden Monaten 
dieseslahres gute Umsätze mit Früh- 
jahrsmöe. Wom auch die beiden 
Monatehur ein Umsatqrai gebracht 
haben, leht da Handel dur c h au s Be- 
' darf bc seiner Kundschaft. Früh- 
jahrs- u i Sommerware seien bereits 
nach de Räumung derWinterwaren- 
Lager g t verkauft worden, - 

Auf d r bevorstehenden 140. Igedo 
loten itionale Modemesse in Düs- 
sddorf; Lie zusammen mit da Igedo 
Dessou vom 11. bis 14. BÄärz stattfin- 
det, wii , sowohl von Industrie und 
HandeRnit intensiven Ordergeschäf- 
ten ge Kfanet, Joro Hertwig, Ge- 
sd&fts ihrer des Bundesverbandes 
des D< itschen Textil-Emzelhandels 
glaubt edpeh, daß eine zusätrikbe 
Nachmge nicht durch ein ständiges 
Vorziejäi der Saisons geandert wo- 
den käffi JMfode wild eben nicht auf 
Vorratjgekauft, sondern zunehmend 
dann, fenn sie benötigt wird.“ 


Trotz da erstmals auf unter 
100 000, genau von 103 500 auf97 900, 
gesunkenen Zahl von Beschäftigten 
in 1347 (1434) Betrieben hat sich 1983 
der DOB-Umsatz um 2,1 (minus 0,7) 
Prozent auf 9,93 Mrd. DM gesteigert 
Preisbereinigt blieb da Branchen- 1 
Umsatz jedoch um 0,6 Prozent hinter 
dem Votjahresetgebnis zurück. Ent- 
sc h wfe nd für ri ss fawbto Umsatzpto 
var da um 11^ (10,1) Prozent auf 2^1 
Mrd. DM gewachsene Export, da sei- 
nen Anteü am Umsatz inzwischen a uf 
27 Prozent erhöht hat 

Erneut ist da Export auch erheb- 
lich stärker gestiegen als da Import, 
da nur um 6,3 (1,4) Prozent auf etwa 
4,66 BfaL DM zugdegt hat Diese Ent- 
wicklungen haben auch den Import- 
überschuß da Branche positiv beein- 
flußt Er verringerte steh leicht auf 
1,75 Mrd. DB1 

Im Export hatten vor allem die 
westeuropäischen Märkte zum Tal 
hohe Zuwachsraten, bei den Impor- 
ten b a tten die EG-Nachbam das 
Nachsehen. Der BfiUehneenaum (vor 
allem Tunesien, Türkei, Malta und 
Marokko) hatte ein Plus von 26 Pro- 


zent auf 438 MüL DM wobei die passi- 
ve Lohnveredelung einen Anteü von 
80 Prozent erreicht hat Auch die 
Ostblock-Einfahren erhöhten sich 
auf 876 (735) BdL DM was auf die 
stark gestiegene Lohnveredehing zu- 
rückgebt 

Diese wird nach Meinung da Ge- 
schäftsführerin des DOB- Verbandes, 
Hildegard Panck, noch weiter zula- 
sten da deutschen Beschäftigung zu- 
nehmen, wenn die 35-Stunden-Woche 
mit vollem Lohnausgleich Wirklich- 
keit würde. Bei profim durchschnittli- 
chen I rfihnktretenwTitofl im B ektei . 

dungssektor von 50 bis 55 Prozent 
würde sich eine Inlandsproduktion 
immq weniga lohnen, eine verstärk- 
te Fertigung in billiger produzieren- 
den Ländon jedoch weitere Arbeits- 
losigkeit erzeugen. 

Zur 140. Igedo werden weit üba 
2000 Anssteller aus 28 Staaten erwar- 
tet Davon zeigen 1550 ihre Kollektio- 
nen für Herbst/Winter 1984/85 auf 
rund 115000 qm Hallenflache. Die 
140. Igedo ist damit die größte seit 
ihrer Gründung 1949. 


ohon Umstrukturierungsmaßnahmen 
beeinflußt worden. Die einmaligen 
Aufwendungen und Erträge belaste- 
ten das Ergebnis saldiert mit 211 (156) 
MüL hfl. Vor allem für eine umfassen- 
de Reorganisation da Tiefkühlkost- 
und Speiseeisunternehmen in Groß- 
britannien mußte Unilever Rückstel- 
lungen bilden. Drei veraltete Fabri- 
ken sollen geschlossen, zwei neue 
große Anlagen gebaut werden. 

In Europa, so heißt es, seien die 
Gewinne gleichwohl um 13 Prozent 
gestiegen. Besonders gut hätten eß- 
bare Fette, andere Lebensmittel und 
Getränke sowie Waschmittel abge- 
schnitten. Erholt zeigte sich ferner 
nach großen Verlusten im Jahr 1982 
da Bereich Ver p^ci™ nganat aräl , 
obwohl er noch immer rote Zahlen 
schreibt Als unbefriedigend werden 
die Ergebnisse bei Tiefkfihlei ze ugpis - 
sen und im Tansportbereich bezeich- 
net 

Den kräftigsten Ertragssprung 
machte Unilever in Nordamerika. 
Hra stiegen die Gewinne um 46 Pro- 
zent auf 623 BdL hfl; das sind 19 (14) 
Prozent des gesamten Unilever- 
Ergebnisses. Das Unternehmen Le- 
va Brothers habe seit sieben Jahren 
zum ersten Mal wieda einen, wenn 
auch itleinpT\ Gewinn erzielt, heißt 

Blumen-Import seit 
1972 verdoppelt 

hdt Munster 

Für insgesamt L8 Mrd. DM wurden 
1983 Blumen nnH Zierpflanzen in da« 
Bundesgebiet eingeführt Da Wert 
dieser Importe hat sich in nur einem 
Jahrzehnt verdoppelt Damit ging da 
Mar k tanteil hArmi«»^ar Gartenbaube- 
triebe am Gesamtmarktvolumen v o n 
3,5 Mrd. DM auf nur noch 45 Prozent 
zurück. 

Besonders hoch lag da Importan- 
tefl bei SchpittbihnngD, von denen 
nur noch ein Viertel aus eigezra Pro- 
duktion stammten. Mi t 77 Prozent 
steuerten die Niederländer den Lö- 
wenanteü zu diesen TSnfiihren beL 

Positiver sieht die Bilanz bei Topf- 
pflanzen aus, bei den en immer hin 
noch 75 Prozent aus deutscher Pro- 
duktion stemmen Einschließlich 
Beet- »nH Balkonpflanzen g»h da 
bundesdeutsche Verbraucher 1983 
pro Kopf 110 DM für Blumen und 
7 y»rpflanmn aus, bei nahpgn stabilen 
Preisen bedeutet das seit 1972 eine 
Verdoppelung da Ausgaben. 


es. Ein Rekordjahr hatten Lipton und 
National Strach hinter sich. Bessere 
Ergebnisse erziehe Unilever außer- 
dem in den Ländern außerhalb Euro- 
pas find Nor damerikas Ausnahme 
blieb allein die UAC International, 
die vor allem unter den anhaltenden 
Schwierigkeiten in Nigeria litt. 

Vom insgesamt positiven Ge- 
schäftsverlauf profitieren auch die 
Aktionäre. Die Schlußdividende bei 
dem niederländischen Unfleva-Teü 
steigt auf 8,58 (7,60) hfl je 20-hfl- 
S tammak tie. so daR sich di» Gesamt- 
dividende auf 13,02 (12,04) hfl erhöht 
Für die britische Gesellschaft werden 
20,29 (18,87) Pence je 25-P-Aktie vor- 
geschlagen. Die Gesamt dividende be- 
trägt damit 30,86 (28,83) Pence. 

Bei einer glänzenden finanziellen 
A usstattung hirit Unilever die Inve- 
stitionen auf hohem Niveau. In Sach- 
anlagen wurden 2,2 Mrd. hfl inve- 
stiert, für Forschung und Entwick- 
lung 814 Mill. hfl aufgewendet. An 
neuen Beteiligungen erwarb Unilever 
die US-Margarine-Gruppe Shedd. 
Zur Finanzierung hat Unilever r und 
2^ Mrd. hfl in den Kassen. Für dieses 
Jahr erwartet das Unternehmen ein 
weiteres Wachstum von Umsatz und 
Etting. 

Jubiläumsbonus bei 
Nürnberger Leben 

dpa/VWD,Nirnbag 

Die Nürnberger Lebensversiche- 
rung AG, Nürnberg, wird für 1983 
neben einer unveränderten Dividen- 
de von 14 Prozent im Jahr des 
100jährigen Bestehens ««m Jubi- 
läumsbonus von 3 Prozent ausschüt- 
ten. Das .erfreuliche Jahresergebnis“ 
gestatte auch um i? Prozent hö- 
here Dotierung der Rücklage für Bei- 
tragsrückerstattung. heißt es im Ak- 
tionärsbriet Bedingt durch die gute 
Ertragslage wird die 

TThA ryhnR - An^q-hrrttiing 1984 mi»hr 

als 250 MüL DM betragen. Der Versi- 
cherungsbestand konnte jjn Ge- 
schäftsjahr 1983 um 7,7 Prozent auf 
20,2 Mid. DM erhöht werden. Die Bei- 
tragseinnahmen stiegen um 1L2 Pro- 
zent auf 818 Mill DM Beim Neuzu- 
gang (plus 10,6 Prozent) wurde die 
Drei-BGIliardeD-DM-Bfruke knapp 
übersprungen. Bä mit 5,2 Mrd. DM 
um 11,3 Prozent höheren Kapitalanla- 
gen nnhrrwm <üe Eiträge «« Ka pitel. 

anlag en um 13,5 Prozent auf 418 Mni, 
DM zu. 


PREUSSAG / NE-Metallpreise stark erhöht 

Positive Ertragsentwicklung 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Ein gegenüber dem Vorjahr ver- 
bessertes Ergebnis erzielte die Preus- 
sag AG, Haimover, im Geschäftsjahr 
1983. Wie da Vorstand in einem er- 
sten Überblick schreibt, hat die „zu- 
friedenstellende Ertragsentwiek- 
hffig“ im Konzern sich im vierten 
Quartal fortgesetzt Begünstigt wurde 
dieser Trend durch eine teilweise 
deutliche Erhöhung da NE-Metall- 
preise. 

Ob und in welcha Form die Aktio- 
näre an dem besseren Ergebnis parti- 
zipieren, läßt da Vorstand offen. Ge- 
sprochen wird lediglich von da, Aus- 
schüttung einer „angemessenen Divi- 
dende“ und da weiteren Stärkung 
da Konzernsubstanz. Für 1982 hatte 
die Preussag aus dem Bilanzgewinn 
da AG von 56 (50,4) MüL DM eine 
Dividende von 16 Prozent auf 350 
(315) MilL DM Grundkapital gezahlt. 
Die 50 Mill. DM jungen Aktien aus 
da Kapitalerhöhung von Ende 1983 
sind erst ab 1984 dividendenberech- 
tigt. 

Da Fremdumsatz des Konzerns 
wird für 1983 mit 4£6 (4,04) Mrd. DM 
ausgewiesen; das entspricht einem 
Anstieg um 5,5 Prozent Umsatzstärk- 
ste Sparte blieb da Metallbereich mit 
L24 (Ul) Mrd. DM Wahrend die 


Durchschnittsnotierung für Zink an 
da Londoner Metallbörse im vierten 
Quartal erneut um 10,8 Piment ge- 
genüba dem VoFquartal anstiegen, 
blieb das Kursniveau für Blei trotz 
da befriedigenden Nachfrage weiter 
schwach. Die Produktion in den in- 
ländischen Zink- und Bleibetrieben 
valief störungsfrei 

Günstig entwickelte sich das Ge- 
schäft der britischen Tochter Amal- 
gamated Metal Corp. (AMC), die im 
internationalen Effektivhandel mit 
NE-Metallen in London, New York 
und Kanada tätig ist Das Handelsvo- 
lumen sei beträchtlich ausgeweitet 
worden. 

Kräftig gestiegen ist da Umsatz 
des Unteroehmensbereichs Kohle, 
nämlich um 181 MÜL DM auf 1,06 
Mrd. DM Die Förderung in Ibbenbü- 
ren erhöhte sich um 3,1 Prozent auf 
2^7 MüL t Steinkohle. Die um 4,7 
Prozent verringerte Erdölförderung 
ließ den Umsatz der Sparte Erdöl und 
Chemie auf 793 (830) MüL sinken. Im 
Verkehrsbereich ging der Umsatz um 
12,7 Prozent auf 556 (637) BffilL DM 
zurück. Demgegenüber hat die Spa- 
te Bau die Leistung auf 612 (581) MilL 
DM steigern können. Die Preussag 
investierte im Berichtsjahr in Sachan- 
lagen 308 (374) MilL DM 


JOCKEY / Bei Strickwaren am deutlichsten zugelegt 

Umsatzplan übertroffen 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Das rechtzeitige Erkennen da ver- 
änderten Lebensgewohnheiten da 
Verbraucher und ein Rea- 

gieren auf den Wechsel da Beklei- 
dungsansprüche sieht die Volma 
Wirkwaren GmbH, Bedungen, (Mar- 
ke: Jockey) als Basis für ihren anhal- 
tenden Erfolg. Daß da Wechsel vom 
reinen Wäsche- Anbieter zur Mode- 
Marke richtig war, hat sich auch im 
abgelaufenen Jahr gezeigt, in dem 
Jockey am deutlichsten im Strickwa- 
renbereich zulegte (plus 10 Prozent). 

Insgesamt erzielte Volma im ver- 
gangenen Jahr 71 (68) Mill DM Um- 
satz (davon knapp 24 Prozent mit Wä- 
sche) und damit mehr als die Planung 
vorsah. Denn die Errichtung einer 
neuen Strickerei und Versandanlage 
(Investitionen insgesamt 9,2 Mül- 
DM) bremste vorübergehend die Ak- 
tivitäten. Nach endgültiger Fer- 
tigstellung hat Volma wieda auf 
stärkeres Wachstum geschaltet 


Bei um gut 12 Prozent höheren 
Vorbestellungen als im Voijahr sieht 
Geschäftsführer Gerd Hauschild die 
Entwicklung «weiter positiv“ und 
rechnet «vorsichtig“ mit 75 MüL DM 
Umsatz in diesem Jahr. Die 393 (380) 
Beschäftigten sind nach den zur Zeit 
vorliegenden Bestellungen bis üba 
die Jahresmitte hinaus voll ausgela- 
stet Zum Ertrag macht das Unter- 
nehmen in Familienbesitz traditionell 
keine näheren Angaben, Hauschild 
verhehlt jedoch nicht daß man trotz 
da hohen Investitionen des Jahres 
1983 damit «zufrieden“ sei 
Weniger zufrieden ist das Unter- 
nehmen mit da Entwicklung da. 
Rohstoffpreise. Sie werde, heißt es, in 
diesem Jahr Preisanpassungen er- 
zwingen, während man 1983 ohne 
Preiserhöhungen ausgekommen ist 
Konsequent weiter festhalten wiü 
Jockey an da Ehchhandelstreue und 
dabei auch den Kundenkreis (rund 
2100 Einailhänrilw ) begrenzt halten 


Computer für Menschen. 

Was Mr. Pumpernickel mit Computern zu tun hat 



W ußcen Sie schon, daß es bereits 
über eine halbe Million moderner 
Musiktitel gibt und täglich über 300 
neue hinzukommen? Da muß man 
sich sputen, um immer am Ball zu 
sein. Weil er Musiktitel, Interpreten, 
Komponisten und Plattendaten über 
einen Mikrocomputer verwaltet, ist 
Chris Howland stets „up to date”. 

COMPUTER FÜR MENSCHEN 



Ein dankbares Publikum in Funk 
und Fernsehen weiß das zu schätzen. 
JDer Computer hat mir das Leben 
leichter gemacht”, sagt Chris 
Howland und freut sich über seinen 
Computer von VICTOR. „Und ich 
hätte früher nie geglaubt, wie leicht 
das sein kanp." Denn VICTOR 
baut Computer iur Menschen. 

In allen Branchen und Berufen. 


Victor Technologies GmbH - 6000 Frankfurt 61 
Sommer Str. 18 ■ Tel: 0611/410223 ■ Tx: 4185558 
Victor Technologies Gcs.m.b.H. ■ A-ll90Wien 
Hückhofcrgassc 9 ■ Tel: 02 22/37 4034-5 


Ich möchte vom nächsten der Ober 200 WCTOR- 
Fachbändler mehr über VlCTOR-ProdulUe wissen: 
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MANCHE GESCHÄFTSREISEN 
SCHEINEN ZU KURZ ZU SEIN. 




Im Sheraton Uwers wer- 
den Sie alks finden, was Sie 
wünschen. Vfan dem Koml'ort 
eines luxerlösen, übergrossen 
Zimmer bis zu der Bereitstel- 
lung ei nts Schreibdienstes. 

WShlen Sic 061 1/29.53.06 
für Ihre Reservierungen. Und 
verbinden Sic auf Ihrer näch- 


sten Reise nach Brüssel das 
Geschäft mit dem Genuss. 


Handwerkliche Möbel aus massiver Eiche 
nach historischen Vorbildern 


. }, . , -i 

; i ’ j -H'i ’ i»f 

•t : ,r ! •) •’ i 

j ( . fV • *■* i ; 

i i • I / 
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Brussds-SheraloaliQCd^ 

Ptocr Regler 3 
I0OO BRÜSSEL BELGIEN. 




Kabelverleguag 

zu verkaufen. Cue-Davis-Graben- 
feäzc, «od. TF 10M. Fräserausiegen 
verstärkt 1,32 m. Fräskette 
1,32x0«) m, HbchleistungBfSrder- 
b an d anta ge, Sohlenräumer, kpL 
HaniersehjJd, Satz Ge 
ÜberroUbflgel, 3 Soh 
teo, 4 Zahn träger, Bj. 1981, 130 Be- 
trlebsstuoden, kompL DU 62000,- 
zoz&gL UwSL 
TBL «5 51 /4 50 69 a. 66 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen 
Immer dto Ctriffra-NumoMf auf dem 
Umschlag vermerken! 


Degussa 


WELT4eser sind näher dran 

Sie haben den entscheidenden InformationS’- 
vorsprung. 90 Korrespondenten sind an 
35 Plätzen des In- und. Auslandes für die 
WELT tätig. Sie berichten aktuell aus näch- 
ster Nähe von den Brennpunkten des Welt- 
geschehens. W3472 


Unsere AussteHmg mit antiken und neuen Ekhtnmobdn ist auch 
«Mttfv von 24 bis iS Uhr geöffnet (keine Beratung, kein Verkauft 

<£tdjettttu)l)e( SSiltnfcit 

4400 Mtoter-Amcbbtoia, Gc ta b Mob icl Mflhlmfrlrt 
Schadowstrafie. Teieba 0 25 ffl 15 80 88 



Y^'acI 


j KNAUER 

NOTIZ «LUADER- 

7616 Sioerccr/Böden Pr.v- ^sc' % 


EinladiHig zur 

onlentfichen Hauptversammlung 

am Freitag, dem 13. April 1984, 

10.30 Uhr, in der Allen Oper 

Frankfurt, Opemplaiz, Frankfurt 

am Main 

Kurzfassung der Tagesordnung: 

1- Vorlage des Jahresabschlusses 

2. Beschlußfassung über die Ver- 
wendung des Bilanzgewinns 

3. Entlastung des Vorstands 
Entlastung des Aufsichtsrats 

4. -Besch!ußfassung über eine 
Erhöhung des Grundkapitals 

5. Beschlußfassung überein 
genehmigtes Kapital 

6. Beschlußfassung über 
Satzungsänderungen 

7. Wahl des Abschlußprüfers 


Die vollständige Bekanni- ' !' 
mach ung der Tagesordnung mit 
Vorschlägen zur Beschlußfassung ' 
ist im Bundesanzeiger Nr. 47 vom 
7. März 1 984 enthalten. Wir bitten, : . " 
dieser Bekanntmachung Einzel- t * 
heilen über die Tagesordnung und l 
über die Hinterlegung von Aktien i : ' ’ 

zur Teilnahme an der Hauptver- 
sammlung zu entnehmen. Letzter ’ : 

Hmteriegungstag ist Montag, der 
9.April1984. . 

Frankfurt am Main, '[ 

den 7. Mörz 1984 ' ; . 

Degussa AG r f 

Der Vorstand {*?. 


Einwegpaletten (gebraocM) 

in 40 verach. Größen ständig am Loeer. 


TkL-finu/sau 


Wiini Sie es können Sie Ihre 

eilig haben, Xtn überFemschreibar •w'i«* 







































































































































































Seit 1916 werden in Ulm 
Nutzfahrzeuge entwickelt und 
gebaut. Durchdachte Konzepte 
und intelligente Technik führen 
zu speziellen Lösungen für 
individuelle Transportaufgaben. 



Weil nur eine Modell- 
Variante für eine bestimmte 
Einsatzart optimal ist, sind alle 
anderen dafür weniger geeignet. 

Iveco Magirus bietet darum 
354 Varianten in 8 Fahrzeug- 
klassen zwischen 2,8 und 38 1. 
Für den Verteiler- und Sammel- 
verkehr, für den Bau- und 
Fernverkehr, für den Brand- 
schutz und die Kommunal- 
wirtschaft. 

Ein Programm, das die 
Position der Iveco als Nr. 2 in 
Europa mitbegründet. Ein 
Erfolg, der Zukunft hat. 


IVECO 

MAGIRUS 

Iveco Magirus AG, Ulm 
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Das Büro der Zukunft 
ist für Sank Xerox sthon Gegenwart 


Unser wegweisendes Kommuni- 
kationsnetzwerk Ethernet verändert die 
Informationsflüsse in der Büroorganisa- 
tion. Durch elektronische Verbindung von 
Arbeitsfunktionen entsteht ein leistungs- 
fähiges interfunktionaies Kommunika- 
tionsnetz in der Büroorganisation. 

Aufgabenorientierte Produkte wie 
Arbeitsplatzterminals, Textverarbeitungs- 
systeme, dezentrale Speichereinheiten, 
elektronische Laserdrucksysteme ermög- 
lichen eine wirtschaftliche und rationelle 


Anpassung an Organisationsabläufe. 

Mit neuen Ideen und Realisie- 
rungsvorschlägen zur Bürokommunika- 
tion und einer ausgefeilten Produktpalette 
wird Rank Xerox weiter expandieren. 

Wenn Sie an der Umsetzung dieser 
Zukunftsentwicklung teilhaben wollen 
und die erforderlichen Kenntnisse dieses 
Umfeldes besitzen, sollten Sie in unserem 
Geschäftsbereich Kommunikations- 
systeme mitarbeiten als 


Systsmberater/Anwendungen 


Systemberater sollten über Pro- 
grammiererfahrung mit problemorientier- 
ten Programmiersprachen verfügen und 
Erfahrung mit Betriebssystemen und 
Datenkommunikation haben. 

Erfahrung in der Organisations- 
planung und Betriebswirtschaft sind not- 
wendig. um eine informative Brücke zum 
Kunden schlagen zu können. 

Kenntnisse der Logik und des 
Inhalts von Kommunikations- Prozeduren 
sollten vorhanden sein. 

Die Beherrschung der englischen 
Sprache ist ebenso Voraussetzung zur 
erfolgreichen Gestaltung der Aufgabe wie 
die Aufbereitung und Weitergabe der 
erarbeiteten Erkenntnisse an die Ver- 
triebskollegen. 


Kopieren ■ Vervielfältigen ■ Telekommunikation 
Drucksysteme ■ Textverarbeitung ■ Oualiiätspapiere 


ihre Mitarbeit in dieser Funktion 
schließt selbstverständlich ein, daß eine 
ausführliche Schulung erfolgt. 

Ihren Aufstieg bei uns können Sie 
dann selbst bestimmen: durch Leistung. 

Unser bekanntes umfangreiches 
Spektrum an sozialen Leistungen ist ein 
zusätzlicher Bonus für die Mitarbeit in 
einem Großunternehmen. 

Wenn Sie sich für diese Position 
interessieren, dann rufen Sie bitte Henri 
Larek an, Telefon 040/291 84358, oder 
senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen 
an Rank Xerox GmbH, Personalabteilung 
der Region Nord, Hamburger Straße 205, 
2000 Hamburg 76. 


RANK XEROX 


Ihr Branchen-Know-how ist Geld wert. 

I Rank Xerox brautht gestandene Verkäufer, 
die etwas können . 

Aus der Büromasthinenbranthe . 
Und junge Verkäufer, 

| U die notn etwas lernen wollen . 
ittf Aus vielen Branthen . 

.v.v.vyÄ 


Ob Sie nun elektronische 
Schreibsysteme/Mikrocomputer, 
Drucksysteme, Kopierer oder Licht- 
pausgeräte vermarkten - Sie wissen, 
wie man anspruchsvolle Kunden berät, 
überzeugt, gewinnt. 

Daß Kunden heute kritischer sind, 
ist uns nur recht. Die weltweit führende 
Technik von Rank Xerox und der vorbild- 
liche technische Service für Rank Xerox- 
Geräte können auch vor kritischen Kun- 
den und scharfen Rechnern bestehen. 

Aber auch unsere Verkaufsreprä- 
sentanten müssen bestehen können. 
Deswegen suchen wir zur Erweiterung 
unserer Organisation gestandene Profis 
und guten Nachwuchs. 

mmmssm 


Kopieren Vervielfältigen ■ Telekommunikation 
Drucksysieme Te» »Verarbeitung ■ Oualitatspapiere 



Selbstverständlich steigen Ver- 
käufer mit Erfahrung und Erfolg auf einer 
finanziellen Stufe bei uns ein, die für jeden 
hochinteressant ist. Für jeden! 

Wir können Ihnen aufgrund 
unserer Vertriebsstruktur spezielle Ver- 
triebsaufgaben - je nach Erfahrung und 
Neigung - im Bereich unserer Geschäfts- 
stelle Hamburg anbieten. 

Wenn Sie für uns tätig sein wollen, 
dann rufen Sie bitte Herrn Larek an, 
Telefon 040/291 84358, oder senden 
Sie Ihre Bewerbungsunterlagen an 
Rank Xerox GmbH, Personalabteilung 
der Region Nord, Hamburger Straße 205, 
2000 Hamburg 76. 


RANK XEROX 


Führungspositioii 

in einem Dienstleistungsunlernehmen 
Handel - Spedition - Informationsverarbeitung 

Wir sind Spezialisten in der Warenverteiiung leicht verderblicher Lebensmittel und entwickeln 
hierfür Steuerungs- und Informationssysteme. 

Wir erweitern unsere Führungsmannschaft im Rahmen unserer Untemehmensplanung und 
suchen einen dynamischen Kaufmann, der wie wir davon überzeugt ist, daß den Dienstleistungs- 
berufen die Zukunft gehört. 

Unser neuer Mitarbeiter 

• kennt und beherrscht die Zusammenhänge von Marketing, Organisation, Logistik und 
Informatik in der modernen Warenverteilung. 

• hat als Praktiker mit fundiertem Basiswissen in einem Dienstleistungsuntemehmen 
Erfahrungen gesammelt und Erfolge erzielt. 

• ist begeisterungsfähig, kreativ und belastbar. 

• kann Mitarbeiter führen und sich durchsetzen. 

• will sich eine Führungsposition auf Geschäftsleitungsebene erarbeiten. 

Spricht sie diese Herausforderung an? 

Dann nehmen Sie bitte umgehend mit uns Verbindung auf. 

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung und das Gespräch mit Ihnen. 

Wenn Sie vorab eine telefonische Kontaktaufnahme wünschen, 
sprechen Sie bitte mit Herrn Achtruth, Telefon 0511/5868212. 

aifi Frischdienst-Zentrale Nord GmbH & Co 
Hagenstra&e 1 . 3000 Hannover 73. Tel. 0511/5868-1 




Wir sind eine namhafte und expandierende 

Aluminium- und Zinkdruckgießerei 

und suchen für den Verkauf unserer Erzeugnisse sowie für die 
Beratung und Betreuung unserer Kunden in den Küstenländern 

Hamburg, Bremen, Schleswig-Holstein und Nieder- 
sachsen 

einen freischaffenden 

AuSendienstmitaitielter 

Er sollte genügend Verkaufskapazität haben, Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Metallhai bzeu ge besitzen und in der einschlägi- 
gen Industrie eingeführt sein. 

Unsererseits sind alle Voraussetzungen für eine erfolgreiche und 
gute Zusammenarbeit Innerhalb einer jungen Mannschaft gege- 
ben. Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme. 




> Paul Feldhoff GmbH 

Im Babenbecker Feld 62, 4900 Herford 
Tel. 0 52 21 / 30 12-30 14 


Generalunternehmen 
sucht erfahrenen, flexiblen 


Bauleiter 


für schlüsselfertiges Bauen. 

Unsere Baustellen sind über das gesamte 
Bundesgebiet verteilt 

Angebote an 

A-T Plan + Bau GmbH 

Postfach 13 27 - 4720 Beckum 


Wir sind ein bedeutendes Verpackungswerk im 
rheinischen Raum mit Anschluß an eine internatio- 
nale Verpackungsgruppe, erfolgreich tätig für die 
Markenartikel-Industrie in der BRD und im Export 
nach Benelux, Frankreich und Großbritannien. 
Wegen Erreichung der Altersgrenze des bisherigen 
suchen wir zu einem Termin in .1985 mit vorherge- 
hender Einarbeitungszett den neuen, alleinigen 


Geschäftsführer 


der unser Unternehmen in die Zukunft fuhrt und 
gestaltet. 

Alter zwischen 35 und 45 Jahren, gute englische, 
möglichst auch französische Sprachkenntnisse 
Voraussetzung. 

Der Bewerber muß Führungspersönlichkeit mit gu- 
ter Kontaktfähigkeit sein sowie solide administrati- 
ve und verkäuferische Fähigkeiten haben. 

Die Aufgabe ist anspruchsvoll und herausfordernd. 
Dotierung (inkl. Tantieme) entsprechend der Ver- 
antwortung. 

Bewerbungen erbeten in der üblichen und dem 
Bewerber richtig erscheinenden Form unter U 4767 
an WELT-Verlag, Postfach 10 06 64. 4300 Essen. 


Anlageberater - 
ImmobilienverVäufer 

bei besten Verdienstmögüchkei- 
ten gesucht 

Sfarthwohn Immobilien Service: 
GmbH 

Gr. Telegr&phenstx. 6-8, 5 Köln 1, 
TeL 02 21/ 23 58 67 


Hausdame für Rom 

Perfekt Englisch, ca. 40-45 J.. für 
Botschafter-Hausha l t gesucht. 
Bewerbungen erbeten unter PU 
47 685 an WELT-Verlag, Post- 
fach, 2000 Hamburg 36. 


Sie sind eine VertriebspereSnlichkeit 

oder wollen eine werden; die Mitarbeiter selbständig motivieren 
und kontrollieren kann. 

Sie wollen Ihr berufliches Arrangement um des Erfolges willen mit 
ganzer Kraft betreiben und stimmen einem leistungsabhängigen 
Einkommen voll zu. 

Wir bauen und vertreiben ein Produkt für den Urlaub und die 
Freizeit, von dem viele träumen - zu unschlagbaren Konditionen. 
Wir wollen unsere Kunden sorgfältig beraten und betreuen. 

Wir vergeben feste Vertriebsgebiete zu seriösen Bedingungen. 
Wir wollen kein Eigen kapital sondern Ihre Fähigkeiten. 

Ihre Kurzbewerbung senden Sie bitte unter G 4361 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64 4300 Essen 




FV 

AKTUELL 


!ur tor.cr.dars c.jhfiz.c- 1 .' 
rjc"- und Für^r. rer: fl 



B ankkanfmann 

39, prakt Betriebswirt, abgeschL Seminar Bad Harzburg, 
fundierte Kenntnisse, Auslandsekretariat, Akquisition in Dienst- 
leistungen, Wertpapier/Börse, BAV, Baudnanzierung/LA; 
sucht neuen Aufgabenbereich. 

Auskünfte erteilt: Frau Krauel 

Fachvermirtlungsdiensf Hamborg, Kurt-Schumacher-Allee 16, 
2000 Hamburg 1. ® 040/24844-2331, FS 2 163213 


Diplom-Physiker 


36, Erfahrung in der Entwicklung elektr. Schaltungen aurdem 
Gebiet Bildsignalverarbeitung, Kenntnisse in Biophysik, Mikro- 
prozess. und Datenverarbeitung; 
sucht Tätigkeit in Forschung. Entwicklung, EDV. 

Auskünfte erteilt: Herr Vogel 
Fachvermittlnngsdieiist Kiel, Muhliusstraße 38, 

2300 Kiel,® 04 3 1/9 07 -3 42, FS 2 92 673 §] 


GESCHÄFTSFÜHRER 

39 Jahre, vertu, leitende Tätigkeit in Ein- und Verkauf, 
langjährige erfolgreiche Führung mehrerer Häuser in 
großen Warenhauskonzernen, umfassende kaufin. Aus- 
bildung, Erfahrung in Sortimentsgestaltung, Werbung, 
Warenwirtschaft und Kostenkontrolle, Fähigkeit, Mit- 
arbeiter zielorientiert zu führen, 
möchte sich per Juli 1984 verändern und sucht neue 
verantwortungsvolle Fuhrungsposition. 

Zuschriften erbeten unter R 4764 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Dlgikbini-ChemiRer. Dr. rer. nat. 

42, Organiker und Analytiker, lan gjähri ge erfolgreiche Praxis als 
Laborleiter (Analytik) ln der Pharmaindustrie, sucht neue Tätigkeit 
in der Industrie in Analytik, Qualitätskontrolle oder ln der Doku- 
mentation; Norddeutschland bevorzugt. 

Angeb, erb, u. K 4738 an WELT-Verlag, Post! . 100864, 4300 Essen. 


Spedtttonskaufmann/Loglotiker 

40 J„ verfa., langjährige Erfahrung als Gesch äf ts fü hrer, fundierte Kennt- 
nisse auf allen Gebieten der Lkw-Spedition, Lagerei mit EDV-Anwen- 
dtmg. Import- und Exporterfahrung als Seehafenspediteur, Personalfüh- 
rung im kaufm. und gewerbL Bereich, flexibel, belastbar, sucht ab 
2. Hälfte 84 verantwortungsvolle, ausbaufähige Position. 

Angeb, erb, u. N 4762 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen. 


Bisheriger Hnanzvorstand 

(60} einer AG Übernimmt Vennögensverwaltimg, Finanzberatung, 
Organisationsaufgaben etc. Bin auch bereit, zeitlich begrenzte Auf- 
gaben im In- und A u sla n d zu übernehmen Auch zur Generations- 
Überbrückung. Vertrauliche Behandlung der Aufgaben ist selbstver- 
ständlich. 

Zuschr. u. X 4638 an WELT-Vertag, Postfach 1008 64. 4300 Essen 


Kaufmännischer Leiter/ 
Controller 

Techn. Betriebswirt, REFA, 44 J„ 
verh, u n g ekündig t, mit anzeige- 
ObUchen FührungsquahtSten, z. Z. 
Verwaltungsleiter eines größeren 
Unternehmens (DBS 200 Ufo. Um- 
satz), langjährige Tätigkeit als lei- 
tender Angestellter L d. Metall- u. 
Fleischwarenbranche mit den Er- 
fahrungsschwerpunkten Bi- 
lanzierung, Budget a. Budgetkon- 
trolle, Aufbau u. Leitung von 
Cost -Controlling-Systemen (Ma- 
terial- u_ Zeitwirtschaft), ver- 
handlungssicher, sucht neue, an- 
spruchsvolle Tätigkeit im Raum 
Norddeutschland. 

Ang. erb. u. FW 47 781 an WELT- 
Verlag, Postfach, 200 Hamburg 36 


Steuerberater 

DipL-Kfm., Mitte 30, Prüfung Feb. 
1984. sucht ab L 7. 84 Anstellung gern. 6 
SB SiBerG bei StB/WP (-Ges.) im Raun 
Hamberg; evtl mit Aussicht auf späte- 
re Praxisübe m. od. Beteilig. 
Angeb. erb. u. F 4756 an WELT-Verlag, 
Pos«. 10 08 64. 4300 Esaen. 


35 j. 

sucht langfr. Intenäs. Tätigkeit L In- 
nen- od. Außendienst. Akquisitionser- 
fahrung, ortsungebunden. 
Zuschr. imt X 4704 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4MP Esaen. 


rasa. 


OM-»?»., Maschinenbau. bl 

SpnifhkPf)n*nl ffff p n SUCfat Aufm 

tau. Zuschr. unter L 4760 an -u, 
Vertag. Postf. 10 08 6*. 4300 Essen. 


Junge Frau 

(36) sucht Tätigkeit mit flexlhW Ar- 
beitszeit. CeseUsdufterin oder Sekre- 
tärin bei älterer Dame o. ä. Lebhaft, 
zuverlässig, gepflegt. Leichte PC 
aufgaben möglich. Pkw. Telefon, 

041 22/31 31 


Werbefachmaim 

Ailro und praktiker. 20jähr. Be- 
rufserfahrung, versiert in allen 
Bereichen der Werbung sowie im! 
Umgang mit Werbe- und PR- 
Agenturen, sucht neue, dauer- 
hafte Herausforderung ln Indu- 
strie oder Handel 

igeb. erb. u. W 476S an WELT-! 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300j 


Bundoswohraoldat 

ge le rn t er Kfz- Mechaniker, Führer- 
schein KL 1, 2 und 3, sucht 
Nebenbeschäftigung. Auch am 
Wochenende. 

Z u sc hri ften unter W 4637 an WELT- 
Vertag. Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


Cfcaff— rtHc nw— hur 

36 J-, vertu, langj. Beruf serf., gute 
Referenzen, an Vertrauensstel- 
lung interessiert Angeb. erb. u 
PU 47761 an WELT-VerL, Postf, 
2000 Hamburg 36. 


DlpL-Ing 


Philippliien 

(53) mit langjährigen 


Erfah- 


rungen im Anlagen- und 'Asparate- 
Bau (auch Wärmepumpen und Solar- 
anlageu). derartige Lei 
Dmmrinteressenver t re tuu g oder Ge- 
neralvertretung für Ersatzteile usw 
Zuschriften am 
DlpL-Ing H. Gcaflmum 
C/O G&rcom-Bagoio 
PO Box 7091. Air Man Dbtributioti- 
Center. Mia. Paany-dty. Philippinen 


Erfahrener 

EDV-Verkfiufer 

sucht netten Wirkungskreis. 
Zuschriften unter Y 4783 an WELT- 
Vertag, Postfach 10 03 M, 4300 Emen. 


Kreativer and leistungsstarker 

Betriebswirt (grad.) 

htdustriek aufm a nn , 34 mit mehrjähriger Praxis ln Verwaltung Handel u. 
Indust rie . Schwerpunktbetriebe: Personalwesen. Beschaffung u. Vertrieb. 
Ausba ufähige Kenntnisse in Arbeit*- u. Wirtschaftsrecht, techn. Verständnis. 
KKW -Mitglied, gut im M asc h i ne ns c hreiben. Besonderes Interesse f. Kommuni- 
kation u. Design. Ich mefae anba uf ä h i ge s Tätigkeitsfeld ia Berlin. Kleines Büro 
(60 m 2 ) tonn, eingerichtet werden. 

^^Angeb^mtkP.X 4770 an WELT-Verlag Postfach IQ 08 64. 4300 Essen. . 


Wo fehlt 

langjähriger erfahrener GmbH-Geschäftsfohrer aus nord- 
deutschem Industriebetrieb mit 160 Beschatt, gegebenen- 
falls mit Kapitalanlage? Schwerpunkt Verkauf! Gute Fach- 
und Bra n e henkanntn. in Chemie u. Kunststoff Sanitär- und 
iß h a n deL Angebote erbeten unt PB 47746 an 
~,T- Vertag, Postfach, 2000 Hamburg 36. 



Regionalleiter 

40 J., erfolgreich L Fato-Audio- 
VLdeo- Vertrieb einer Handels- 
kette. sucht neuen Wirkungskreis 
m. selbst. Verantw. z. l. 0. 84 od. 
später. Ange bote erb. unter Z 
4772 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Baustelleakaufmann 

37 Jahre, ledig, Englisch in Wort 
und Schrift, franz. u. span. 
Kenntnisse, mehrjährige Erfah- 
rung in der ' Abwicklung von! 
Großbaustellen in Afrika u. Mitt- 
lerem Ostern, sucht neuen kurz-j 
od. langfr. EiaafltaL 
Zuschr. erb. u. G 4757 an WELT- 
VerL, Postt 1008 64, 4300 Essen. 


Fächkosmetikerin 

27 J., mit umfangreicher ftmtii u. fun- 
dierter kfm. Aoshikhmg (Drogist' ~ 

- KCPfitH in dXV* Bfl 

rHwi ln Yod^u aad Sachbo*” 

arbeitung, an verantwortungsvolle und 
sribrifindig e Arbeit gewohnt, sacht in-i 
teressasten Wirkungskreis im 
Hannover. 

Ang. erb. u. M 4761 an WELT-Vertag, 
Postfach 100864, 4300 gwen. 


DipL-Betriebswlrt, 34 J., auBerpe- 
wöhnllche 

Führungs- 

persönlichkeit 

sucht Aufgabe ata Geschäftsführer. 
Zur Zeit kl rnfttetetendischem Un- 
ternehmen verantwortlich für Mar- 
keting, Peraonal, Organisation, 
Controlling, EDV. Zuschriften bitte 
unter Y 4771 an WELT-Vertag, 
Postfach 10 08 84, 4300 Essen. 


Jünger TscUer/Veitante beratet 

sucht Stellung mit guten Ver- 
dienstxnöglichkeiten im Ausland. 
Ang. erb. u. H 4758 an WELT- 
VerL, Postt. 1008 64, 4300 Essen. 


DipL-Physiker 

31 J„ Raumen theoret. Physik, Ge- 
samtnote «ehr gut, sucht passenden 
Wirkungskreis. 

Zuschriften unter Z 47M an WELT- 
Veriag. Poetfacfa 1008 64, 4300 Essen. 


jurastudant 

Groß- U. AnB»<nhamfa.h f HW. 32 J 
gepfl. Außeres. WhrtachaftsabUur, 2. 
TMlrtun g n weg, Span.- u. gute EngUsch- 
kenntn, sucht adäquate Position mit 
Zukunftsperspekttve im Raum ww x_ 
1.4.84. 

Ang. exb. u. B 4735 an WELT-Vertag. 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Einkäufer 


/ Werbe- 


Verpacktmg / 

mittel, mit Hang zum Kreativen. 
45 J„ verlL, 1 Kind, nicht ortsge- 
bunden, sucht zum 1. 7. 84 neue 

Aufgabe. 

Ang. u. PS 47 759 an WELT-Ver- 
lag, Postf., 2000 Hamburg 36 


WeibL BOrakaufnann 

(gepr. Sekretärin), 23, gute Refe- 
renzen. sucht Wirkungskreis ab 


l. 7. 84 in Hongkong für mind. i 
Jahr. 

Ang. u. PE 47 767 an WELT-Ver- 
lag, Postfach, 2000 Hamburg 36 


45, langjährige 
: — rr™?»” ^ Gesc h äft sf ührer 
tmd Controller, sacht neue Aufga- 
be. — u _.. - 


Angeb. erb. unter F 4624 an 
WELT-Vertag, Postfach 100864. 
4300 Essen. 


Verftriebsingenleur 

Investitonsgüter, Elektromechanik. 
Nachrichtentechnik, Elektronik, in- 
teressiert an selbständiger Tätig- 
keit (Vertretung, Außenbüro) Im 
süddeutwhen Raum. 

Zuschr. erb. u. P 4763 an WELT- 
V erlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Beirat oder rahigera Gegen 

auch wo geschossen wird, muH 
die Märkte von heute und mo; 
s eriös ge- tmd verhandelt wer 
BETRIEBSWIRT, gracL L nn mi 
digter Stellung, 38 J, imgeb., £r 
spao-, engL verbändlungssk 
langjähr. Ausländserfahrung, i 
Schiffahrt, Lateinamerika, 9 
Position, mögt Foad/Vertriet 
Zuschr. u. Y 4638 an WELT-Vei 
Postfach 10 06 64, 4300 Baa-n 


Dipl.-Ing. (TH) 

Studium allgemeiner MueMwal 
Langjährige Tätigkeit in Hannover 
Gruppenleiter und Löter im Ben 
Entwicklung von B mimm-Hnwi Sil 
sUuatlonsbedingt neue Tätigkeit 
Fahrzeug- oder Maschinenbau. 
Ang. u. A 4773 an WELT-Verlag, P> 
fach 10 08 64, 4300 Essen 


GarichtsvoHziober 

mit kaufm. Ausbildung »wH lan| 
Berufserfahrung sucht gesicher 
Anstellung mit entsprechender D 
tierung. Akquisitonsche Tätigkt 
angenehm, z. B. Runfjuf n ^n ff 
Angebote unter E 4777 an WEL' 
Vertag, Postfach 10 08 64, 43 
Essen. 


Rep. Irland 

SpjAtlons-Kfm, auch Gro&h, Indu- 
Sprach^ 

Nordosten der Bep. Irl 
Zuschriften unter & 4788 an WELT-' 

Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Eagcn. 


Mitte 40, aus dem Vertrieb/ 
Außendienst im „Bürotechni- 
schen Bereich“, wünscht sich 
baldmöglichst zu verändern. 
Langjährige Erfahrungen im 
Einkaut, Verkauf; Werbung, 
Vertrieb. Auch Kaufhau s-Er- 
“Inung als Abteilungsleiter/ 
Einkäufer. 

Angebote unter F 4778 anj 
WELT-Vertag, Postfach; 
10 06 64, 4300 Essen. 
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Baufinanzierung 


V on» die Friedrichstraße und 
hinten die Ostsee, wie einst Kur t 
Tucholsky des deutschen Eigenhei- 
mers Traum umschrieb - er wird 
weitetgeträumt Wohneigentum 
bläht aufs höchste erstrebenswert 
Dafür legt man sich über die Maßen 
krumm. Banen überhaupt, die Ge- 
staltung von StadtiLandschaft oder 
Wohnviertel, durch Stein, Beton, 
Holz, Stahl oder Pflanzen, ist nicht 
mehr Bauwut, sondern eher Bauiust 
Die Bundesrepublik hat die Hek- 
tik ihrer frühen Jahre abgelegt Die 
„alte Bauherm-Herriichkät“, ge- 
prägt von Nachholberdarf, Kurzat- 
migkeit und da Jagd nach der 
schnellen Mark, ist in ein ruhiges 
Urstromtal gemündet Gestaltung 

mit dem langen Atem hat die Hektik 

des aufregenden Betongoldes ver- 
drängt • 

Zu dieser Normalität haben kon- 
junkturelle Zyklen gewiß beigetra- 
gen, mehr vielleicht aber <faR 
viele Baubaren — große mehr als 
kleine - manches Projekt in den 
Sand gesetzt haben. Falsche Stand- 
ortwahl, unrealistische Gewinnen 
Wartungen, schlechte Kalkula tion, 
windige Finanzierung — der Ursa- 
chen gab und gibt ^ viele, jjgf 
tnaAt wi rtadudHicbe Reinigungs- 
Prozeß mag für die Beteiligten teuer 
gewesen sein, Air die Wettbewerbs- 
wirtschaft war er wohltuend desüln- 
sionierend. Es wird der Bück in die 
Realität gezwungen. 

G estalten durch Bauern ist stets 
ein Griff in die Lostrommä da 
Zukunft Was jedoch in den Tages- 
wirren unterzugehen droht: Die viel 
Zitierten Rahmenhedingi in yn sind 

derzeit so auönuntemd wie selten. 
Da Markt ist groß, seine Entwick- 
lung dynamisch, die Aufgaben rie- 
sig. Nur Fiachdenker glauben daraus 
den Schluß ziehen zu müssen, jedes 


Projekt an jeder Stelle sei geeignet, 
seinem Eigentümer die Nase zu ver- 


Dkses nun ganz gewiß nicht Aba 
im Wohnungsbau und da Eigen- 
tumsbildung wird der Traum von 
den eigenen via Wanden wäterge- 
träumt - vor allem tagsüber. Die Ge- 
nerationen träumen etwas kühler als 
früher, aber sie träumen. Die Sinn es 
vom Wunschappartement, die jun- 
gen Paare von da Wohnung ihrer 
Wahl, dteAufeteiger von etwas mehr 
Komfort, die Senioren von ihrem Al- 
terssitz. 

Alle gpüTiMnm»n entwickeln auch 
me h r Pännervigkeit fürdielebens- 
wote Umwelt ihrer Städte, Land- 
schaften und Wohnviertel. All«" 
dies schon ein riesiges Programm 
für Generationen. ... 

H inzu kommt da Zwangzur Ver- 
söhnung von Industrie und Ge- 
werbe mit da lebenswerten Um- 
welt, Stichwort sauberes Kraftwerk. 
In aßen diesen Boäcben gibt es 
Aiifhny»hstiTnn»fng- Konjunkturell 
and die Signale eindeutig. Allein bei 
den zum Neubau genehmigten Woh- 
nungen ist im vergangenen Jahr mit 
420 000 Wohnungen das beste Ergeb- 
nissefr zehn Jahren verzeichnet wor- 
den. Die Erholung aus einem lief ist 
offensichtlich, mag «weh üba die In- 
tttalzundung dieses Prozesses ge- 
stritten weiden. Moderate Baupreise 
und Zinsen begünstigen den Bau- 
entschluß. 

Fine ubcnu i MahmgMBhig e Km. 
ditwirtschaft steht bereit, diesen 
Aufbruch zu finanzieren. Daß ein 
Bauherr nicht zu einem maßge- 
schneiderten Ka pftalmantol kom- 
men Sollte, yhemt fimt mnigiKpWiw . 
sen. Natürlich darf imH mnR gnch 
gerechnet weiden - sehr scharf so- 
gar. PETER GILLXES 


Trotz intensiver Beratungsarbeit von Banken und Bausparkassen machen Bauherren immer wieder die gleichen Fehler 

Wie die Planung zum Bumerang werden kann 


Von WERNER NETTZEL 

D a Bau oder da Kauf eines Hau- 
ses oder einer Wohnung ist für 
die meisten Bür ger ein wnmaligp^ Er- 
ägnis. In den seltensten Fallen kann 
man voraussetzen, daß da potentielle 
Baubar bereits Erfahrungen im Um- 
gang mit Behörden, Architekten und 
Finanriaungsinstituteg hat, wenn es 
um die Frage geht, sich eigene via 
Wandezuschaffen. 

Ran plaming imH .finaniinpmg stel- 
len sich vielfach als großes Abenteuer 

dar, von dem man nicht genau weiß, 
wie es ausgeht Zuversicht in die eige- 
ne Leistungsfähigkeit und Vertrauen 
in ein stabiles wirtschaftliches und 
politisches Umfeld sind deshalb 
wichtige Faktoren beim Entschluß 
zum Bauen. 

Die Steigerung da Preise für Bau- 
land und Bauleistungen in den zu- 
rückliegenden. Jahren, und Jahrzehn- 
ten, die in einem rasanten Tempo vie- 
le einmal gesteckte Planungsziele 
überrollte, hat teilweise Zufrieden- 
heit üba den einmal gefaßten Ent- 
schluß nach da Devise „Jetzt bauen 
— billiger wirdes nicht mehr" hinter- 
lassen Andererseits sind aber auch 
Ernüchterung und Frust eingetreten. 

Trotz (oda manchmal auch wegen) 
intensiver Beratungsarbeit bei- 
spielsweise da Bausparkassen und 
Banken, die zunächst einmal die 
Aquisitton eines neuen Kunden im 
Auge haben, weiden nicht selten im- 
mer wieder die gleichen Fehler ge- 
macht: Ke für die Realisierung des 
Wohneigentum-Erwerbs wichtige 
Bans pa rfinflnrienrng beispielsweise 
basiert auf einer häufig zunächst zu 
niedrig angesetzten Vertragssumme. 

Dies bat zur Folge, daß der Bauin- 
teressent auf irgendeine Art beginnen 
tmiR, aufgerissene Finanzierungslö- 
cher zu stopfen. Entschließt er sich zu 



einer Vertragsaufstockung oda zum 
Abschluß eines Zusatzvertrags, so 
heißt dies kostbarer Zeitverlust Wäh- 
renddessen marschieren, die Bauko- 
sten möglicherweise in neue, nicht 
vorhergesehene Höhen. Oda es wird 
versucht zu sä tri ich andere - si- 
cherlich kaum billigere - Fremdmit- 
tel aufzutun. Irgendwo sind aber für 
die monatliche Belastbarkeit des 
Haushaltsbudgets Grenzen gesetzt 
Auch bä da Einplanung von Eigen- 
arbeit als Finanrien ing sfaktnr lassen 
sich nicht unbegrenzt Reserven lok- 
ka machen. 

Schließlich bläht oftmals nur da 
Ausweg, am Bau und an da Bauqua- 
lität Abstriche und Einsparungen 
vorzunehmen. Daß d ies aber z»m teu- 
ren Bumerang werden kann, zeigt 


sich dann, wenn zum Beispiel die Far- 
be da Fassade abzuhlättem beginnt 
Türen oder Fenster zu früh erneue- 
rungsbedürftig werden oda an da 
hohen Heizölrechnung, wenn man 
beispielsweise die Isolierung da Hei- 
zungsrohre auf spater verschoben 
hat Es wird «lsn vielfach am falschen 
Ende gespart 

Diesem Ungemach kann man aber 

dadurch ent gehen , daft man sich ZU 
Beginn da Plannn gs phase realisti- 
schere Vorstellungen üba Projekt- 
größe nnd Fmanzterungserfordemis- 
se macht Ansonsten winkt ein Wöl- 
kenkuckucksheim! 

Dies ist zugegebenermaßen leich- 
ter gesagt denn getan. Wer hätte es 
vor zwanzig Jahren vorausgesagt, daß 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


wand von einer halben Milli on Mark 
erfordert? In den großstädtischen 
Ballungsräumen sind die Preise nach 
oben geschnellt, wie es wohl vorher 
kaum jemand für möglich gehalten 
hatte. Und auch in diesen Tagen tut 
man sich schwa, wenn eine Progno- 
se üba die weitere Grundstücks- und 
Baupreisentwicklung abgegeben 
werden soll Wahrscheinlich ist alter- 
dings, daß die Zeiten derart drasti- 
scher Teuerung auf diesem Gebiet 
wie in den zurückliegenden Jahr- 
zehnten vorbei sind. Die Grenzen in 
der allgemeinen Emkommensent- 
wicklung gebieten dies von der Nach- 
frageseite ha. 

Es mag eine Binsenweisheit sein, 
aber sie kann nicht oft genug wieda- 
holt werden: Gut planen heißt auch 


viä sparen. Von da Finanzierungs- 
säte ha führt praktisch kein Weg 
daran vorbei, auf ein angemessenes 
Eigenkapitalpolster hinzu arbeiten. 
Noch in frischer Erinnerung sind 
nämlich jene 100- Prozen t-Fremd- 
finanzieruiigsmodeUe, die als Idee in 
Jahren niedriger Kapitalmarkt- 
Zinsen geboren wurden, dann aber 
ihre Bewährungsprobe in der Hoch- 
zinsphase rächt bestanden und sehr 
rasch vom Markt wieder verschwan- 
den. 

Eine gesunde Relation zwischen 
Eigenkapital und den an der Einkom- 
menslage ausgerichteten monatli- 
chen Belastungen durch L Hypothek, 
Bauspardarlehen und andere Fremd- 
mittel muß vorhanden sein. 

Häufig geistert die Vorstellung her- 
um, daß Erwerb und Modernisierung 
eines Altbaues billiger kommt als ein 
Neubau. Diese Rechnung geht nur in 
den seltensten Fällen auf. Meistens 
wird eine ganze Reihe kostenträchti- 
ger Maßnahmen fällig, üba die vor- 
her oft nur vage Vorstellungen be- 
standen: Außenfassade, Wärmedäm- 
mung, Fenster, sanitäre Anlagen, ho- 
he Decken abhängen sind nur einige 
Stich worte. 

Bä da Unausgeglichenheit in da 
Wohnungsversorgung - in ländlichen 
Gegenden stehen Wohnungen leer, in 
Ballung sräumen herrscht dagegen 
Mangel - ist es unabdingbar, das ge- 
samte Spektrum des Wohnungsbaus 
im Blick zu behalten. 

Nach wie vor ist es für größere 
F amilie n schwer, an angemessene 
Wohnungen zu kommen. Neben den 
Neubau-Aktivitäten muß sich das 
Augenmerk der Wohnungswirtschaft 
immer wieder darauf richten, wie da 
Bestand von Millionen modemisie- 
rungsbedürftiger Wohnungen mobili- 
siert werden kann. 


TSFÜHRe 


STEUERN / Neuregelung von 1986 an vorgesehen 

Dschungel wird gerodet 


linst-, Dp. rer. ja 
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Von HEINZ HECK 

S oviel steht heute schon fest: Teu- 
rer darf es rächt werden, und mög- 
lichst gerecht soll es zugehen. Die 
Rede ist von da künftigen Woh- 
nungsbauförderung, die den Steuer- 
und sonstigen Dschungel da gelten- 
den Regelung - möglichst ab 1986 - 
ablösen soIL Mehr als die auf jährlich 
rund 28 Milliarden Mark veranschlag- 
ten - direkten und indirekten - Woh- 
nungsbausubventionen wiU Kassen- 
wart Gerhard Stoltenberg (CDU) sei- 
nem Kollegen W nhnnngshmmriwistor 
Oscar Schneider (CSU) nicht bewilli- 
gen. Tn Hur Fachsprache liriBt dag- Ttc 

soll wng aufkommepsneutra te Lö- 
sung gefunden werden, zumal da vor- 
aussichtlich 1987 ein Steuerentla- 
stungs Programm, bestehend aus Ta- 
rifreform imd verbessertem FamiKen- 
l a sten au sg tei c h, mit einem Fmanzvo- 
hiTTipn von rund 25 Milliarden Warlr 
für Mln<i^wm»lin^ hoi B und, T ün. 

dem und Gemeinden sogen warf. 

Aba 26 Milliarden sind kein Pap- 
penstiel, und mit diesem Betrag müß- 
te S chne ider in da läge sein, dem 
Konjunkhupferäi Wohnungsbau auf 
die Sprünge zu halfen. Wichtig ist, 
daß rechtzeitig Klarheit üba die 
künftige Regelung geschaffen wird,' 
damit Bauharen und solche, die es 
werden wollen, sowie Bauwirtschaft 

und Finanziers ihre Dispositionen 

— ■ treffen können. Nach dem. Bonner 
c rt7i»ö* :n ?! Fahrplan soll das neue Konzept bis 
Jahresmitte als Referectenentwurf 
■- »stehen“, im Sommer vom Kabinett 
gebilligt werden, und bis Jahresende 
‘ als endgültiger Gesetzentwurf voriie- 
gen. Dann bliebe 1985 für die paria- 
- j.r.z£ 55® mentarische Verabschiedung und die 
. nötigen Vorbereitungen in Wirtschaft 

und Verwaltung. 

Sch n eider hat sich bä da Neage- 
. .. r . staJtung da Eigenheimbesteuerung 
■ T. für die Konsumgutlösung entschie- 
den. Bä diesem Modell können für 
die eigengenutzte Wohnung weder 
Kosten noch fiktive Mieteinnahmen 
steuerlich gehend gemacht werden. 
Zugleich soll da güte alte Paragraph 
7 b (Einkommensteuergesetz) in ä- 
nen Räbetrag überführt werden, da' 
amwial — je nach Hohe des Einkorn- 
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mens und damit nach Ausmaß da 
Steuer progression - zu unterschied- 
lich hohen Steuerospamissen für 
den. Bauherren führt. Himailminmen 
soll eine ausgeprägte Kinderkompo- 
.nente, die als Festbetrag die Einkom- 

Tnensteq c r sch iild verrin g ert lind da- 
her unabhängig vnn Einkn Tnmenshn - 

he und Steuerprogresston gewährt 
wird. Nach ; dem derzeitigen Bera- 
tungsstand zwischen Schneider und 
Stoltenberg sollte steh da Staat den 
Bäh jeda'äeBxfgenutzten Wohnung 
3060 bis .4000 Mark im Jahr kosten 
.lassen. 

Da Steua- und Wohnungsexperte 

da yiJP.R iiTitte dagrf niktw n Hans 

H. Gattermann, zugleich Vorsitzen- 
da des Finanzausschusseg im Deut- 
sche n Bundestag, hat gegenüba da 
WELT einige interessante ergänzen- 
de Überlegungen in die Diskussion 
angeführt Zunächst plädiert er für 
rino steuerliche Gleichstellung aller 
selbstnutzenden Eigentümer, unab- 
hängig von da offiziellen Deklara- 
tion des Wohnungsobjekts (also En- 
familie n-, unechtes Zweifawrilien- 

soll ab 1986 eine dregressiv gestaltete 
Sonderaosgabenregäung gelten, die 
nanh ww»w Zeitraum von a^h* bis 
2 ehn Jahren (also da Phase da stärk- 
sten finanziellen Belastung) ««läuft. 
In da Wirkung stünde sich da Bau- 
herr nicht schlechter als bä da gel- 
tenden 7-b-Regelung, sondern besser, 
meint Gattennahn. Sem Ziel ist zum 
einen sehr gese ll sc h a ft spolitisch: Die 
selbstgenutzte Wohnung geht den 
Staat otragsteuaüchnichts an, und 
er soll «teh folglich » ritylytvi her- 
aushalten. Zu^rich zielt a auf Steu- 
ervoeinfachung. Mit diesa Regelung 
fielax nach säna Schatzung fast eine 
Million V mnlagimggfiBp mit emon 
marginalen Steuerertrag von viel- 
leicht 100 Miffinngn Mark w auf einen 
Schlagweg“. 

Bä vermieteten Wohnungen soll 
sich auch künftig nichts ändern. Hier 
soll es bä da Investitionsgutlösung 
bleiben, so daß Einkünfte und Bela- 
stungen weiterhin steuerlich geltend 
gemacht werden können. 


ÖFFENTLICHE HAND / Klassische Eigentumsbildung im Vordergrund 

Das Füllhorn ist reich ausgestattet 


Von ROBERT SCHOLL 

I n vielen Bereichen, in denen öf- 
fentliche Hilten hialang kräftig 
flössen, hat da Staat in den ver- 
gangenen Unnaten Hpti Rotstift ange- 
setzt Ein Bereich blieb davon ver- 
schont da Wohnungsbau. Dafür gibt 
es eine Reibe guter Gründe, konjunk- 
turpolitische, famflipnpnlftiqrhe^ Ord- 
nungspolitische. Das FüUhorn staat- 
licher Förderung ist heute reich aus- 
gestattet Die Hilfe da Bundesregie- 
rung für die Fjgpwtunishilriiing liegt 
darin ganz obai an. 

An erster Stäle zu. nennen ist die 
klassische Forderdung üba den 
_Ranhprm -'Pnragr aphpn “ 7 b, da ZU 
den bekanntesten und beheb testen 
Paragraphen unseres Steuejrechts 
zählt. Den 7 b kann jeda in Anspruch 

nphmgn, da Ön TgmftiTmlipnh«»R 

oda eine Eigentumswohnung baut 
oda kauft. Das Haus muß zu mehr als 
zwä Dritteln Wohnzwecken dienen. 
Herstellung- oda Anschaffüngs- 
kosten können in diesen Rillen steu- 
enrändemd mit jährlich fünf Prozent 
da auf das Gebäude entfallenden Ko- 
sten bis zu einem Höchstbetrag von 
200 000 Mark abgeschrieben woden. 

Zusätzliche Hilfe für 
kinderreiche Familien 

Der 7 b macht es also möghch, jähr- 
lich bis zu 10 000 Mark von seinen zu 
versteuernden Einnahmen abzuset- 
zen - und das acht Jahre lang. Die 
Höhe da Steuererspamis im Einzel- 
m hangt von da Khe des zu va- 
steuernden Fmlmmmpng und damit 
vom Steuersatz ab. Sie liegt im 
Durchschnitt m onatlich bä etwa 250 
bis 300 Mark. Seit 1982 gibt es eine 
ftp gphmg, die Familien mit mehreren 
Kindern zusätzliche HDfe bietet Er- 
gänzend zum 7 b können Famüien 
mit zwä Und mehr Kindern für das 
zweite und jedes weitere Kind pro 
Jahr 600 Mark von ihrer Steuerschuld 
direkt ahziehen. 

Da 7 b kann zürn ersten Mal im 
Jahr da Fertigstellung oda Anschaf- 
fiing des Hauses in Anspruch genom- 


men werden. Abschreiben kann 
grundsätzlich nur da Ei g ent ümer . 
Jeder Steuerpflichtige kann dies ein- 
mal in seinem Leben tun. Zu- 
sammenlebende Ehegatten können 
insgesamt zwä Objekte abschreiben. 

Bis zur Jahreswende 82/83 war 

Bauher ren eines Ei genheim g ver- 
wehrt, üba den 7 b hinaus wisätriieh 
auch Schuldzinsen abzusetzen. Dies 

hat girh mit dem damals vnn der Run. 

desregjening aufgelegten Sofortpro- 
gramm zur Wiederbelebung des Woh- 
nungsbaus geändert Heute kann je- 
da, da ein n ^ues Ei gentum baut 

Oda eine Eig enfaimq gn hmmg er- 
wirbt, Schuldzinsen bis zu einer Höhe 
von 10 000 Mark pro Jahr steuerlich 

neben dem ^ b geltend machen, aller . 

dings mir drei Jahre lang. Sti chtag 
war da 30.9.1982. 

Viele Bauher ren haben sieh in den 
letzten Jahren für den Bau eines 

rischen Ei genheims entschieden. Da- 

für waren im wesentlichen steuerli- 
che Gründe maßgebend. Als Zweifa- 
milienhaus werden steuerlich nur Ge- 
bäude betra c ht et , in denen tatsäch- 
lich mindestens eine Wohnung ver- 
mietetist 

Wer ein solches „echtes* Zwei- 
oder Mehrfamilienhaus baut, da 
macht für die Steua eine Gewinn- 
oda ,Veriust*-Rechnung auf Als 
Verluste berücksichtigt werden im 
Steuerverfahren die „Wabungsko- 
sten“, als Gewinne die Mieteirmah- 
aus da vermieteten Wohnung 
und der vom Finanzamt angesetzte 
Mietwert für die selbstgenutzte Woh- 
nung. Da 7 b fallt hier unter die 
Rubrik „Werbungskosten“. Da be- 
günstigte Höchstbetrag hegt für das 
Zweifamilienhaus bä 250 000 Mark. 
Einiges mehr kommt noch hinzu: Im 

flo ynrnfa ^im Irlagriochen Eigenhei- 

mer kann da Eigentümer des Zweifa- 
milienhauses Schuldzinsen in unbe- 
schränkter Höhe , also üba die 10 000 
Mark hinaus, die gegenwärtig im 
Rahmen des Sofortprogramms gel- 
ten, absetzen. Hm tu kommen Auf- 
wendungen für kleinere oda größere 


T-nriandhaltainggma Bnahmen^ ri y» 
man ebenfalls steuerlich geltend ma- 
chen kann. 

Steuoiiche Vergünstigungen für 

das Bauen lmnw jeder in Ansp ruch 
nehmen, unabhängig von seinem 
Einlmn^jnpfv Daneben hilft da Staat 
denen, die üba geringe oda mittlere 

Tgrnknrmnen verfügen, nuit zusätzli- 
chen direkten Ford erprogr am men im 

sozialen Wohnungsbau. Für die 
Durchführung Programme 

sind die Tender verantwortlich. Sie 
fordern unterschiedlich mit Ban dar . 
leben ZU g ünstigen Bedingungen 
Oda mit Au fa nenrii ingshilfrn zur Va- 
ringaung da laufenden Belastun- 
gen. Imma mehr ist in den letzten 

Jjihren a uch hiq di** Eigp ntnmgfn rde- 

rung Schwerpunkt geworden. 


Neues Fördermodell 
wird ausgearbeitet 


Im Rahmen da Eigentumspro- 
gramme ist da Kräs da Berechtig- 
ten weit gezogen. Gefördert werden 
k ö nn e n Haushalte, deren Jahresein- 
kommen die im Gesetz festgelegten 
Grenzen um nicht mehr als 40 Pro- 
zent übersteigt So gehört beispiels- 
weise eine vielköpfige Familie mit 

e inem . Tahreceinirnmmen von rund 

60 000 Mark noch zum Kräs da Be- 
rechtigten. 

Die Vermögensbildung im Woh- 
nungsbau wird ”^her auch künftig 
vom Staat begünstigt werden. Dabei 
Wird die Irlaftriache Ei gentum shiT- 
dung im Vordergrund stehen. Gegen- 
wärtig Wird in dftn anständigen 

Ressorts an einem Fördermodell 
gearbeitet das nahtlos an das Auslau- 
fen des Sofortprogramms anschlie- 
ßen soll Es geht nicht, wie verschie- 
dentlich in da vergangenen Monaten 
zu hören war, um eine „Abschaffung“ 
des 7 b, sondern darum, eine neuge- 
staltete und für den einrelnen Bane . 
halt g ünstig ere Fördomöglichkät ZU 
schaffen. Sie soll durch eine kräftige 
famiHenpftiitigph g Komponente er- 
werden. 


Hypotheken und ’Baufinanziemng aus einer Hand 1 

Von Zeiten und Zinsen 


Von HARALD CHRISTIAN 

U nter den Fmanzierangsgruppen, 
die Bangpld für gewerbliche nnd 
private Bauvorhaben anbieten, gehö- 
ren die Realkreditinstitute za den 
Spezialisten Neben dön Kommu- 
nalkreditgeschäft mit Bund, T .and ern 
und Gemeinden gewähren sie gegen 
Grundpfandrechte gesicherte „Hypo- 
thekendarlehen“. Die dafür notwen- 
digen Mittel beschaffen sie sch über 
den Ka pitalmar kt durch Ansgahe von 
Pfandbriefen und Kommunalschuld- 
verschräbungen (Kommunalobhga- 
ttonen). 

Da langfristigen Kreditvergabe 
steht stets eine ebenso langfristige 
Mittelh p schaffting gegenüba. So ist 
es auch in da Regel ziemlich gleich- 
gültig, ob man sch ein Hypotheken- 
darlehen bä eina öffentlich- 
rechtlichen oda privaten Hypothe- 
kenbank beschafft Ihr Marktanteil 
hegt am gesamten Realkreditgeschäft 
bä etwa 30 Prozent Die Wettbe- 
werbsfähigkeit der meisten privaten 
Institute hat sich gebessert, sät sie im 
Mehrheitsbesitz da großen Ge- 
schäfts- und FHialbanken sind, die 
üba ihre Bankschalter sogenannte 

Baiifinanaw iinggn aus pitw Hand “ 

anbieten. 

Wer jetzt ans Bauen denkt, tut sU 
cha gut daran. Da plakative Hin- 
weiß, daß es rächt billiger wird, ist 
abernur die halbe Wahrheit Vemünf- 
tiger wäre es, darauf hinzuwäsen, 
daß da Hypothekenzins und die aus 
d»m effektiven Zfe s stammpndp Be- 
lastung für den. Bauherrn twndimrien 
eha steigt, oda zumindest in engen 
Grenzen einigen Schwankungen 
unterworfen ist 

Derzeit werden von Hypotheken- 
banken TJ nminalrinKBat gp für fünf- 
jährige Festlaufzeit zwischen 6,5 und 
8^ Prozent angeboten, das sind bä 
Auszahlungskursen zwischen 90,75 
und 98£ Prozent Effektivzinssätze 
zwischen 8,8 und fast 9,9 Prozent Bä 
10 Jahre festgelegten Zinsen werden 
zur Zät Zinssätze zwischen 7,75 und 
8£ Prozent sowie Auszahlungskurse 
zwischen 90 und 97 Prozent gehan- 
delt Das würde Effektivzinssätzen 
zwischen 9,2 und 9,8 Prozent entspre- 


chen. Die Zinshöhe und die Hohe da 
tnfcäphii^hm Briashing haben ihre 
Ursachen in den USA, bä den hohen 
Zinsen dort und dem immer noch 
recht hohen Dollarkurs gegenüba 
da DM. Da deutsche Ka pitalmar kt 
hat kaum M öglichkeiten sich diesem 

Zinstread zu entziehen. Zu spekulie- 
ren, ob derzeit die Zinsen na chhaltig 
«mlren werden oder - was wahr- 
s cheinlich a ist - da Zinstrend im 
Hobst wieder nach oben gerichtet 
ist, ist müßig. Zumal, wenn das Geld 
jetzt ha muß. 

Der MnminalHngah für die Hypo- 
thek ist rächt allein entscheidend 

üba die Preiswurdigkeit des Ange- 
bots. Berücksichtigt werden muß ein- 
mal 

• da Auszahlungsbetrag, also da 
um das Damnum gekürzte Nominal- 
betrag da Hypothek, da schließlich 
zurückgezahlt werden muß, 

• der Tilgungssatz, 

• die Verzinsung eines Tilgungs- 
shreckungsdarlehens, 

• die Laufzeit der Hypothek, schließ- 
lich auch 

9 da Rhythmus da Zins- und Til- 
gungszahlung en. 

l-eide r lassen sich im mer noch all- 
zu viele Bauwillige von „niedrigen“ 
Notränabdnsen bl enden und handeln 
sich - vor allem wenn sie schlecht 
beraten werden- erhebliche Nachtei- 
le ein. Entscheidend ist bereits die 
Frage ob man sich, mit „harten Ner- 
ven“ ausgestattet, für einan variablen 
Zins, entscheidet, da je na ch Zins . 
Schwankungen am Geld- und Kapi- 
talmarkt alle drei Monate neu festge- 
legt werden kann. 

Solche gleitenden Zinsen empfeh- 
len sich aber nur in ausgesprochoaen 
Hochzinszetten. Da Schuldna wird 

dann bä rintomdan Zinsen Schritt 
für Schritt von seiner früheren Ent- 
scheidung profitieren. Wer in 
Niedrigzinszeiten einen günstigen 
Nominalzinssatz mit annehmb arem 
Auszahlungskurs für 10 Jahre a- 
wischt hat, hat dagegen gut lachen, 
wenn die Zinsen unaufhaltsam nach 
oben riehen. F reilich kann er nach 
Tsahn Jahren voll in einer Hochzins- 
phase landen . . . 
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Centralboden hilft Ihnen r mit Darlehen zu günstigen Festzinssätzen, Ihr 
Bauvorhaben zu verwirklichen. 

Ein guter Rat: Verlangen Sie unsere Info-Broschüre. 


( ^Cent ratooder^ 

Ihre Hypothekenbank - damit’s am Geld nicht seheitert. 



Deutsche Centralbodenkred.il AG 
Hauptverwaltung 
Kaiser- Wilhelm-Ring 27-29 
5000 Köln /, Tel (0221) 57211 

Vertreten in allen großen Städten 
unseres Landes und in West-Berlin. 
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BAUSPARKASSEN / 1983 wurden rund 2,3 Miliooen Verträge Aber eine Summe von 75 Milliarden MaTk neu abgeschlossen 

Rutschpartie der Branche scheint beendet zu sein 


pn 

1 


■nffc 


Von WERNER NEITZEL 

N ach harten Jahren der Talfahrt 
glaubt die deutsche Bauspar- 
wirtschaft, endlich wieder die linde 
Luft eines Bausparfmhlings zu spü- 
ren . Die 31 privaten und öffentlichen 
Bausparinstitute haben 1983 nach er- 
sten Schatzungen rund 2,3 Millionen 
Verträge über eine Bausparsumme 
von insgesamt knapp 75 Milliarden 
Mark neu abgeschlossen. Dies bedeu- 
tet der Stückzahl nach eine Steige- 
rung von 5,5 Prozent und den. Sum- 
men nach ein Plus von 4,8 Prozent 
Trotz dieses sich abzeichnenden 
Aufschwungs des Neugeschäfts und 
- was für das Bausparkollektiv nicht 
minder wichtig ist - des Geldein- 
gangs, reichen die Kassen noch 
längst nicht an das bisherige Spitzen- 
jahr 1980 heran, ln jenem Jahr hatten 
die Institute nicht weniger als 3,1 Mil- 
lionen Verträge über insgesamt mehr 


als 107 Milliar den Mark Bausparsum- 
men ' neu abgeschlossen. Seitdem 
ging es auf diesem Gebiet ziemlich 
rasant bergab. In 1981 rutschten die 
Neuabschlüsse s ummenm äßig um 
knapp 20 Prozent nach unten, um im 
darauffolgenden Jahr 1982 um weite- 
re fast 18 Prozent nachzugeben. Mit 
dem recht ordentlichen Ergebnis des 
Jahres 1983 liegt die deutsche Bau- 
sparwirtschaft also immerhin noch 
etwa 30 Prozent unter dem 1980er 
Niveau. 

Die Ursachen für diese Kutschpar- 
tie der Branche, die jetzt ihr Ende 
gefunden zu haben scheint, sind zual- 
lererst in der seinerzeitigen Ver- 
schlechterung der wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen zu sehen. Sin- 
kende Realeinkommen, steigende Ar- 
beitslosigkeit für den Durch- 
schni ttsverdiend er in nur schwer er- 
reichbare Höhen gekletterte Bau- und 


Grundstückspreise boten und bieten 
yiiCTmmgn g enommen nicht das Um- 
feld, das Bau- oder Kauf willige zu 
größeren Taten schreiten läßt Über- 
dies trugen der hohe Kapitalmarkt- 
zins und die Hamit 7 iiciTmnpnhan- 
genden attraktiven Zinsen anderer 
Sparformen dazu bei, daß der spar- 
wülige Bürger statt des Bausparkon- 
tos in TnnphfTwnHwn MaBp ander e 
Anlageformen vorzuziehen begann. 

Es fehlt eine wichtige 
Initialzündung 

Die Sparleistungen der Bausparer 

hahrn swt IflTj) ^änHigTwchgplagsiff. 

Einen wesentlichen Auslöser für die- 
se Abwärtsdrift sehen die 
Bai i ■g paTta^pn.MiiTui g pr nicht zuletzt 
in der reduzierten Bauspaxprämie 

und d en n 1171 irei rhpnrfpn ~Emkf> m- 


mensgrenzen bei den staatlichen För- 
der m a ^nahmen. Hie r fehl*» ihrpr Mei- 
nung nach der Branche immer stär- 
ker eine wichtige rnfriafalndiing , 
Gleichwohl ist festzuhalten, daß der 
gpgnmtp Geldeingang bei Him Bau- 
sparkassen tixitz des Einschnitts beim 
Neugeschäft rmd rückläufiger Spar- 
leistungen - wenn auch nur leicht - 
ständig weiter gestiegen ist Der 
Grund hierfür ist das wachsende Ge- 
wicht der Zins- und Tflg ungszahhm- 
gea der Bausparer; denn der Bestand 
an zugeteilten Bausparem, die nach 
der Dariehenananspruchnahme ih- 
ren RückrahlungsverpfUchtungen 
nachzukommen hahfm nimmt stetig 
zu. Diese kompensierende Wirkung 
der Tilgungen im Zuteöungstopf 
röcht aber nicht uw Hip eins t- 
mals außerordentlich tmr»>n Zutei- 
lungsfristei (für de» eiligeren Bau- 
sparer) zu halten. Auch dies ist plausi- 


bel, denn es drängen ja immer mehr 
Verträge aus den abschlußstazken 
Jahren zur Zuteilung, die Mittel dafür 
halten indessen mit diesem Wachs- 
tumstempo nicht Schritt 

Der Ärgernden die Waitezeitveriän- 
gerung bei einem Teüder Bausparer 
auslöste, war deshalb besonders groß, 
weil in diesen ESUen gerade zur un- 
günstigsten Zeit hoher Kapitalmarkt- 
Zinsen zu relativ teuren Zwischenfi- 
nanzierungen gegriffen werden mii& 
te. Um hf at ne^tiven An^g^ i -nhhm- 
gen auf das Neugeschäft vorzubeu- 
gen, haben die Phan- 

tasie walten lassen: Eine ganze Röhe 
von neuen Tarifen, zugeschrrttten auf 
besondere Wünsche, wurde aus der 
Taufe gehoben. Da gibt es beispiels- 
weise neben Heu herkömmlichen 
Standardtarifen einen SchneDspaxta- 
ri£ der bei rascher Kontoauffüllung 
piq» raschere Zuteilung ron gKrh 


macht, ebenso wie einen LangBufer- 
terif der eventuell jüngeren Leuten 
eher gelegen kommt 

Sonderprogramme, ein günstigerer 
Kaptalmarktzms wieüberfaaupt gün- 

stigere konjunkturelle Perspektiven 
haben , dem W nluming^hanmai kt in- 
zwischen wieder Leben eingphancht 

Veitriebsapparate 
effektiver gestattet 

Nach wie vor rangiert der Wunsch 
nach gjgenm yjpr Wfindpfl hfclZUln- 
de ganz weit vom. Da die Bundesre- 
publik bei der Eigentumsquote (im 
Wohnungssektor) von 40 Prozent im 
mtematiÄrmW} Vw gWrich pllghfaflg 
mittelmäßig abschneidet, können 
sich die Bausparkassen, die mit ih- 
rem hohen 1 Wnan7i^wfflanfa>n ein 
bestimmendes Gewicht für den 


Markt haben, durchaus noch gute Ge- 
schäft smöglichioötai . ausrechnea. 
Dies gilt um so mehr, als derModenü- 
szerungsbedaTf ständig zummmt 
Nadifragestaa, den es.zu lösen gilt, 
inid Hie Notwendigkeiten inRenovie- 
xung und Mbdemisipning b iete n den 
Bausparinstituten dem Boden für 
breite Betätigung. 

Die Bausparkassen haben ihrer- 
seits die angespannten Zeiten dazu 
genutzt, ihre „Vertriebsapparate 1 ef- 
fektiver zu gestalten. VidMitige Mög- 
lichkeiten der Kooperation weiden 
genutzt. Die larxieshansparfaassen 

fromnhen sich Stärker d enn je Harn in 
ihre Zugehörigkeit zur Sparkassen- 
organisation deuthefa zu machen, wie 

dies auch im genossenschaftlichen 

Bfryieh praktiziert wird. 

„Finanzierung aus einer Hand*, 
lautet die Devise. 



Die schnelle 

Bauimcmzierung 

Damit Ihre Räne schneller Wirklichkeit werden. 


Wenn man ein Haus, eine Eigentumswohnung 
oder ein Grundstück gefunden hat, soll die Finan- 
zierung möglichst sofort und endgültig gesichert 
sein: Denn gute Objekte sind selten und schnell 
vergriffen. 

Damit Sie Ihre Gesamtfinanzierung so schnell und 
so bequem wie irgend möglich unter Dach und 
Fach bringen, haben wir die Baufinanzierung neu 
programmiert und wesentlich vereinfacht. 

Das Ergebnis: Die neue, die schnelle HYPO-Bau- 
finanzierung mit vielen Vorteilen: 

• Die Finanzierung aus einer Hand bis zu 

DM 500.000,-. Das vereinfacht die Abwicklung 
und spart Ihnen Kosten. 

• Zusage in kürzester Zeit, meist schon in ein bis 
zwei Tagen. 

• Einfache, unbürokratische und kostengünstige 
Abwicklung. 


• Individuell ausgestattet, abgestimmt auf Ihre 
Bedürfnisse. 

• Auf Wunsch mit Festzinsgarantie bis zu 
10 Jahren. 

Übrigens: Wenn Sie beleihbares Immobilieneigen- 
tum haben, können Sie die HYFÜ-Baufinanzie- 
rung auch für jeden anderen Zweck verwenden - 
gleichgültig, ob Sie eine Weltreise machen, eine 
Existenz gründen oder Ihren Kindern eine Ausbil- 
dung finanzieren wollen. 

Sprechen Sie mit dem Baufinanzierungsberater 
der nächsten HYPO-BANK-Filiale. Er informiert Sie 
gern und sorgt dafür, daß Ihre Finanzierung 
schnell unter Dach und Fach ist. Wenn es sein 
muß, schon morgen. 


HYP01BANK 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 


DE PRÜFTEN 
B4USB4RK4S6EN 
HELFE N BGBtfUAI 


Baugeldauszah lung 

(1960-1982) 

328,4 Milliarden DM 


Mitfinanzierte Neubauwohnungen 

(1960-1982) 

3,93 Millionen, davon 


2,58 Millionen in Eigenheimen 

0,36 Millionen Eigentumswohnungen 
1,00 Millionen Mietwohnungen 

Gesamtbilanzsumme 

(November 1983) 

101,6 Milliarden DM 


IVOHN- 

EIGENTU/M 
DURCH B4U- 
SR4REN 





Bauherren, 
öffentliche Hand 
und Anleger 
arbeiten mit uns. 


Vereinsbank 
in Nürnberg 

Aktiengesellschaft Hypothekenbank 

Hauptste Martenstraße 3 ■ 8500 Nürnberg -TeWorn 0911/20 27-1 
Tetex: 0622523 
ZwBJgntedartassung: Borfti 

Zwaigtaaros: DüssskJort. FranMurt/Mate. Hamburg und Stuttgart. 
Reprikaantent Erich GroB+ftiitewGmbH, Bramen 


Informationen 
über Anzeigen in 

SoidenerliffeMimeii 

und 



erhalten Sie bei: 


DIE • WELT 

Anzeigenabtei lung 
Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
2000 Hamburg 36 

Tel . 0 40 / 3 47 44 40 Ode r 3 47 41 28 


& 



.**-„*. *~> WESTWUSCHE HYPOritKENBAMv 
WESTHYP AKTIENGESELLSCHAFT 


Mit uns können 
Sie immer rechnen! 

WESTHYP-DARLEHEN für 


Neubauvorhaben Bestehende 

Ein- und Gebäude 

Mehrfamilienhäuser Ankauf 

Eigentumswohnungen Erweiterung 

Gewerbliche Objekte Modernisierung 


Mft unseren FlnanziBnjngs- P rogr a n v nen kommen wir sicher Ihren 
Wünsdien entgegen. 

WESTHVP-Dariehen geben wir bis zu maadmal 80% der 
Gestehungskosten bei BaumaSnehmen bzw. des Kaufpreises für 
bestehende Objekte oder Bgentumswohnungen; bei der 

Rnanzieruig von gewerblichen Objekten fragen Sie bitte unsere 
Spezialsten. 


Ftorfanstraßel • 4600 Dortmund 1 • TbU (0231) 1082-1 



Baugeld vom Spezialisten 

Wenn Sie Geld zum Kauf oder Bau für 
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’ Sei bsthilfe-Leistung* oder Die Muskelhypothek 


DIE • WELT 


Die Alternativen, die die deutschen Lebensversicherungen bieten 


Nebenkosten machen oft erkleckliche Summen aus 


Des Profis kurzer Frust Bauen mit Altersversorgung Tips, die Sparen helfen 

Von LILQ BERGET. ‘ Selbsthilfe wurden inzwischen ö ö Vnn MAPTTN nSTTmiNW in Aon n)ttnrw>hmiian *»tTaftonb 


Von LUX) BERGEL 

M it Argusaugen beobachten 'die 
Handwerkskammern und Bau- 
gewerblichen Verbände äh Phä- 
nomen. Sie argwöhnen, daß Laien ih- 
nen eisen Teil der Arbeit wegnehmen 
- Fäepabendhandwerker sozusagen, 
die nicht nur ihre Hobby-Fähigkeiten 
am Objekt testen wdDen, sondern 
auch die Kosten niedriger halten. 

.Selbsthilfe-Leistung* heißt das of- 
fiziell und wird ganz ungeniert propa- 
giert Die Bau- und Wohnfibel des 
Presse- -und Informationsamtes der 
Bundesrcgiemng widmet den Stich- 
wort immerhin 98 Zeüen. 

Die Definition ist klar Umrissen: ln 
fiolh sthflfe erbrachte T jinfamggn sind 

Arbeiten, die vom Bauherrn selbst, 
seinen Angehörigen und gegebenen- 
felis »»flh von. anderen Personen - 
dann aber unentgeltlich oder aof Ge- 
genseitigkeit - am Bau geleistet wer- 
den. Der Wert dieser Selhsthftfe- 
Leiatungen wird dem Bauherrn gut- 
geschrieben - dadurch erhöht sich 
sein Eige n kapital, er braucht weniger 
Fremdmittel und vermindert somit 
seine monatliche Belastung. 

Experten rechnen damit, daß 
Selbsthilfe im Rohbau und im Aus- 
bau maximal 25 bis 30 Prozent der 
reinen Baukosten (und nur in weni- 
gen EinzelfaUen mehr) erarbeitet wer- 
den können. Viele Bauherrn verges- 
sen altorrirng g dabei VOT Haiti Tgfncnty 
des guten Willens, daß der Zeitauf- 
wand iwmwis hoch ist, HArgimfitgliph 
zum Berufsafltag geleistet werden 
muß. Audi die Vterngton Arbeiten 
verlangen mehr Stunden vom Laim, 
als sie der Fachmann dafür benötigt 

Spezielles auf dem Laude 

Vor allem auf Ham Land hat sich 
eine spezielle Art herausgebildet: die 
Gruppenselbsthilfe. Hänfig von ge- 
meinnützigen Wohnungsuntemeb - 
men organisiert und betreut, wird ein 
bestimmtes Pensum festgelegt, das 

alte Ql Atru»r GtUppe mmmmwi. 

gefaßten Bauherrn erarbeiten müs- 
sen. Sp wird em ttem «oHa. 

ren fertiggestellt - der Bauherr muß 
aber »»mh an anHAwpn Häusern mitar- 
beiten, werm er seine Wohnung schon 
bezogen hat Die Vorteile liegen auf 
der Hand: Bei der Gxuppenselbsthilfe 
knnnAn sich die emzehien Hausher- 
ren eher auf Tätigkeiten spezialisie- 
ren, die me besonders gut können. 
Dadurch entstehen Rationalisie- 
rungsvorteile. 

Bei der organisierten Gruppen- 


1 Selbsthilfe wurden inzwischen 
Durchschnittswerte festgestellt: 100 
bis 120 Stunden im Monat - und das 
über zwei Jahre hinweg. Das bedeu- 
tet eine enorme psychische und phy- 
sische Belastung für den Bauherrn 
and seine Familie. 

Es empfiehlt sich, den Selbsthilfe- 
beitrag niedriger anzusetzen - nach 
Erfahrungswerten können gut zehn 
Prozent im Rohbau und zehn Prozent 
im Ausbau an Ri gAniAiatpngpn er- 
bracht werden. Für die meisten rech- 
net steh aTteyriingg OUT die 
Innenausbau-Selbsthilfe, da die Ar- 
beiten im Rohbau häufig körperlich 
zu anstrengend, zu ungewohnt und 
dazu wztterungräbhän^g sind. 

Die Industrie zieht mit 

Besonders geeignet sind dabei die 
Errichtung von ' Trennwänden 
(Leichtbauwande), Fußboden- und 
lüesentegeerbeiten, Hilfsleistungen 
bei Tischarbeiten oder beim Anstrei- 
chen. Die Industrie hat sich darauf 
schon langst eingestellt - sie bietet, 
sogar Fertig-Gartenmauern aus Be- 
tonteilen an, die wie Legosteine zu- 
sammengesetzt werden - ohne Mör- 
tel, Putz oder Verfügungen. Vor allem 
die Anbieter von Fertighäusern und 
.Sdbstansbau-Häusem“ - sie heißen 
schon wirklich so - mitdeckten die- 
sen Markt und die liebe der Deut- 
schen Mim RagtAbi »nH Tüfteln. Sie 
bieten «nm Teü «■hnw ganre 
Material-Pakete an - von Gipskarton- 
platten für Decken und Wände, Flie- 
sen inclusive Kleber, sogar die Hei- 
zungsanlage zum Selbsteinbau kom- 
plett mit. T ank »nH gesamten Zube- 
hör pinsrhlteBlteh Verlegeplan, natür- 
lich auch Teppichböden samt Sockel- 
leisten, Zugtreppen bis hin zur 

TglAlitrningtyllatinn mit T^»igfimgAn | 

Schaltern, Steckdosen undEtagensi- 
rhAn i ngiVflgfpTi Ga ra n tier te Kosten- 
ersparnis, wenn der Bauherr alle 
Material-Pakete Selbstausbau 
besteUfclÄ) Prozent 

TTArn Wunder also, wenn dieHedm- 
werkennärkte mtip Konju nkh pfattfte 
wie noch nie erieben und das Hand- 
werk sich grämt Das aTtenHinpc nur 
von kurzer Dauer — die meisten 
Sdbstausbauer sind nach Fertigste!- 
lung so bedient, daß sie die nächsten 
zehn Jahre keinen Hammer und Boh- 
rer mehr an&ssen. Und auch häufig 
sind sie mit dem Selbstgebastelten 
nicht mfripfen. Dann ist Hoch-Zeit 
für die Profis. 


Von HARALD POSNY 

D Bundes für den Wohnungsbau 
und das gegenüber früheren Jahren 
deutlich niedrigere Zinsniveau haben 
vielen Bundesbürgern neue Anreize 
zum Bauen gegeben, alte - zeitweise 
in die Schubladen zumckgelegte - 
Baupläne wieder aufleben zu lassen. 
Das gleiche gilt für den Erwerb von 
i Ein- oder Zro Ajfamilipn häu sen i oder 
Ei g entumswo hnungen Dabei ist im- 
mer noch viel zu wenig hAimimt , daß 
auch die deutschen Lebensverslche» 
rungsunte mehmen eine interessante 
- und im Vergleich zu den Wettbe- 
werbern von Sparkassen, Banken, 
Hypo thekenbanken und Hnngparirac. 
sen - meist eine günstigere Alternati- 
ve bieten. 

Hintergrund: bei geringerem Net- 
toaufwand wird Haa finanzierte Kapi- 
tal nicht nur durch eine Lebensversi- 
cherung getilgt, sondern auch abgesi- 
chert und damit gleichzeitig die Sir 
cherheit für die ganze Familie ge- 
währleistet Bei einer Kapitallebens- 
versicherung werden nur Zinsen und 
Beiträge zur Versicherung gezahlt, 
wahrend die Tilgung der Versiche- 
rungshypothek aus der Versiche- 
rungssumme am Ende der Laufzeit in 
einer Summe erfolgt Und oftmals 
bleibt noch ein erkleckliches Sümm- 
chen Über Hia Til g un g hinan« für Han 

Bauherrn übrig. Steuerfrei, versteht 

steh 

Höchstgrenzen beachten 

Versicherungsbeiträge sind grund- 
sätzheh als Vorsorgeaufwendimgen 
(Paragraph 9 EStG) steuerlich begün- 
stigt Dabei sind jedoch Höchstgren- 
zen zu beachten, in deren Rahmen 
auch Beiträge für Renten-, Arbeitslo- 
sen- und Krankenversicherungen ge- 
hören, außerdem Beiträge zu Bau- 
sparverträgen sowie Haftpflicht- und 
Unfallversicherungen, die ebenfalls 
steuerlich gefördert werden. 

Praktisch wird dneVerricherungs- 
hypothek so abgewickelt: In Verfaün- 

wird eine .^Lebensversicherung auf 
dm Todes- und Erlebensfall“ (Kapi- 
tallebensversifhening) abgeschlos- 
sen. Dabei entspricht die Versiche- 
rungssumme der Höhe des ge- 
wünschten Dariehns. Zuvor wird das 
Bauobjekt geschätzt Nach Abzug ei- 
nes RirikoabschlagB von rund 20 Pro- 
zent wird der Beleihungswert ermit- 
telt, von dem die Hälfte die künftige 
Dariehnshöhe darstellt Mit wichen 


Versicherungshypotheken, die stets 
ein Pfandrecht an erster Stelle im 
Grundbuch voraussetzen, werden 
meistens rund 40 Prozent der Ge- 
samtbaukosten gedeckt 

Die Laufaeit der Versicherung rich- 
tet sich nach dem Zeitraum, der bei 
teufender Tilgung (Annrntatentü- 
ging) zur Rückzahlung des gewähr- 
ten Dariehns benötigt würde, also in 
der Regel 25 bis 30 Jahre. Vergeben 
wird das Dariehen als Festzinshypo- 
thek, die übliche Tilgung wird ausge- 
setzt und erst nach Ablauf der Versi- 
cherung oder im Todesfall des Versi- 
chwt pn auf Awiwfifli vorgenommen. 
Für die Laufzeit tritt der Darlehns- 
nehmer (Versicherungsnehmer) seine 
Ansprüche aus seinem Versiche- 
rungsvertrag an den Darlehensgeber, 
die Lebensversicherung, ab oder 
räumt ihr ein unwiderrufliches Be- 
zugsrecht ein. Damit ist die Hypothek 
von der ersten Be jtra EFMHiinng an f ür 
den Todesfall abgesichert, die Ange- 
hörigen brauchen für alle Schuldver- 
pflichtungen, fr ftigzahTnngAn unri 

Versicher ungsbeitr äge nicht niAhr 

a ufi aikoTimiAn. 

Wie jede Lebensversicherung ist 
miph die Hy pothekmv eraich e nm g an 
den Überschüssen des Unterneh- 
mens beteiligt Sie kommen sowohl 
den Versicherten als auch in dessen 
Todesfall Hpn Hi n terb liebenen zugu- 
te. Wer eine Hypothekenversicherung 
von 100 000 Mark mit einer Laufzeit 
von 30 Jahren abschließt, kann bei 
Vertragsende mit 200 000 Mark Versi- 
cherungssumme rechnen. Die Hälfte 
davon dient der Bypo thehentflgung, 
die andere garantiert p»™» zusätzliche 
Altersversorgung. Eine Besonder- 
heit: Es kann vereinbart werden, daß 
die Gewinnanteile aus der Versiche- 
rung zur Abkürzung der Laufaeit ver- 
wendet werden, so daß das Dariehen 
vorzeitig getilgt werden kann. 

Dia Tai lfanH a RAfastnng aiiw Vat-spu 
cherung ah y po thek kann ai»»h be- 
wußt niedrig gehalten werden, wenn 
sie mit awiat dynamischen Versiche- 
rung verbunden wird. Dabei kann die 
anfängliche Versicherungssumme 
deutlich unter der gewünschten Dar- 
lehnssumme liegen. Die Beitrage, zu- 
nächst erheblich niedriger als bei ei- 
ns* traditionellen Kapital- Lebens- 
versicherung, wachsen mit der Dyna- 
mik lan gsam nach, freilich auch die 
später benötigte Versicherungssum- 
me. 

Wer ganz sicher gehen will, schließt 
zur Lebensversicherung eine Berufe- 


n nfehigkai tfrZu ffltgyer siphpn mg ab, 
die gegebenenfalls eine jahriieha 
Rente bis zum 65. Lebensjahr zahlt. 
Vom Eintritt des VersicberungsfaDs 
an werden dann für die gesamte Lauf- 
zeit von Haupt- und Zusatzversiche- 
rting kpma Beiträge mehr fällig 

Mit einer UnfaU-Zusatzversiehe- 
rung wird bei Unfalltod des versi- 
cherten Darlehnsnehmers die doppel- 
te Summe ausgezahlt. Die Hinterblie- 
benen können so auf einmal die Hy- 
pothek tilgen und sind darüber hin- 
aus noch ausreichend versorgt Statt 
einer gemischten Kapitallebensversi- 
cherung werden auch gelegentlich 
mehr en» über kleinere Summen «wd 
jeweils längere Laufzeiten abge- 
schlossen. 

Weitere Varianten 

Aber die anfangs höhere laufende 
Belastung als bei der traditionellen 
Form nimmt im gleichen Rhythmus 
ab, da danach nicht nur weniger Bei- 
träge zu aah 1 An «mH, sondern auch 
die Schuldzinsen durch die teilwei- 
sen Tagungen nach Ablauf der Ver- 
träge geringer werden. 

Beim Vertrag mit verkürzter Lauf- 
zeit muß jedoch bedacht werden, daß 
hier immer nur die reine Versiche- 
rungssumme ausgezahlt wird, da die 
Gewinn teile ja bereits verbraucht 
sind. 

Eine weitere Variante: das Policen- 
darlehen, Ha« AinA Vora uszahlung auf 
den Versicherungsvertrag bis zur Hö- 
he des Rückkaufwerts darstellt Er 
hegt in den erster Jahren eibeblich 
unter der Summe der pin gAanhltAn 
Beiträge. Nach Ablauf des Versiche- 
rungsvertrags wird die Vorauszah- 
lung mit der Ve raicherungrieistung 
verrechnet Die Überschußbeteili- 
gung ist dvon nicht betroffen, wohl 
aber der Ver sicherungsschut z, der 
Um die Höhe des P nlteArofaitehAi« 
gekürzt wird. 

Schließlich kaftn auch Ai™» Risiko- 
Lebensversicherung über die Hypo- 
thekenhöhe die Hinterbliebenen vor 
hohen SchnlHan bewahren. Bauspar- 
kassen übrigens verlangen den Ab- 
schluß als RestschuMversichfirung, 
mit laufender Tilgung sinkt hter - die 
Versicherungssumme. 

Versicheningshypothekenkönnea, 
sofern sie in Hochzinszeiten abge- 
schlossen worden sind, im Gegensatz 
zu Banken nach Paragraph 247 BGB 
(Wucherparagraph) gekündigt wer- 
den. 


Von MARTIN OSCHMANN 

W er ein Eigenheim baut odereine 
Wohnung erwirbt, geht auch 
Risiken ein. Das erste ist das Wagnis 
der Kostendeckung, genauen der 
Deckung aller Kosten, die bei dieser 
„Investition* anfallen. Vieles davon 
läuft unter der Rubrik „Nebenko- 
sten“, macht aber oft erkleckliche 
Summen aus. 

Beim Grunderwerb fallen Notar- 
und Gerichtsgebühren an (soweit kei- 
ne Befreiung eintritt), durchweg auch 
Maklerprovisionen, die Grunder- 
werbsteuer von jetzt zwei vom Hun- 
dert, Ven ne ssun g skosten, Gebühren 
für amtliche Genehmigungen, 
manchmal auch Kosten einer Boden- 
untersuchung und für Wertgutach- 
ten. Der Umfang dieser Belastungen 
schwankt zwischen fünf und 20 vom 
Hundert des Bodenwerts. 

Auch wenn der Bauherr schon 
Grundeigentümer ist, muß er Hami t 
rechnen, daß die „Baureife“ des 
Grundstücks - das Vorliegen eines 
Bebauungsplans bereits vorausge- 
setzt- zusätzliche Kosten verursacht, 
etwa die einer (öffentlichen oder pri- 
vaten) Umlegung oder Grenzrege- 
lnng , von dem Zeitau fwand dieser 
MaBnahiTiAn zu schweigen. 

Wer ein Ej gpnhpirn oder Ai™» Ei- 
gentumswohnung erwirbt, muß sich 
klar darüber sein, daß auch die Ne- 
benkosten deren Fertigstellung in ei- 
nen etwa vereinbarten Abrechnungs- 
preis mit eingehen. 

Was nicht absetzbar ist 

Hat der Erweiber mit dem Bauträ- 
ger dagegen einen Festpreis verein- 
bart, so sollte er prüfen, ob und inwie- 
weit durch diesen Erwerb (des fertig- 
gestellten Objekts) noch für ihn Ne- 
benkosten «nfalten t hier vor allem die 
Notar- und Gerichtsgebühren und die 
Grunderwerfosteuer. Bei der Einkom- 
mensteuer falten diese Erwerbsne- 
benkosten durchweg in den Boden- 
wert, sind also nicht „absetzbar“. 

Zur Bebaubarkeit gehören die bau- 
rechtliche Z ulässigkett und daneben 
die Sicherung der Erschließung. Im 
weitesten Sin™» umfaßt diese auch 
die technische Hierrichtung des 
Grundstücks (durch Abräumen, Ab- 
holzen, Bodenbewegungen, Abbrü- 
che) und die Abfindung etwaiger 
Pächter und Mieter. 

Wichtiger ist jedoch durchweg der 
Anschluß des Grundstücks an den 
Verkehr (Anbindung); er oblägt «ich 


in den entsprechenden Straßenbau- 
kosten oder in den Erschließungsbei- 
trägen nach dem Bundesbaugesetz 
nieder. Hinzu kommen vergleichbare 
Beiträge nach den landesrechtlichen 
Kommunalabgabengesetzen für Ka- 
nalisation und Wasserversorgung so- 
wie die Beiträge für den Strom- oder 
Gasanschluß. Auch Baukostenzu- 
schüsse für eine etwaige Fernheizung 
oder Ablösungsbeträge für Garagen 
dürfen nicht vergessen werden. 
Manchmal kommen noch besondere 
„Ansiedlungsieistungen" auf den 
Bauherrn zu. 

Das Unangenehme an diesen Ko- 
stet, die häufig die Höhe des Boden- 
werts einschließlich der Erwerbsne- 
benkosten erreichen, liegt darin, daß 
die Beiträge an die Gemeinden und 
Versorgungsträger häufig erat spat 
anfallen, manchmal längst nach Fer- 
tigstellung des Gebäudes, und daß sie 
sich meist gegen den dann im Grund- 
buch eingetragenen Eigentümer 
(oder Erbauberechtigten) richten. 

Verträge eindeutig regeln 

Damm sollte bei jedem Erwerb - 
also sowohl des Baulandes durch den 
Bauherrn als auch des fertiggestellten 
Objekts durch den Ersterwerber - 
vertraglich eindeutig geregelt wer- 
den, wer diese Leistungen zu tragen 
hat. 

Besondere Probleme ergeben sich 
daraus, daß die hier erwähnten Ko- 
sten im Steuerrecht höchst unter- 
schiedlich behandelt werden: Meist 
sind sie Anschaffungs-Nebenkosten 
des Grundstücks; manchmal gehören 
sie zu den Herstellkosten des Gebäu- 
des; (sofort absetzbare) Werbungsko- 
sten sind sie in der Regel nicht 

Den größten Brocken der Gesamt- 
kosten bilden die Kosten der Gebäu- 
de, also des Rohbaues und des Aus- 
baues; sie fallen durchweg als Wert 
der Bauleistungen an, die von den 
Unternehmern erbracht werden. Hin- 
zu tritt der Wert der baulichen Selbst- 
hilfe des Bauherrn, des Erwerbers 
oder seiner Nachbarn. Vergessen 
wird jedoch häufig, daß zu jedem Ge- 
bäude auch Außenanlagen gehören, 
die ebenfalls auf Rechnung des Bau- 
herrn fertiggestellt werden müssen, 
etwa die Hausanschlüsse an die Ent- 
wässerung und die Wasser- und Ener- 
gieversorgung (soweit sie nicht Teil 
der Erschließung sind) sowie die Gar- 
tenbauleistungen. 
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Die DSL Bank hat ein FLnanzie- 
rungsangebot, das man selbst für die 
größten Projekte individuell zusam- 
menfugen kann. Ohne daß Ihnen da- 
bei die Konditionen ausgingen oderdie 
Zeft zu kurz würde. DSL Bank, Ken- 
nedyallee 62-70, Bonn. 02 28/8 89*0. 

Geschäftsstellen in Berlin und 
Stuttgart 

DSL Bank 


Zusammen geht’s. 
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FERNSEHEN $ KULTUR 


DIE WELT - Nr. 57 - Mittwoch, 7. März 1984 


»Die Schwarzen Brüder“: Eine Serie nach dem Roman von Lisa Tetzner 

Als Kaminfegergehilfen in Mailand 

S ie zwängten sich durch enge, ver- 
ru" 


* rußte Kamine, schliefen auf dem 
kahlen Boden nur bedeckt mit alten 



Giorgio (Robert Blicker) verabschiedet sich ^ 
(Gaby Backofen), bevor er nach Mailand geht 


Anita 

FOTO: WWF 


Säcken, hatten kaum zu essen, waren 
der Willkür ihrer Herren ausgesetzt 
und beinahe Freiwild: Kammfegerge- 
hÜfen im Mailand des vorigen Jahr- 
hunderts. Vornehmlich aus den Ber- 
gen im Schweizer Tessin stammten 
die Kinder, die einem skrupellosen 
Sklavenhandel zum Opfer gefallen 
waren, fristeten so ihr trostloses Da- 
sein. Erst spät begannen staatliche 
Behörden auf Schweizer und italieni- 
scher Seite gegen diese Mißstände 
vorzugehen. Historische Tatsachen, 
hinter denen sich viele Einzelschjck- 
sale, Geschichten von Leiden und 
Entbehrung verbergen. Einer davon 
mag der zwölfiährige Giorgio gewe- 
sen sein. Von ihm und seinen Freun- 
den bis hin zur wundersamen Ret- 
tung erzählt eine neue Femsehspiel- 
reihe: 

Gemeinsam mit dem WDR produ- 
zierte das Westdeutsche Werbefernse- 
hen die sechsteilige Serie „Die 
Schwarzen Brüder“, die in allen Vor- 
abendprogrammen und von Herbst 
1985 an im Hauptpragramm der ARD 
gesendet werden soll 

Dem Fernse hfilm liegt der Tatsa- 
chenroman von Lisa Tetzner zu- 
grunde, den sie in den Jahren 194 1/42 
im Schweizer Exil veröffentlichte. Es 


Die schwarzen BrOdor - Regiona!- 
progr. West 19.00 Uhr 


geht um die Geschichte des zwölfjäh- 
rigen Giorgio, der als Kaminfegerge- 
hilfe von seinen armen Eltern nach 
Mailand verkauft wird. Dort gründet 
er zusammen mit seinen Leidensge- 
nossen dem Bund der „Schwarzen 
Brüder“. Die Jungen versuchen, sich 
gegen Härte, Brutalität und Unge- 
rechtigkeit zu schützen. Schließlich 
gelingt die Flucht mit Hilfe des Dok- 
tor Casella. 

Lisa Tetzner lebte von 1894 bis 
1963. ln Sachsen beheimatet, floh sie 
1933 in die Schweiz. Vor allem Ju- 
gendbücher mit zeitgenössischer Pro- 
blemstellung brachten ihr große An- 
erkennung ein. Zu ihrem Werk gehört 
auch die literarische Auseianderset- 
zung mh den Ereignissen m national- 
sozialistischen Deutschland. Und 
ganze Generationen junger Leser ver- 
schlangen ihren anrührenden Ro man 
„Die Schwarzen Brüder*. Sie fand 
den Stoff für ihre Geschichte in einer 
alten Chronik, in der merkwürdige 
Ereignisse vom November 1832 ver- 


zeichnet sind. Berichtet wird von ei- 
nem Unglück, bei dem 16 junge Ka- 
minkehrer auf dem Transport in einer 
alten Barke über den Lago Maggiore 
während eines Orkans ums Leben ka- 
men. „Am 4. November ist ein großes 
Unglück geschehen", meldet in jenen 
Tagen der Bericht einer italienischen 
Zeitung, der die Authentizität der in 
Tetzners Buch geschilderten Ereig- 
nisse bestätigt 

Mit dem Seeunglück, das der klei- 
ne Giorgio zusammen mit seinem 
Freund Alfredo überlebt, nimmt auch 
der Fernsehfilm nach Schilderung 
der Vorgeschichte seinen dramati- 
schen Verlauf „Wir haben die epi- 
sche Breite des Buches ein wenig ge- 
rafft, uns aber ansonsten an dessen 
Geist gehalten", erklärt Eva Meie, 
die zusammen mit Klaus Hubalek das 
Drehbuch schrieb. Die von Lisa Tetz- 
ner deutlich intendierte Sozialkritik 
taucht im Film nur sohlagliohfairtig 
auf Folkloristische Elemente und die 
starke Gefühlsbetontheit verschlei- 
ern den schonungslosen Blick auf das 
Elend. Handlung und Erzählweise 
nahem sich bewußt dem kindlichen 
Empfinden an. 

In Szene setzte das Ganze Regis- 
seur Diethard Klante und bewies ne- 
ben exakter Arbeitsweise einmal 
mehr ein untrügliches Gespür für At- 
mosphärisches. In stimmungsvollen 
Bädern mit vielschichtigen Licht- 
und Farbnuancen, gedreht an Origi- 
nalschauplätzen um Locarno, erzählt 


Klante die Geschichte ganz aus der 
Perspektive des Jungen Giorgio. 

„Primär wichtig war es für mich, 
die Erlebniswelt des Jungen nachzu- 
vollziehen“, erläutert er, was auch zu 
einer Überhöhung in Richtung Mär- 
chen führte. So stehen sich in den 
Figur» des Doktors und des „Kin- 
derhändlers" Gut und Böse stark 
kontrastiert gegenüber. Der Händler 
etwa, in eindrucksvoller Maske von 
Kurt Raab gespielt, wird in Kinderau- 
gen zur fratzenhaft» Karikatur. 

Besonders überzeugend wird der 
Film durch die Darstellung des Gior- 
gio, alias Robert Blicker. „Mer ge- 
lang ^ttis ein GlücksgriJH“, nw»mt 
Klante, denn der 15jährige Robert 
Bricker ist kein Schauspieler, son- 
dern kommt wie die anderen Jungen 
auch aus der läntfiirhwi Umgebung 
des Tessin. Unter 200 Jungen wurde 
er ausgewählt und reifte in den 72 
Drehtagen beinahe zu einem Profi. 
„Er stand den gestandenen Schau- 
spielern ebenbürtig als Partner zur 
Seite.“ Die Jungen sind es schließlich 
auch, die der Serie soviel Lebhaftig- 
keit und Echtheit geben. Keine adret- 
ten Femsehgesichter, sondern wie 
Klante sagt: „Urwüchsig und ur- 
sprünglich in der Mimik". 

In weiteren Rollen spielen: Lisi 
Mangold, Peter Musäus, Johanna 
Neuhaus, Monica Bleibtreu, Dore de 
Rosa, Fritz Uchtenhahn, Herbert Fux 
u.v.a. 

WOLFGANG WISCHMEYER 


KRITIK 

Verfehlte 
Hiebe gegen 
die „ Emanzen “ 

s ist schon ein Kreuz mit der 
weiblichen Selbstverwirkli- 
chung, wenn der Gatte ein erfolgrei- 
cher und umschwärmter Universi- 
tätslehrer ist, für den sich sogar der 
Gynäkologe mehr interessiert als für 
dessen Ehefrau, die ihn gerade kon- 
sultiert Kein Wunder, daß Margaret 
Reynolds (Barbra Streisand) zwi- 
schen Kindererziehung und sorgen- 
der Ehefrau ihre „Selbstverwirkli- 
chung“ gefährdet rieht Deshalb 
flüchtet sie rieh vor lauter Frust in 
Tagträume, um wenigstens in der 
Phantasie ihre Frau zu stehen. 

Da legt sie sich beispielsweise mit 
Fidel Castro an, dem sie während ei- 
nes Vortrages über das brachliegende 
Potential an Arbeitskräften für die 
Revolution (also die Frauen, die 
„nur“ zu Hause tätig sind), dauernd 
ins Wort fällt Beim anschließenden 
Täte ä täte balzt der Revolutionär im 
Rumba-Rhythmus um die resolute 
Hausfrau und enthüllt ihr ein vor der 
Welt streng gehütetes Geheimnis: 
Nicht nur der Bart ist nicht echt viel 
schlimmer, oder viel besser .noch: der 
Revolutionär, der so große Töne 
spuckt legt seine Joppe ab und zögt 
einen formschönen Busen her: Da 
möchte man doch an der Weltrevolu- 
tion verzweifeln! 

Aber selbst die Sprengung der 
Freiheitsstatue, ein Besuch bei einem 
Indiostamm am Amazonas, wo Mar- 
garet die schmerzlose Geburt studie- 
ren will (schließlich ist sie drit- 
ten Mal schwanger), der Streit mit 
rfgrrt Tüwrmnn und ihr Sturz aus dem 
Fenster - das alles sind ja nur Sand- 
kastenspiele (ARD). Aus ihrer Rolle 
als fürsorgliche Mutter, liebendes 
Weib und aufmüpfige Tochter will sie 
eigentlich auch gar nicht ausbrechen. 

Eine etwas dürftige Quintessenz 
für einen Film, den Regisseur Irvin 
Kershner mit großem Aufwand in 
Szene gesetzt hat Die Hiebe gegen 
die „Emanzen“ verfehlten ihr Ziel 
ganz beträchtlich. Eine Komödie war 
angesagt, ab» wer sich auf Vergnü- 
gen äla „& was, Doc?“, der im glei- 
chen Jahr entstand, eingestellt hatte, 
der wurde enttäuscht Der Humor 
ging im Qhyw unter, fafaammg ftfi 
Witz suchte man leider auch vergeb- 
lich. Selbst die pralle Komödiantin 
Streisand vermochte da nicht mehr 
viel zu retten. RAINER NOLDEN 
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ILIO Report 
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IMS Tagendem 
16.10 DtebflBgler 

Die Geschichte des Hubschrau- 
bers 

1446 Dirk vom Havedmvke 

Sechsteilige Abenteuerserie 
1. Kampf um Rändern 
Schon, seit geraumer Zeh unter- 
drücken die Franzosen die Region 
Rändern, pfflndem Land und Leu- 
te aus. Deshalb kündigt der flämi- 
sche Graf van Dampfern dem Kö- 
nig von Frankreich das Lehen. Zur 
Verteidigung In dem zu erwarten- 

den Krieg holt er sich den jungen 
Dirk von Haveskerke, der schnell 

merkt, mit welch harten Bandagen 

die Franzosen kämpfen . . . 

17 jM NwUk 

Neue sechstelBge Zeichentrickse- 
rfe von Gene Deftch 
1. Flops pflastern seinen Weg 
17JW T o g e nct oe 

dazw. Regionalprogramme 


20.1S Der OMcfesvitter (2) 

ÜieiHge Serie von Heinz Oskar 
Wuttig 

Mit Christian Kohlend, Claudia 
Rletchel, WHta Pohl u. a. 

In Deutschland, im kleinen Für- 
stentum Bchfold, wird Robert Cur- 
wteh freundschaftlich von seinem 
Vetter Ferdinand von Rappen und 
dessen Frau Bettina aufgenom- 
men. Vom ersten Moment Ihrer Be- 
gegnung mit Robert ist Bettina 
von Reppen fasziniert van «fiesem 
interessanten Mann. 

21.11 Braenpeekt 

Hunger - Afrika vor der Katastro- 

2248 fbgi 


Viertelfinale: Hfrapiole 
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1646 Enorm In Form 
1640 heute 
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Wenn Geschwister streiten 
Anschi. heute-Schlagzelten 
16JS Me Bärea dnd km 
Me Sieger . 

1740 ho oto / An» den Uedem 
17.16 Tete-Hhrstrierta 

Zu Gast: Da Bah Lavl und die Grup- 
pe Echo 

i 740 Brei Meverick 

Ein Pferd vom Präsidenten 
Dazw. heute-Schlagzellen 

19JD0 beete 
19.50 Na sewast 

Musik und Gäste bei Thomas Gott- 
schalk 

20.1E ZDF Magazin 

Moderator Fritz Schenk 
Besuch im Exil bei A. Sols che nfzyn t 
Hilferuf für Andrej Sacharow / An- 
drang im Not aufnahmelager Gie- 
ßen f Aussie d letwe Ile von drüben 
/ Fragen an Franz Josef Strauß 

21.00 Der Denver-dae 
Spuren In Acapulco 
MjH heute J ournal 
2245 ndttwocfcslotto - 7 ans SS 
22.10 VMeidrt koimwvss sie wieder 


Missionsarbeit Im Kriegsgebiet 
von Namibia 

FThn von' Gemot ScWey, Amtfna 
Frame' 

In dem Namibia-Report sprachen 
sich vor einiger Zeit katholische 
Bischöfe SOaafrflcas entschlossen 
gegen das Terror- und Gewalt Sy- 
stem in Namibia aus -ohne Erfolg. 

2140 Die eeb e u g s enee Stimme aes dem 
Exil 

Alexander Sa Ische nlzyn Im Ge- 
spräch mit Bemard Pivot, 2. Teil 


llv« . I 



Bettina voa Beppen ( 
KoMeed) fasxuilart. - 


i Matc h e I) Ist von Robert Comtek (Christ!« 
”, am ULIS Uhr in der ARD 

FQTO-.DW 


m. 


WEST 

1846 8* . 

19.00 AkteeHe Stande 
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Gartenteiche für jedermann 
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Amerik. Spielfilm, 1947 

Mit Robert Montgomery, Fred 
Clark u. a. 
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1940 Agrarland (ISA (S) 

2848 Tagaucfcas 
28.15 extra drei 

21 40 Ze i ten we n d e 

Deutschland um 1500 gesehen von 
AI brecht Dürer 

2146 Die scfcrocUdMa Kinder 

Der Him-Club 
Franz. Spielfilm, 1949 
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1840 Marco 
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1946 ...und neben um die Je» 
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2140 Drei ehf ■ eed Sport 
2246 Be Blatt Liebe 

Fernsehfilm nach dem Roman von 
Emile Zola 
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1940 Ahondsctnm 

Nur für das Saarland: 

1940 Saar 3 regio nal 

GemeinsCTJdftxprogramm: 

1946 Nachrichten 

1940 Diel lehre aed ehr Tag 

Mit jungen Handwerkern auf der 
Walz 

28.1» »UMOI O lS Ot lMM 
2148 Arizona 

Amerik. Spielfilm, 1940 

Mit Jean Arthur, WnRam Holden 

U.CL 

Regle: Wesley Ruggles 


MMcdran 

3. Florenz 

Rim von Jean-Marie Drert 

BAYERN 

18.16 
1846 

1948 Uatarinftaeg me 
Show-Bühne 
2848 Axel «am 

284S Zeltapiegel 

2140 Reemchae 
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tee des Pols (81 
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WELT-Leser sind anspruchsvoll! 

Zuverlässige Informationen. Gründlich, schnell, weltweit Direkt aus Bonn, 
dem Brennpunkt des Geschehens. Einblicke in Hintergründe und Zusammenhänge. 
Jeden Morgen druckfrisch ins Haus . . . 

...das schätzen Leser an ihrer WELT! 

Vielleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT auch regelmäßig lesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit: Werben Sie jetzt 
einen neuen WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen ungewöhnlich 
vielseitigen WELT-EMPFÄNGER. 


6 BAND- 

WELT-EMPFANGER 
Komplett mit 
Stereo-Kopfhörer 

Klein and handlich, aber erstaunlich 
leistungsstark. Dieses Gerät empfängt alle 
«frei Wellenbereiche: 

• Mittelwelle: 520-1650 KHZ 

• Kurzwelle: 4 Frequenzbänder von 
23 - 21,1 MHZ 

• UKW: 87 .5 - 108 MHZ 

UKW kann in Mono oder (über Kopfhörer) 
in Stereo empfangen werden. Der Musikempfang 
in Stereo zeichnet sich durch eine großartige 
Klangfülle aus. 

Besonders praktisch: Elegante schwarze Leder- 
tasche, Trageschlaufe und Schulter-Trageriemen. 

Bitte nicht warten! 

Je eher Sie diese Gelegenheit wahmehmen, 
um so früher gehört diese 
wertvolle Belohnung Ihnen. 

VERLAGS-GARANTIE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
innerhalb von 10 Tagen ( Absende-Datum) 
schriftlich widerrufen bei: 


DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 



Gewicht: Nur 500 g! 
Abmessungen: 

18 x 12x3,5 cm 


An: DIE WELT, Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36 


Belohnungs-Scheck 


DIE • WELT 


Bestellschein 


Ich bin der Vermittler 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen fsiehe neben- 
stehender Bcsiellschcint. 

Als Belohnung dj/ur crhnlte ich den b-BAND- WELT- EMPFÄNGER 
mit Sie reo- Kopfhörer und allem Zubehör. 


Name: . . 
Vorname: 


Straße/ Nr.: 

PLZ /Ort: 

Telefon: Datum: 

Unterschrift des Vermittlers: 


Der neue Abonnent ist nicht mit mir 
identisch. Den WELT-EMPFÄNGER 
erhalte ich nach Eingang des ersten 
Bezugsgcld« Tür das neue Abonne- 
ment 



Ich bis der nette WELT-AbonnenL 
Bi ne liefern Sie mir die WELT mindestens 24 Monate 
ins Haus. Der günstige 11 Abonnementspreis beträgt 
monatlich DM 25,60. 

Vfcrsandkosien + Mehrwertsteuer sind eince schlossen. 


1 Einsparung durch den 
günstigen Abonne- 
ments preis gegenüber 
dem Einzelpreis jähr- 
lich DM «.-» 


Name: .. 
Vorname: 


Straße/Nt: 

PLZ /Ort: 3 

© 

I 

Telefon; Datum: 5 


Unterschrift des neuen Abonnenten: 


VERLAGS-GARANTIE 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 10 Tagen schriftlich ' -k 

zu widerrufen bei; ••• -***'**&■ ' 

DIE WELT, Vertrieb ’ * 

Postfach JQ58 30, 2000 Hamburg 36 


Unterschrift des neuen Abonnenten 




Londons Galerien entdecken die dekorativen Künste der Bloomsbury-Gruppe 
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E s ist ja gut und schön, an einem 
ruhigen Londoner Platz zu leben 
und wie ein orthopädisches Institut 
auszusehen, aber du zahlst den Preis, 
daß dein Unternehmen das Geheim- 
nis einer Clique bleibt" So schrieb 
George Bemard Shaw über die 
„ Omega- Werkstätten “ . Der Meister 
der Ironie traf ins Schwarze. Denn 
das hochgestimmte Unternehmen, 
das dekorative Kunst unter möglichst 
viele Briten bringen wollte, blieb tat- 
sächlich das Spiel einer einschlägi- 
gen - begabten oder betuchten - Cli- 
que- Kurzlebig war es obendrein: Nur 
von 1913 bis 1919 überdauerten die 
Werkstätten ihre not orischer» finrmgj . 
eilen Note. Ab da gerieten sie in die 
hintersten Winkel der Depots, bis sie 
jetzt zu einer erstaunlichen Renais- 
sance wieder auftauchten. 

Gleich in zwei Londoner Galerien 
werden die bildenden Künstler des 
Bloomsbury-Zirkefa zur Zeit vorge- 
stellt: Zur Crafts Coundl Gallery und 
zur Galerie von Anthony d’Of&y pil- 
gern die Engländer zuhauf um die 
Extravaganzen ihrer Väter oder Vor- 
väter zu bestaunen. Die wiederum ha- 
ben der historischem Verstaubung 
mit erstaunlicher Frische, Witz und 
einem überraschenden Spektrum an 
Stilen erfolgreich getrotzt 
Bloomsbmy, dies»- legendäre Zir- 
kel von Poeten, Wiss enschaft lern, Hi- 
storikern und Künstlern, der sich um 
die beiden begabten Schwestern Vir- 
ginia Woolf und Vanessa Ben scharte, 
blieb für die Briten ein nie gang aus 
der Mode gekommener Begriff. Zur 
Zeit kulminiert die halb augenzwin- 
kemde, halb neidische Rückschau 
auf Englands gebildete Bohäme wie- 
der mal in einer Reihe von Biogra- 
phien, die mit Akribie neben den 
künstlerischen Produkten auch die 
ko mplizier ten menschlichen Bande 
unter die Lupe nehmen. Die ver- 
schlingen sich m»n Teil zu gordis- 
chen Knoten: Mal lebt man mit dem 
einen, mal mit dem anderen, liebt 
auch einen Dritten, und meh twis 
bleibt mm mit allen gut Freund. 

Benannt nach ihrem Treffpunkt 
am Bloomsbuiy Square, dem Londo- 
ner Platz in der Nahe des Britischen 
Museums, lebten sie ihre Suche nach 
dem Guten, dem Wahren, dem Scho- 
nen in endlosen Diskussionen aus, 
aber auch in ebenso geist- wie alko- 
holreichen Kostümbäflen und inzwi- 
schen legendären Orgien alTon- 
garese. Bloomsbury-'Kefeinn wurde 
meist mit Witz überpudert 
Nicht das Heil der Seele im Kunst* 
gewerbe suchend, wie so. manch an- 
dere strenger gestimmte Bewegung, 
sondern spontan und chaotisch wur- 
de denn auch die Idee der „Omega- 
Werkstätten“ in dieser Atmosphäre 
geboren und ausgelebt Ihr Urheber 
Roger Frey galt als der einflußreich- 


ste englische Kunsthistoriker seiner 
Zeit, malte auch selbst und hatte im 
Jahre 1910 Englands Kunstwelt mit 
einem Trompetenstoß wachgerüttelt 
Da zeigte er- von lautstarkem Protest 
der Ästheten begrüßt - zum ersten 
Mal Frankreichs Propheten des Post- 
impressionismus mit ihren wilden 
F&rben und brutalen Linien wie Gau- 
guin, van Gogh, Matisse und Picasso. 

Deren Verve auf die Gegenstände 
des Alltags zu übertragen, war das 
Ziel seiner 1913 gegründeten Weifc- 
stätte. Obendrein hatten sie den prak- 
tischen Nebenzweck, den meist dar- 
benden Künstlern wenigstens ihr 
Brot zu sichern. Für dreißig S chflliri - 
ge die Woche kamen sie ins Atelier 
und arbeiteten dort an ihren anony- 
men Entwürfen: Dies war Frys Be- 
dingung. Die erfolgreichen „Wiener 
Werkstätten“ und das Pariser „Ate- 
lier Martine" des Modeschöpfers Paul 
Poiret vor Augen, ließ Roger Fry die 
Kreativität der unterschiedlichsten 
Talente ins Kraut schießen. Künstler 
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kamen und gingen, man arbeitete zu- 
sammen und auch Hand in Hand mit 
Amateuren: Einen Haiiwoigwieo Stil 
gab es dabei nicht, und erst jetzt hat 
man versucht, einzelne Objekte ihren 
Meistern zuzuordnen. 

Den Kern der Gruppe bildeten Ro- 
ger Fry selbst, Vanessa Bell und ihr 
Lebensgefährte Duncan Grant, der 
hier den stärksten Eindruck macht 
Folklore, Kubismus, Matisse und Ab- 
straktion mischen sie zu dm>m deko- 
rativen Cocktail auf englische Art 
oder spielen sie dicht an dicht auf 
dem gleichen Möbelstück aus. Unter 
den heute noch bekannten Namen 
steuert der mit 24 Jahren im Krieg 
gefallene Franzose Henry Gaudier- 
Brzeska Skulpturen bei, der Maler 
Wvndham Lewis, der dm Rituri imus 
in England interpretierte^ entwarf 
Lampenschirme. 

Die „Omega*-Jünger dekorierten 
alles, was ihnen unter die Finger kam. 

Sie legten einen Schrank mit stilisier- 
ten Giraffen ein, bemalten eine Trnhp 
mit einem Bauemstilleben oder füll- 
ten den gesamten Innenflügd eines 
Klaviers mit einer de gisph rä- 
kelnden bloßen Schönen-Abstrakte 
Mu ster schmückten Kainoden und 
Zigarrenschachteln sind mit kubisti- 
schen Motiven g eschmück t Da ist 
Keramik mit Witz bemalt und Spie- 
gelrahmen sind rührend bestickt - 
und meist auch von Tunika gewande- 
ten höheren Töchtern in der Werk- 
statt ausgeführt. Man entwarf gqn»> 
Cafe-Interieurs bis zur Blumenvase 
und Einrichtungen für avantgardi- 
stisch gesonnene Mäzene, wie die 
Frau des belgischen Botschafters: Ihr 
üppig dekoriertes Schlafzimmer hat 
man jetzt aus den Tiefen des Victoria- 
und Albertmuseums ans Tageslicht 
geholt 

So bekannt waren die „Omega- 
Werkstätten“ in einschlägigen Krei- 
sen, daß ihnen folgende Kriegsepiso- 
de zugeschrieben wird: Die Deut- 
schen sollen da ein Spion unter dem 
Deckmantel des norwegischen 
K u n st ke nners Dr. Aa& angwa«M«^<)t 
und ihn mit seinen Kameras auf die 
„Omega-Werkstätten" angesetzt ha- 
ben... 7 

Als die Werkstätten ISIS Pleite 
machten, überlebten sie in dem Paar 
Vanessa Bell und Duncan Grant, die 
m ihrem Bauernhaus Chartestos in 
der Grafschaft Sussex ein liebens- 
würdiges Monument des eklekti- 
schen Bloomsbury-Stüs hinterließen. 

In vierzig Jahren überwucherten sie 
alle Oberflächen mit Figuren und Or- 
ienten. Zur Zeit sammeln die 
Engländer, um dieses mittlerweile 
bröckelnde Denkmal für die Nation 
zu retten. Der Appetit dazu wird ent* 
fluedei in den jetzigen London er 
Ausstoßungen geweckt (Ms zum 19. 
März) HEIDI BÖRKUN 
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Kalender- 

Geschichten 

PJX - Wer wird noch von Kalen- 
dern reden? Wir sind mitten im 
Jahr, und an die Bilder an der Wand 
hat man sich längst gewohnt Der 
Kalender, den die WestLB zum Jah- 
resbeginn verschickte, bildet da al- 
lerdings eine Ausnahme. Auf den 
ersten Blick zeigt er die üblichen 
Motive: im Januar einen schmalen 
Bach, der sich durch eine schneebe- 
deckte leicht hügelige Landschaft 
windet; im Februar einen noch kah- 
len Baum an einem nebelverhange- 
nen Weiher. Später sind eine Fluß- 
landschaft mit Schafen oder eine 
Autobahnbrücke, die im Abend- 
dunst zu verschwinden scheint, zu 
betrachten. Das sind schone Auf- 
nahmen, durchaus kalenderüblich. 

Doch jedesmal löst es Staunen 
aus, wenn die Leute nachschauen, 
wo diese Idyllen fotografiert wur- 
den Daß das mitten im Ruhrgebiet 
sein soll, löst Zweifel aus. Denn 
noch immer herrscht die Vorstel- 


lung, daß das Ruhrgebiet nur aus 
Rauch und Ruß, aus einer riesigen 
Industrieagglomeration und lieblo- 
sen Häusermeeren bestehe. Die 
Wirklichkeit, das lehrt das Kalen- 
derbeispiel, hat es schwer, sich ge- 
gen die Vorurteile durchzusetzen. 

Ein zweiter Kalender wirtet ge- 
genüber dieser Ruhrgebiets-Foto- 
pracht recht kümmerlich. Er zeigt 
alte Gebäude, ohne Aufwand foto- 
grafiert eine Spinnerei in Bielefeld, 
eine Weberei in Gütersloh, ein Pum- 
penhaus in Münster. Der Titel des 
Kalenders signalisiert allerdings, 
daß es sich doch um etwas Beson- 
deres handelt „Nicht ab geräumt“ 
heißt er. Nachdem der Landschafts- 
verband Westfalen-Lippe im vori- 
gen Jahr mit seinem „Abreiß- 
Kalender“ auf die Sünden wider 
den. n pnlcmaltiyhirt? ^ifinffTfcgiim 
gemacht hatte, singt er im ge- 
schmähten Jahr 1984 das Loblied 
von Phantasie, Hartnäckigkeit und 
Einfallgr pi rhtiim, die denkmals- 
würdige Gebäude der Industriekul- 
tur zu erbalten halfen. 

Zwei Kalendergeschichten, die 
die Frage beantworten, wo denn das 
Positive bleibt 


Mit dem heiteren Emst eines buddhistischen Mönches - Paris zeigt die Gemälde von Pierre Bonnard 

Die Mimosen leuchten durchs Fenster 

E r war Zeitgenosse von Edvard L:T.U v » ' 

Munch. James Ensor. Paul Klee «j* T * 


Dokumentäre auf der Suche nach ihrem Berufsbild 

Kümmerdasein im Keller 


T nformatio nstechmken, Infönna- 
JL tionsbanken, Informationssysteme 
sind ein beliebtes Akademiethema. 
Denn da lassen sich so herrlich Zu- 
kunftsphantasien und Zukunftsäng- 
ste in einem Jargon scheinbarer 
Fachkenntnis verpacken. 

Besonders gern wird bei solchen 
Gesprächen auf jenes Gutachten des 
Bundesrechnungshofes zur Situation 
der Fachinformation in der Bundes- 
republik und der Infbrmationsforde- 
rung durch die Bundesregierung ver- 
wiesen, aus dem Brocken und Blöck- 
chen je nach Gusto 'herausgepickt 
werden. An Warnungen, daß die Bun- 
desrepublik ins falsche Fahrwasser 
gerate, fehlt es jedenfalls nicht 

Dem Mißtrauen der Alternativen 
und Grünen, die überall Datenmiß- 
brauch wittern und deshalb zur Untä- 
tigkeit, wenn nicht Maschinenstür- 
merei neigen, steht das Memorandum 
einer Gruppe hochrangiger Wissen- 
schaftler zur „Lage und Entwicklung 
von Forschung und Technologie auf 
dem Gebiet der Informationstech- 
nik 14 gegenüber, das Ende vergange- 
nen Jahres vorgelegt wurde. Darin 
wird an gemerkt, daß die gegenwärti- 
ge Informationstechnik ein „erhebli- 
ches Gefahrenpotential für die inter- 
nationale Wettbewerbsfähigkeit -der 
deutschen Wirtschaft und Wissen- 
schaft“ birgt Denn über dem vielen 
Reden wird das vernünftige Planen 
vergessen. 

In Fachkreisen vergleicht man die 
heutige Situation auf dem Gebiet der 
Kommunikationstechniken gern mit 
den Anf gangen der Automobüiäe- 
rung. Auch damals wußte niemand, 
welche Auswirkung diese neue Tech- 
nologie einmal haben würde. Zwar 
wurde bei uns das ebenso teure wie 
letzlich ineffektive „Informations- 
und Dokumentationsprogramm der 
Bundesregierung“ ins Leben gerufen, 
aber in der Praxis werden wir immer 
abhängiger von a imlänriigi>>iAn Da- 
tenbanken. 

Es gibt heute durchaus die techni- 
schen und m e thodisc hen Möglichkei- 
ten für ein effektives Infonnations- 
management auf allen Ebenen, vom 
Bundeskanzleramt bis ins letzte Fi- 
nanzamt, von den Firmenleitungen 
bis in die Produktion. Doch im be- 
hördlichen Bereich wird die Informa- 


Zum Tode Tito Gobbis 

Hitchcock 
auf der 
Opernbühne 

E r war der unvergleichliche Sing- 
schurke der Callas-Zeit, die man 
mit gleichem Fug und Recht auch 
eine Tito-Gobbi-Zeit hatte nennen 
können. Gobbi war der Bariton, des- 
sen Kunst der Ihren voll standhielt: 
ein imposanter Sänger und Mime zu- 
gleich. Wo er hinsang, sprühte Feuer. 
Er konnte ganze Ensembles um sich 
herum hochreißen zu einer leiden^ 

schaft üchen gemeinsamen Kunstfei- 
stung, wie sie die Oper hebt und lei- 
der nur allzu häufig entbehrt. Oft 
schien es, als hatten Verdi und Pucci- 
ni ihre Bariton-Glanzpartien Gobbi 
geradezu auf dm Leib komponiert 
Gobbi gestaltete Musik. Er sang sie 
nicht nur wohlklingend heraus. Er 
verstand sich auf ihren Nerv, ihren 
dramatischen Sinn, ihre Seele. Nie 
sang er lau. Immer passierte etwas 
mit dieser Musik: Gobbi brachte neue 
psychologische Einsichten in sie ein- 
Et spürte das Vibrieren des Unheim- 
lichen auf in ihren Noten. Opemmu- 
sik, von Gobbi gesungen, war immer 
volltönende Menschenmusik, die 
vom Leiden der Menschen sang, ih- 
ren Verstrickungen, Ängsten, Lüsten. 

Dabei stellte Gobbi nie den Star 
heraus, der er sehr rasch wurde. Er 
fühlte sich als Mit- und Gegenspieler 
seiner Singkollegen. Er fügte sich den 
Ensembles ein, aber auf einem Ni- 
veau, das die wenigsten je erreichten. 

Er war der erste Wozzeck der italie- 
nischen Open eine Aufführung, die 


tionsspeicherung und -Wiedergewin- 
nung zumeist noch so betrieb» wie 
vor 100 Jahren. 

Zwar haben viele Behörden, Unter- 
nehmen und Zeitungsverlage eigene 
Dokumentationsstellen eingerichtet - 
die häufig, und nicht selten selbstver- 
schuldet, ein Kriwiinpi^ a jy m rm Kel- 
ler oder unter dem Dach führen. Zu- 
gleich schwärmt man von direkt und 
für jedermann zugänglichen Daten- 
banken als der Lösung des Infbrma- 
tionsproblems. Aber man vergißt bei 
dieser Maschineneuphorie, auch nur 
einen Gedanken an diejenigen zu 
wenden, die diese Systeme futtern, 
warten und arbeitsfähig halten sollen. 

Es besteht kein Zweifel, daß sich 
die Berufsbilder des Informations- 
Personals schon entscheidend gewan- 
delt haben und noch weiter verän- 
dern werden. Doch die Berufsbe- 
zeichnung „Dokumentär“ stößt noch 
immer auf achselzuckende Unkennt- 
nis. Das liegt nicht zuletzt an den 
Betroffenen selbst Sie haben zwar 
FaphgpgpnsnhflftgTi mit wissenschaft- 
lichem oder hA nifsständija-hpm An- 
spruch ins Leben gerufen, aber in der 
Praxis sind auch das nur Vereine zur 

Finanzier ung vnn Vprgnn g nn ppn und 
Dienstreisen ihrer Funktionäre. Al- 
lenfalls bemühen sie sich kostenauf- 
wendig in ihren Dienststellen oder 
bei Tagungen mit laienhaften und da- 
mit untaugliche n Versuchen, Berufs- 
bilder im Dokumentationswesen ta- 
rifrechtlich ab zusichem . 

Dabei treten dieselben Infonna - 1 
tionsdefizite und dieselbe Unfähig- 1 
keit zum Informationsmanagement 
auf^ -die so gern anderen angekreidet 
werden. Einen Ausweg aus dieser Mi- 
sere kann es nur geben, wenn einmal 
ohne Gruppenegoismus und ohne 
Berührungsängste untersucht wird, 
was im Dokumentationswesen gelei- 
stet werden muß, welche Kenntnisse, 
welche Fertigkeiten dazu notwendig 
sind und wie diese am besten vermit- 
telt werden können. Erst dann be- 
steht die Chance, daß statt der - je- 
weils nach eigenem Must»- handge- 
strickten Archivmenschen flexible 
und mobile Dokumentäre mit ein- 
heitlicher Ausbildung die Herausfor- 
derung der auf uns alle einstürm en- 
den Informationsflut bewältigen wer- 
den. LUDWIG ROSGART 
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J— /Munch, James Ensor, Paul Klee 
und Pablo Picasso. Aber er ist mit 
keinem dieser Maler zu vergleichen. 
Er scheint eher zu den Impressioni- 
sten zu gehören, obwohl er eine ganze 
Generation jünger ist Seine Bilder 
huldigen denselben Themen, den 
ferbtrunken» südlichen Landschaf- 
ten, den Akten im Bade, den Stüleben 
ländlicher Behaglichkeit Wer die 
Ausstellung betritt, die das Pariser 
Centre Pompidou jetzt Pierre Bon- 
nard eingerichtet hat, muß sich be- 
wußt machen, daß dieser Maler erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg, 1947, 
als fest Achtzigjähriger starb. Aber 
zugleich lehrt diese Auswahl erken- 
nen, daß es nicht darauf ankommt, ob 
jemand „modern“ oder „progressiv“ 
malt, sondern ob er gut malt Und wie 
gut Bonnard war, das wird hier auf 
eindrucksvolle Weise ächtbar. 

Die Ausstellung beschränkt sich 
auf 63 Gemälde. Sie beginnt mit zwei 
schmalen hohen Tafeln, die noch 
ganz im Zeichen des Japonismus ste- 
hen, der nicht nur die Impressioni- 
sten beeindruckte, sondern auch bei 
den „Nabis“, zu denen Bonnard ge- 
hörte, seine Wirkung nicht verloren 
hatte. Der Wandschirm, den das Ham- 
burger Museum für Kunst und Ge- 
weihe von Bonnard besitzt, ist aus 
demselben Geist entstanden. Das gra- 
phische Werk und die Zeichnungen 
spart die Ausstellung allerdings aus. 
In einer Vitrine sind noch ein paar 
Skizzen und Bonnards Mailmston, in 
einer anderen frühe Kataloge und Pu- 
blikationen zusammengetragen. Au- 
ßerdem hangipw in oinom Durchgang 
die Photos, die Cartier-Bresson 1945 
in Cannet, wo Bonnard seit 1940 

WOhnte, aufgpnnmmpn hat Und 
schließlich ist - außer Katalog — ein 
einziges Aquarell zu reh en. Aber das 
Aquarellieren hat Bonnard nie son- 
derlich gelegen. Die Technik irritiere 
ihn, hat er einmal gesagt, weil es nach 
seinem Gefühl nnlngisrb sei, die Wir- 
kung des Lichts durch das blanke 
Papier ächtbar zu maphan. Er wollte 
mit dem Weiß arbeiten, die Lichter 
auf setzen, eben malen. 

In seinen Bildern sind jedoch sel- 

FLachen zu finden. Bonnard setzt die 
Nichtferbe als Effekt ein, betont mit 
wenig» Pinselstrich» die Rückenli- 
nie einer Frau, deutet mit einig» 
Tupfern Blüten an oder umschreibt 
so die Konturen einer Landschaft 
Sonst aber ist Gelb für ihn die Farbe 
des Lichts. Besonders in dem „Atelier 
mit den Mimosen“ (1939/46) strahlt 
das große gelbe Gebüsch voller Kraft 
durch Ha« hohe Atelierfenster. Das 
Gelb ist bei Bonnard keine zwiespäl- 
tige oder gar giftige Farbe. Bei ihm 
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Wl« hi »hM Spiegel: „Frag in der Badewanne* (m 1924) von Piene 
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drückt es die Unbeschwertheit eines 
sonnig» Tages aus, beispielsweise in 
dem „Interieur in Cannet“ (1938/43) 
oder dem „Speisezimmer mit Garten- 
blick“ (1931732). 

Einzig in sein» Selbstportrats, 
dem von 1930 oder dem „im Spiegel“ 
von 1939, rieht man ein» verschlos- 
senen, introvertierten Mann vor einer 
gelben Wandfläche, die mit Weiß 
durchsetzt ist, das Gericht mit der 
Nickelbrille angedeutet, aber nicht 
ausgemalt Die Selbstbildnisse wir- 
ken wie eine Dokumentation des 
Selbstzweifels. Einzig ein Bfld, das 
um 1920 entstand, erinnert in der 
Bildaufteilung und dem Blick, der 
auf den Betrachter gerichtet ist, an 
pma Selbstdarstellung Gauguins. 
Sonst aber ist nichts von dem energi- 
sch» Selbstbewußtsein, mit dem 
rieh ein Beckmann ins Bild setzte, zu 
er kennen. Bonnard erinnert in seiner 
Haltung und bei dem Selbstportrat 
von 1945 auch in der malerisch» 


Ausdrucksform eher an die buddhi- 
stisch» Mönche, wie sie in der japa- 
nisch» Malerei m find» sind. Da 
kehren im Alter die Anfänge, die Fas- 
zination des japanisch» Farbholz- 
schnitts und seine Reflexion in den 
früh» G emälden und Graphiken, auf 
einer höher» Ebene zurück. 

Die Ausstellung ist weitgehend 
chronologisch gehängt Nur Bon- 
nards Fensterbilder und vor allem 
seine Akte, die die Tradition, die De- 
gas so extensiv gepflegt hat, auf eine 
eig»willige malerische Weise auf- 
nrfwnwri und fbrtführen, sind jeweils 
in pinpm Raum vereint Aus der Chro- 
nologie wird der Wandel der Palette 
bei Bonnard gut sichtbar. Zuerst be- 
vorzugt er eine Grün- Blau-Skala Am 
fliiffnlli gstPQ in Hpm „Blanpn Akt“ 
von 1899 (der allerdings nicht im Cen- 
tre Pompidou zu sehen ist, für den 
aber ein Abstecher ins „Musöe du Jeu 
de P an mp “ lo hnt) . Trotzdem sind das 
keine dumpfen Töne. Die Bilder Bon- 


nards sind frei von allem Pessimis- 
mus. Selbst die dunklen Farben ha- 
ben eine optimistische Ausstrahlung. 
Im Laufe seines Lebens heilt sich 
dann die Biidfläche auf. Das Orange 
wandelt sich zum Gelb; Rot, in frühen 
Werken nur sehr gedämpft verwen- 
det gewinnt Mitte der dreißiger Jahre 
satte Farbigkeit und Leuchtkraft <in 
der „Tischecke“ von 1935 oder dem 
„Stilleben mit Früchten“ von 1936). 
Bonnards Bilder leben aus der Farbe, 
sprechen mit der Farbe. Aber sie sind 
nicht geschwätzig. Sie üben sich in 
Diskretion, der indirekten Mitteüung. 
Das wird bei einer großen Werkgrup- 
pe deutlich, d» Ausblicken und 
Spiegelungen. 

Bonnard liebt gebrochene Darstel- 
lung». Da sieht man Akte ange- 
schnitten im Spiegel über einem 
Waschtisch. Und auch die Frauen in 
der Badewanne, ein Thema, dem er 
viele Variation» abgewann, wirken 
oft, als sähe man sie nur im Spiegel. 
Die Landschaften werden durch ge- 
öffnete Fenster oder Türen gerahmt 
oder im Vordergrund bündeln Bäu- 
me und Straucber den Blick und 1»- 
ken ihn auf die Bildmitte, die meist in 
leichter Aufsicht erfaßt ist. Oft auch 
läßt der Maler den Betrachter im 
Zweifel, was in dem Bild direkt gese- 
hen, was nur Spiegelung ist. Bei dem 
„Cafe du Petit Poncet“ (1928) entsteht 
aus diesem Spiel mit der doppelten 
Perspektive ein spannungsreiches 1 
Diptychon. Und bei dem „Großen 
blau» Akt“ (1924) lass» Rahmenli- 
nien links und unten die Frage off», 
ob dieses Bild als Blick in den Spiegel 
oder durch die Tür in ein» Raum zu 
verstehen ist 

Bonnard war kein Naturalist, nicht 
im Stil und nicht im Inhalt, obwohl er 
scheinbar nur die Wirklichkeit abmal- 
te. „ Man spricht imm er von der Un- 
terwerfung unter die Natur. Es gibt 
aber auch eine Unterwerfung unter 
das Bild“, notierte er im Februar 1939. 
Dabei war ihm stets bewußt, daß ein 
„Gemälde der Wahrheit genauso na- 
he ist wie dem Irrtum“. Und sich 
selbst verordnete er „Zur Hygiene: 
meide amüsante, pittoreske und kon- 
ventionelle Motive“ Sein Werk bietet 
sich deshalb - das laßt die Pariser 
Auswahl spüren - in einer erstaunli- 
chen Geschlossenheit dar. Es strahlt 
einen heiter» Ernst aus, der sich 
dem Betrachter mitteilt, ihn gefen- 
gennimmt und ihn , wenn er sich die- 
sen Bildern aussetzt, zu Kontempla- 
tion und Ruhe führt. Kunst als Le- 
benshilfe? Warum nicht, wenn es 
Kunst ist ( Bis 21. Mai; Washington: 

9 Juni bis 20. August; Dallas: 16. Sept 
bis 20. Nov.; Katalog 170 FF.) 

PETER DITTMAR 


Heikler Fall für Sigmund Freud - Lukas B. Suters Stuck „Schrebers Garten“ in Zürich uraufgeführt 

Denk-Würdigkeiten aus sächsischer Klapsmühle 

D er Name Lukas B. Suter wird ten. Als „ geheilt“ entlassen, schrieb Entscheidend ist, daß ein Stück doch nicht karikieren. Er flieht 
man sich merk» m ü s sen . Hier er Enthüllung» über die Therapien, herauskam. das einen packt Dabei letzt von der Szene, aus Angst i 


I J man sich merk» müssen. Hier 
meldet sich, wenn nicht alles täuscht, 
ein wahr» Nachfolger der Dürren- 
matt und Frisch an, wenn nicht der 
Nachfolger. Das Erstlingswerk des 
2ßj ihrigen Student» „Schrebers 
Garten“, uraufgeführt in dem so viele 
Jahre lang glücklos» Klein» Haus 
am Neumarkt in Zürich, wurde mit 
Recht zu einem rauschend» Erfolg. 

Das „bürgerliche Drama“, wie der 
Autor es nennt, handelt nicht vom 
durch die Erfindung Kleingär- 
ten bekannt geworden» Lehrer 
Schieber, sondern von den Ergebnis- 
sen der roartifllisrhAn Erziehung sei- 
ner beid» Sohne, von d»» der älte- 
re rieh Mitte dreißig erschoß. Der jün- 
gere. Paul, eigentlicher „Held“ des 
Stü cks, machte Karriere, wurde Se- 
natspräsident bei einem Gericht in 
Dresden, um dann zusammenzubre- 
eben. Elf Jahre verbrachte er in ver- 
schieden» psychiatrisch» Anstal- 


ten. Als „ geheilt“ entlassen, schrieb 
er Enthüllung» über die Therapien, 
den» er unterworfen war, betitelt 
„Denkwürdigkeit» eines Geistes- 
krank»“. Frs rhpiminpqahi- 1903. 
Der Zens or, Hen es damals in 
Deutschland noch gab, strich man- 
ches, aber das, was er steh» ließ, 
machte immer noch Sensation. Es be- 
schäftigte vor aiipm die einschlägig » 
Kreise; kein geringerer als Sigmund 
Freud glaubte, der Grund von Schre- 
bers Paranoia sei unterdrückte Ho- 
mosexualität 

Die „Denkwürdigkeit»“ und ihr 
damaliges Echo wurd» für d» jun- 
g» Suter zur Vorlage seines Dramas. 
Mag »»in, Haß dabei Wunsch, d» 
er mit so viel» jung» Literaten teüt, 
G ogpiigphaftskr itilr zu üben, ein e Rol- 
le spielt Warum nicht? Kann sein, 
daß vieles, was Paul Schreber seiner- 
zeit enthüllte, im Stuck von ihm wört- 
lich vorgebracht wird. Auch dagegen 
ist nichts zu sag» 


Entscheidend ist daß ein Stück 
herauskam, das ein» packt Dabei 
spielt es zu Dreivierteln in Irrenan- 
stalten, wo der Held, fest immer halb- 
oder völlig nackt verschieden» 
schon damals überholten Behandlun- 
gen unterzog» wird und wo er zahl- 
lose Vision» hat besser sie erleidet 
Da tritt immer wieder der Selbst- 
mörder-Bruder aut auch ein französi- 
scher Offizier, der Schreber sexuell 
mißbrauch» möchte. Auch ein sehr 
lockeres Mädchen und ein wohlge- 
stalteter unbekleideter Junge treten 
immer wieder in Erscheinung. Oder 
hohe katholische Geistliche, die über 
die von Pauls behandelndem Arzt 
empfohlene Kastration verhandeln. 
Keine Vision ist Sigmund Freud, der 
d» genesenden und wieder in Frei- 
heit befindlich» Schreber besucht, 
um sich mit ihm über seine Krankheit 
zu unterhalten. 

Die schwächste Stelle des Stücks. 
So billig kann man ein» Freud nun 


doch nicht karikieren. Er flieht zu- 
letzt von der Szene, aus Angst, von 
Schreber vergewaltigt zu werden. 
Peinlich] Auch sonst gibt es Schwä- 
chen. Der längst tote Bruder etwa 
erscheint zu oft und eig»tlich immer 
nur, um sich abermals zu erschieß» 

Was solTs? Es bleibt ein - wie ge- 
sagt - durchaus fesselndes Stück. 
Und der neueTheaterdirektor Peter 
Schweiger, der den Mut hatte, dieses 
Erstlingswerk anzunehmen, hat her- 
vorragend inszeniert. Der junge, viel- 
leicht zu junge Klaus-Henner Rusrius 
in der HauptroDe des übrigens fest 
immer ruckten Paul Schreber ist sehr 
beeindruckend. Eines stört vielleicht 
etwas: nämlich daß er stets d» sel- 
ben Ton draufhat Er sowohl wie sein 
Regisseur werden aber ira deutsch- 
sprachigen Raum bestimmt Karriere 
machen. Und noch einmal: Den Na- 
me des jung» Lukas B. Suter muß 
man rieh merk» CURT RIESS 


Grflnt so grün wie ehedem: „My Fair Lady“ im Münchner Gärtnerplatztheater 

Eine Zillegöre becirct die High Society 

Z ehn Jahre Laufzeit prophezeite vergleichsweise klein» Drehbühne zuerst nur als Versuchskaninchen be- 
man dieser Aufführung, noch ehe ein herrlicher Kulissenzauber, der nutzt Herausrag»d als ein Typ von 


erstaunlicherweise mitten im Krieg 
(Alban Berg war längst in Deutsch- 
land verbot») an der römischen Oper 
zustande kam. Im selb» Jahr debü- 
tierte er an der Mailänder Scala. An 
die 100 Roll» nannte er am Ende sein 
eigen, darunter so geg»sätzlichewie 
den Scarpia der „Tosca“ und Verdis 
Falstaff, den listig» Gianni Schkchi 
Puccina wie den Simone Boccane- 
gra, d» tragisch» Dogen. 

Gut zwei Dutzend Filme hat Gobbi 
gedreht Er hat sich als Regisseur der 
Oper versucht Er hat die Nach- 
kriegs-Oper der Welt zwischen Rom, 
London, Paris, Wien, New York, San 
Francisco das bewundernde Schau- 
dern gelehrt: ein Hitchcock der mu- 
sikalisch» Spannung im singend» 
Alleingang. 

Sein Tod mit 68 wird von allen, die 
ihn je sah» oder horten, betrauert 
werden. Gobbi wird unvagess» 
bleiben: das nennt man Unst erblich- 
keit - KLAUS GEITEL 


man dieser Aufführung, noch ehe 
sich der Vorhang des Münchner Gärt- 
nerplatzthesters geöffnet hatte. Und 
jetzt, nach der Premiere, sieht es so 
aus, als wfird» die Propheten recht 
behalt» : JMy Fair Lady“ hielt strah- 
lend» Einzug in der bayerisch» Me- 
tropole. Dieser Traum von Frederick 
Loewe aus Schmiß und Gefühl, voller 
Musikalität, rasant und salopp prä- 
sentiert, riß zu Zwischen-Ovation» 
hin und endete in Riesen-Applaus. 

Die Aufführung ist aus einem Guß. 
Hier kommt alles zusammen, was 
zum Gerührt- und Vergnügtsein ge- 
hört, der Charme, der Witz, der Melo- 
dienreigen, der Stü, das Schau- 
spieler-Ensemble. Vergessen sind alle 
Vorbilder vom Broadway und auf der 
Leinwand, wenn Cornelia Froboess 
und Helmut Griem - sie als massiv 
berlinernde Zillegöre und er als splee- 
niger, intellektueller englischer 
„Cbauvi“ - aufemandertreffen- Au- 
gust Everding, der die Inszenierung 
besorgte, wäre nicht der vitale Thea- 
termensch, wenn er bei diesem Para- 
destück nicht zu voll» Touren auf- 
laufen würde, um ein gewaltiges thea- 
tralisches Pfauenrad zu Bchlagen. 

ln einem grandios» Bühnenbild 
(Jörg Zimmermann) ersteht auf der 


vergleichsweise klein» Drehbühne 
ein herrlicher Kulissenzauber, der 
noch durch gewaltige Spiegel verviel- 
facht wird. Covent-Garden, Ascot, 
Londoner Pubs, Salons und Hüggüis’ 
getäfelte Bibliothek saus» vor d» 
Augen vorüber. Und über allem thro- 
nen, in Hermelin gehüllt, die königli- 
chen Häupter, aus Wachs geprägt 
und unvergänglich wie das britische 
Empire. Bühnenbild und Kleidung 
Halten sich streng an d» Stil der 
Jahrhundertwende. 

Die Froboess spielt das Blumen- 
mädchen Eli™ stimmkräftig und 
akrobatisch zugleich. Nur als Debü- 
tantin auf dem Ball der High-Society 
hätte man sie sich noch eine Spur 
damenhafter gewünscht Hier fehlte 
ihr jene Selbstverständlichkeit, die 
sie als Rinnsteingöre vorexerziert hat 
Die Froboess wird trotzdem der «Dar- 
ling“ dieser Theatersaison bleib» 

Helmut Griem schien zu Beginn 
noch eine Spur zu steif, konnte erst 
peu k peu spielerisch aufglänz» An 
seiner Darstellung wurde deutlich ei- 
ne Akzentverschiebung geg»über 
früheren Interpretation» sichtbar. 
Statt des einst „nur“ schrullig» aber 
liebenswürdigen Professors, wird 
hier ein ehrgeiziger Wissenschaftler 
gezeigt, der ein» »da» Mensch» 


zuerst nur als Versuchskaninch» be- 
nutzt Herausragend als ein TVp von 
bärenhafter Lebenskraft bewies sich 
Lambert Hamei als Vater Doolittle. 
Er ringt nicht nur passabel, er ver- 
steht es auch zu tanzen und zu stamp- 
fen, daß es eine rechte Lust war. Da- 
bei läßt er nicht vergessen, welche 
Doppelbödigkeit in seinem Wes» 
steckt, wie jede Faser hinunterweist 
in die Verkommenheit der Gosse, aus 
der er stammt Und auch Manfred 
Lichtenfeld weiß die Rolle des Oberst 
Pickering mit Wurde auszufiilten. 

Höhepunkt dieser Aufführung sind 
das Tableau von Ascot, wo die Damen 
und Herren der Gesellschaft in poin- 
tierter Blasiertheit und gespensti- 
scher Marionettentechnik erstarren. 
Hier spürte man die Souveränität der 
Regie ebenso wie beim schäumend» 
Bier bacchanal der MuHkut acher, das 
mit stupender Virtuosität in Szene 
gesetzt wurde. Die musikalische Lei- 
tung oblag Peter Falk, der mit 
Schmiß und Drive die zünd»d» 
Melodien vorantrieb. Ganz mühelos 
kam das prominente Premierenpu- 
blikum in Schwung und Stimmung: 
die „Fair Lady* ist unverändert grün 
geblieben'. 

ROSEMARIE BORNGÄSSER 






Cornelia Ftoboow and Helmut 
Griem In der MÜiKknor «My Fair 
Lady* F0TO:RABANUS 


JOURNAL 

Niemand von „draußen“ 
für Peter Stein 

dpa, Berlin 
Als „undenkbar“ hat es der Di- 
rektor der Berliner Schaubühne am 
Lehniner Platz, Jürgen Schitthelm, 
bezeichnet, daß nach dem Aus- 
scheiden Peter Steins als künstleri- 
scher Leiter zum Ende der nächsten 
Spielzeit eine „Person von drau- 
ßen“ diese Funktion übernehmen 
könnte. „Es werden bei uns keine 
Namen in diesem Zusammenhang 
genannt", sagte Schitthelm. „son- 
dern es geht ausschließlich darum, 
sich Gedanken zu machen, in wel- 
cher Form die künstlerische Lei- 
tungsfunktion übernommen wird.“ 
Es sei für alle klar, auch für Stein, 
der als Regisseur an der Schaubüh- 
ne nach Möglichkeil Weiterarbeiten 
will, daß „an der bisherig» Arbeits- 
verfassung nichts geändert wird“. 

Erfolge beim „Deutschen 
Festival" in Tokio 

SAD, Tokio 
Im Rahmen des „Deutschen Fe- 
stivals Japan ’84“ begann die größte 
Gesamtretrospektive des deutschen 
Films, die Japan je gesehen hat. Un- 
ter dem Motto „75 Jahre deutscher 
Film" zeigt das Goethe-Institut in 
Tokio 165 deutsche Filme von der 
Stumm film zeit bis zu den neuesten 
Produktionen. Unter dem Motto 
„200 Jahre deutsche Opemge- 
schichte“ waren im Januar und Fe- 
bruar bereits 21 Opernfilme gezeigt 
worden. Das Interesse des japani- 
schen Publikums war mit 12 000 
Besuchern über Erwarten groß. Zu 
weiteren Glanzpunkten des Festi- 
vals werden der Besuch der Ham- 
burgi sehen Staatsoper und des 
Stuttgarter Balletts sowie eine gro- 
ße Expressionismus-Ausstellung 
gehören. 

Proteste gegen britische 
Rigoletto-Aufführung 

SAD, New York 
Führende Verbände der italieni- 
sch» Bevölkenmgsgruppe New 
Yorks haben Protest gegen eine ge- 
plante „Rigoletto“-Aufführung der 
Engüsh National Opera eingelegt, 
die im Mai an der Met eine „moder- 
ne“ Fassung (wie es unlängst auch 
in Aach» geschah, s. WELT v. 1. 3.) 
auf die Bühne bringen wilL Briti- 
sche Kritikern haben diese Version 
enthusiastisch gefeiert. Darin ist die 
Renaissance-Kulisse Verdis durch 
das neuzeitliche Ambtente von Litr 
tle Italy, New Yorks altem Italiener- 
viertel, ersetzt Der Herzog von 
Mantua wird einfach „Duke“ und 
der Mörder Sparafucüe „Hit Man“ 
genannt, beides Ausdrücke aus 
dem New Yorker Gangster-Milieu. 
Die Met gab inzwischen bekannt, 
daß die Vorbereitung» für die Auf- 
führung» wie geplant weiterge- 
hen. 

Dahlemer Galerie 
erwirbt „Lady Sunderlin“ 
DW. Berlin 
Die Gemäldegalerie Berlin- 
Dahlem hat aus britischem Privat- 
besitz das „Bildnis Lady Sunderlin“ 
des englischen Malers Sir Joshua 
Reynolds (1723-1792) erworben. Mit 
diesem Werk, das 1786 entstand, sei 
ein weiterer Schritt zur Vervollstän- 
digung der Sammlung englischer 
Malerei getan worden, erklärte der 
Leiter der Berliner Galerie, Hen- 
ning Bock. Das Bildnis der Lady sei 
typisch für die Repräs»tationspor- 
träts aus dem England des 18. Jahr- 
hunderts. 

Paolozzi-Mosaiken im 
Londoner U-Bahnhof 

dpa, London 
Mosaik» des britisch» Bild- 
hauers und Graphikers Eduardo 
Paolozzi sind im Londoner U- 
Bahnhof Tottenham Court Road 
rechtzeitig zum 60. Geburtstag des 
Künstlers am 7. Marz fertiggestellt 
worden. Im Auftrag der Stadt ent- 
warf Paolozzi, der durch um- 
fangreiche Lehrtätigkeit auch in 
der Bundesrepublik Anerkennung 
gefunden hat, für die Bahnsteige 
der „Central Line“ bunte Mosaiken, 
die dem früher tristen Bahnhof ei- 
nen Hauch von fröhlicher Pop-art 
verlieh» haben. Skizzen des 
Künstlers zu d» Mosaik» steh» 
im Mittelpunkt einer Ausstellung 
der ArchitecturaJ Association, die in 
dieser Woche in London eröffnet 
wird. Ihr Titel „Private Vision - öf- 
fentliche Kunst“ bezieht sich auf 
zahlreiche im öffentlichen Auftrag 
geschaffene Skulpturen wie „Hom- 
mage to Anton Bruckner“ in Linz 
oder „Camera“ (Europäisches Pa* 
tentamt in München). 

William Powell f 

AFP, Palm Springs 
Im Alter von 92 Jahr» ist der 
amerikanische Filmse hauspieler 
William Powell in Palm Springs ge- 
storben. Er wurde vor allem durch 
seine Interpretation des charmant- 
eleganten Detektivs Nick Carter in 
Dashiell Hammets „The thin man“ 
bekannt Seine Partnerin in dies» 
Filmen war Myma Loy. Seine Kar- 
riere hatte er auf d» Bühn» des 
Broadway begonnen. Zu seinen 
größt» Erfolg» gehören die Filme 
„The great Ziegfeld“, „How to mar- 
ry a millionaire“, „One way passe- 
ge" und „Life with father“. 
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Neu-Englisch 
ist wenig 
„user-jnendly 


U 


R J. STÜCK, New York 

Es ist längst eine Binsenweisheit, 
daß das Amerikanische und beson- 
ders der New Yorker Slang nur sehr 
entfernt mit der englischen Sprache 
verwandt sind. In jüngster Zeit ver- 
stärkt sich dieser Trend zusehends. 
Verantwortlich dafür - so die „New 
York Times 1 * meinem Bericht über die 
jüngsten Sprachschöpfongen - ist 

71 im einen dag Ein drin g en tech n i s cher 

Fachausdrücke in die Umgangsspra- 
che der Computer- und technikfaszi- 
nierten Metropole und zum anderen 
die sprachliche Erfindungsgabe ihrer 
Bewohner. So kommt es immer wie- 
der zu neuen Kunstwörtern und Wort- 
zwittem ohne Rücksicht auf linguisti- 
sche Reinheitsgebote. 

Manchmal entstehen sogar Wortge- 
bilde, die auf ein deutsches Vorbild 
schließen lassen. Das ist jedoch reiner 
Zufall wie etwa bei „user-friendly“ für 
„Verbraucher-freundlich“. Es bedeu- 
tet gleichzeitig aber „leicht verständ- 
lich", ein Ausdruck, wie er in der 
Werbung der Computerbranche für 
die Geräte seit langem verwandt wird. 
Inzwischen wird man überall - nur 
nicht in England - verstanden, 
schwärmt man von seinem „user- 
friendly microwave-oven“ (leicht zu 
bedienenden Mikrowellenherd). 

Puristen werden böse 

Zu den beliebten Wortzwittem, wie 
schon seit langem der „Brunch" , aus 
Breakfast und Lunch, stieß jüngstens 
„oüitics" aus öl und Politik, womit 
allumfassend das Weltreich öl und 
keineswegs nur jemandes Ölpolitik 
gemeint ist Für ständige Schwarzse- 
her nicht nur auf dem Energiesektor 
kam das Kunstwort „gloomster", von 
„gloom“ gleich „Finsternis“ aut 

Andere Beispiele, deren Erwäh- 
nung Puristen und Sprachpäpste mit 
Ingrimm verfolgen, stammen aus vie- 
len anderen Bereichen, wie etwa: „bi- 
nuclear family“ . Die „zweikeraige Fa- 
milie“ entsteht, wenn sich Vater und 
Mutter trennen und sich jeweils neue 
Partner suchen, wodurch sich aus 
abgespalteten Familien kernen zwei 
neue Bindungszentren ergeben. 

„To fedex“, heißt, etwas mit der 
privaten Schnellpost, der Federal Ex- 
press Corporation, zu schicken, so daß 
es über Nacht am Ziel ist Das k ann 
sich dann so anhören: „He’s real cute 
(er ist wirklich dufte), he fedexed me a 
teddy bear“ (er schickte mir über 
Nacht einen Teddy Bar). Ein „fern- 
bar“ beißt wörtlich übersetzt einfach 
„Fam-Bar“, will jedoch sagen, daß 
eine Disko mit einem besonders exoti- 
schen Pflanzendekor ausgestattet ist 

Noch regiert der Rotstift 

„Go in’ Hollywood" , also nach Holly- 
wood gehen, meint nicht anderes, als 
sich scheiden lassen - allein deshalb, 
weil Scheidungen in Hollywood, wie 
man weiß, ein besonders häufig vor- 
kommendes Ereignis ist „Putty“ 
heißt wörtlich „Kitt“. Es wurdeaberin 
der beso nders eifindungsreichen Wer- 
besprache zu einem schicken Grau- 
ton, wie z. B. ein Prachtexemplar von 
Damenmantel in „framboise and put- 
ty“ (himbeer und grau). 

Wer „nur" das Englisch der Queen, 
das gehobene Standardenglisch be- 
herrscht kann jedoch trotz all dieses 
Sprachwildwuchses getröstet wer- 
den: Die „New York Times“ und ande- 
re amerikanische Publikationen sind 
durchaus verständlich geblieben. 
Dort regiert nach wie vor ein strenger 
Rotstift (SAD) 
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Auch der Huckepack-Jumbo geht an die fliegende Tankstelle 


A. BÄRWOLF, Hamborg 

Die 61 Jahre alte aeronautische 
Kunst der Luftbe tankung von Flug- 
zeugen erhält eine neue Variante: Ein 
Boeing-Jumbo 747 wird künftig in 
der Lage sein, durch Treibstoßauf- 
nahme an einer fliegenden Tankstelle 
ein notgelandetes Rauraflugzeug 
Space Shuttle im Huckepack non- 
stop von der Notlandestelle aim 
Startort nach Florida zurückzubrin- 
gen. Hatte beispielsweise das Raum- 
flugzeug mit dem deutschen Astro- 
nauten Ulf Merbold an Bord seiner- 
zeit auf dem vorgesehenen Notlande- 
hafen Köln-Bonn runtergehen müs- 
sen, wären beim Rücktransport der 
antriebslosen Maschine auf dem 


Rücken der 747 mehrere Zwischen- 
landungen notwendig gewesen. 

Die Luftbetankungsversuche mit 
dem Jumbo laufen gegenwärtig über 
dem kalifornischen Luftstützpunkt 
Edwards. Als Tanker wird der mo- 
dernste J et-Treibstoff-Transporter 
KC-10 eingesetzt Dieser fliegende 
Tanker ist in der Lage, mehr als 5600 
Liter Kerosin in der Minute an den 
Jumbo abzugeben, der den notge- 
landeten schweren Shuttle auf dem 
Rücken hat Insgesamt kann die be- 
flügelte Tankstelle 161 000 Kilo- 
gramm Flugtreibstoff laden. Vfahr als 
53 Tonnen des Treibstoffs lagern in 
sieben Tanks unter dem Hauptdeck 
der KC-10. Der Tanker ist eine verän- 


derte Version der DC-10-Langstrek- 
k enausführung 

Für die Betankungsversuche, die 
vor dem nächsten Raumflug am 6. 
April abgeschlossen sein sollen, sind 
die als Träger eingesetzte 747 und das 
Raumflugzeug „Enterprise“ beson- 
ders instrumentiert Allein an der 
„Enterprise“, mit der Mitte der 70er 
Jahre die ersten Shuttle-Landeversu- 
che geflogen wurden, sind 31 Druck- 
sensoren und 9 B esdfleunigungs - 
messer angebracht worden. Andere 
Sensoren messen Hip Verunreinigun- 
gen, die bei dem engen Verbandsflug 
während der Betankung durch die 
Abgase der Tanker-Triebwerke am 
Shuttle verursacht werden. Die „En- 
terprise“ simuliert durch Rnllafit ifa» 


echte Gewicht eines Raumflugzeugs 
von 82 Tonnen. 

Bei der Betankung der 747 durch 
die KC-10 ist wegen der aerodyna- 
misch un günstigen Huckepack-Kon- 
figuration mtip Mongp Fingerspitzen- 
gefühl bei den Piloten erforderlich. 
Der Jumbo »miß mit «pinpr unförmi- 
gen Tagt auf Hum B uckel wwi hinten — 
unten gnn» nah an don Tank«- hpray>- 

fljgg en, damit der 17 Meter lange 
Tankstutzen aus dam Tanker in die 
Öffnung der 747 in der Nase der Ma- 
schine angeführt werden kann Da- 
bei sitzt der „Tankwart“ in der KC-10 

wir pfn^r elektronischen Krnisnlo und 

„fliegt* den mit Steuerflächen verse- 
henen Tankstutzen. Nach Einrasten 


des Tankarms fließt der Treibstoff 
automatisch. 

Die erste Luftbetankung geht auf 
das Jahr 1923 zurück. 1953 führte die 
mit B-47 Stratojets ausgerüstete US- 
Bomberfiotte alle 15 Minuten ein 
T jifthptantningRmannwr aus. 1957 
schaffte das Strategische Bomber- 
kommando (SAG) mit dem „Strato- 
tanker“ KC-135 die erste Luftbetan- 
kung zwischen reinen Düsenflugzeu- 
gen. Damit konnten die Interkonti- 
nentalbomber der USA Sprit aufneh- 
men, ohne Kurs, Gesc hwin dig k eit 
und Hohe zu wechseln. Luftbetan- 
kung konnte auch bei „Concorde“- 
Nachfolgem Nonstop-Flüge auf 
Strecken wie Paris-Tokio oder Lon- 
don-Sydney ennö^ichen. 


Die Erklärung für den 
Absturz kam mit der Post 

Vater erstach Piloten, um die eigene Familie anszulöschen 


dpa, Lübeck 

Die zunächst rätselhafte Ursache 
des Absturzes eines Sportflugzeuges 
über Lübeck, bei dem am Sonntag 
eine vierköpfige Familie und der Pi- 
lot ums Leben geko mmen sind, fa nd 
jetzt eine makabre Erklärung: Der 
Staatsanwalt geht von Mord aus. Die 
Behörde hatte sich in die Ermittlun- 
gen von Kriminalpolizei und Exper- 
ten des Luftfahrtbundesamtes einge- 
schaltet, als in den Trümmern an der 
Absturzstelle ein Bundeswehrmesser 
gefunden worden war. 

Leitender Oberstaatsanwalt Os- 
wald Kleiner erklärte am Montag- 
abend, daß der Familienvater ver- 
mutlich mit dem Bundeswehrmesser 
auf den Piloten eingestochen habe, 
um sich selbst, seine Frau und die 
beiden Kinder zu töten. Die Staatsan- 
waltschaft stützt sich bei ihrer An- 
nahme vor allem auf eine Kassette, 
auf der der Täter, der 44 Jahre alte 
Fahrlehrer Werner Keü aus Lübeck, 
seinen Plan minuziös schildert Diese 
Kassette sandte er dann seinem au- 
ßerhalb Lübecks wohnenden Bruder. 
Der bekam das Tonband Montag 
morgen per Post Er hatte von dm 
Absturz der Maschine noch nichts 
erfahren. Da Werner Keü und dessen 
Familie telefonisch nicht erreichbar 
waren, fuhr der Bruder nach Lübeck, 
wo er die Familie nicht antrat Er 
meldete sich bei der Polizei und über- 
gab die Kassette. 

Die Staatsanwaltschaft geht davon 
aus, daß die Motive des Familienva- 
ters im persönlichen Bereich liegen. 
Dabei sollen auch finanzielle Sorgen 
eine Rolle spielen. Mit Werner Keü 
und dem Piloten Wedigo von Wedel 
starben die Ehefrau Ursula Keü (42), 
die 17jährige Tochter Susanne und 
der 15 Jahre ahe Stephan. Zur Identi- 
fizierung sagte Kleiner, daß die Na- 
men noch mit gewissem Vorbehalt 


behandelt werden müßten, da sie 
sich nur aus gefundenen Ausweisen 
und einem Fahrzeugschlüssel ergä- 
ben. 

Die Ermittlungsbehörden nehmen 
an , daß Werner Keü beim Landean- 
flug auf den Piloten eingestochen 
hat Dessen Leiche weise einen Ein- 
stich im vorderen Brust bereich aut 
Alle Insassen seien jedoch erst durch 
den Aufprall und das anschließende 
Feuer ums Leben gekommen. Nach 
den Aussagen auf der Kassette könne 
man schließen, daß die Angehörigen 
nichts von dem Plan des Familienva- 
ters gewußt hatten. Werner Keü 
kannte den Piloten der Masyfrim * , ei- 
nen Bemfsflieger mit 3Qjähriger 
Flugpraxis, nicht privat 

Wedigo von Wedel hatte sich beim 
Tower am Flugplatz Blankenspc zu 
pirwm einstündigen „ln cal flight“ 
abgemeldet Wahrend des Fluges 
schien auch alles normal zu verlau- 
fen. Im Funkverkehr gibt es bis zum 
Absturz keine Besonderheiten. 

Die „Cessna 172“ war am Sonntag 
kurz vor 16 Uhr bereits im Landean- 
flug auf den Flughafen Lübeck-Blan- 
kensee. Sie befand sich nach Aussa- 
gen von Au g enze ugen etwa 50 bis 80 
Meter über dem Boden, als sie sich 
plötzlich aufbäumte, noch einmal in 
die Hohe schoß und dann „wie ein ' 
Stein“ zu Boden fiel Sie schlug ne- 
ben einem Fußballplatz auf Das dort 
angesetzte Spiel war kurze Zeit vor- 
her wegen Unbespielbarkert des Plat- 
zes abgesagt worden. In unmittelba- 
rer Nabe befindet sich außerdem ein 
dicht bebautes Siedlungsgebiet 

Sachverständige des Luftfahrtbun- 
desamtes setzten ihre Untersuchun- 
gen gestern fort Das vorläufige Gut- 
achten bestätigt jedoch ebenfalls, 
daß der Absturz nicht auf techni- 
sches Versagen zurückzuführen ist 


LEUTE HEUTE 


Dritter Doktor 

Mit 75 Jahren hat der in München 
lebende Kmt Rabl jetzt Wis- 
sensdurst mit dem dritten Doktor ge- 
stillt: Nach dem Dr. phü und dem Dr. 
jur. legte er sich an der Sozialwissen- 
schaftlichen Fakultät der Universität 
München auch noch den Dr. rer. poL 
zu. Thema seiner Arbeit war „Verfas- 
. sungsreeht und Staatskrise -Das Amt 
des Präsidenten der Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika vorund nach der 
zweiten Amtsperiode Richard M. Ni- 
xons (1972/74)“. 

Baby-Pause 

„Denver Clan“ -Star iamI« Evans 
(41) will mehrere Monate fang ausstei- 
gen - um eine n Mann fürs Leben zu 
suchen und ein Baby zu bekommen. 



Das vertraute die zweimal geschiede- 
ne Ciystle-Carrington-Darstellerin 
der englischen Zeitschrift „Revue“ an. 
„Nichts auf der Welt wünsche ich mir 
mehr als ein Kind“, sagte sie. „Aber 
dafür braucht man einen Mann und 
muß schwanger werden. Ich muß ei- 
nen Mann finden, in den ich m ich 
verlieben kann. Deshalb nehme ich 
Urlaub.“ 

Kaiserlicher Entdecker 

Japans KaiserHirohito, Biologe aus 
Passion, dürfte sieh als Entdecker 
einer Krebsart rühmen, tut es aber 
nicht Erst sein „Kollege“ Tsune Sa- 
kai, Professor und Präsident der Ge- 
sellschaft für Schalentierforschung, 
enthüllte jetzt, daß der Forscher von ’ 
adelige m Geblüt den Minikrebs schon 
1978 im Meer nahe seinem Sommersitz 
in Shimoda fand. Das Tierchen ist 
allerdi n gs nur gut einen Zentimeter 
groß. 


Die Steuerfahnder 
kamen im Morgengrauen 

Trieben österreichische Fmanzbeamte Hotelier in den Selbstmord? 

RICHARD KLEIN, Wien 


Die österreichische Steuerfahn- 
dung ist ins Kreuzfeuer heftiger Kri- 
tik geraten. Mehrere Beamte wurden 
wegen Mißbrauchs de- 
angezeigt. Die österreichische i 
Kchkeft und m Kreisen der Wirtschaft 
und des Mittelstandes diskutiert man 
heftig über einen tra gischen Vorfan, 
den Sachkenner ledi glich als „Spitze 
eines Eisberges“ sehen, ein Symptom 
für, wie es heißt mittelalterliche und 
obrigkeitsstaatliche“ Zustände in der 

nKte raejchischen WnanT verw aHnng . 

Es geht um den Fbü des Hoteliers 
und Gastwirts Johann Böswarth aus 
Neulengbach unweit von Wien, der 
dort Besitzer eines mittleren Hotels 
mit Cafohaus und Restaurant war. 
Böswarth erfreute sich in seiner klei- 
nen niederösterreichischen Gemein- 
de eines guten Rufes, vor allem we- 
gen seiner, wie es heißt, sozialen Ein- 
stellung gegenüber seinen Angestell- 
ten. 

Eines Tbges erschien bei ihm wie es 
heißt „überfaüärtig im Morgengrau- 
en“ ein Trupp von acht Steuerfahn- 
dem, weil Böswarth verdächtigt wur- 
de, Steuern in Hohe von umgerech- 
net 1,4 Millionen Mark aus Schwarz- 
geschäften mit Wein und nicht dekla- 
rierten Aufenthalten holländischer 
Reisegruppen hinterzogen zu haben. 

Im Verlauf der Untersuchung, bei 
der sein ganzes Haus buchstäblich 
auf den Kopf gedeih worden sein 
soll, setzten ihm die Fahnder angeb- 
lich derart zu -Zeugen sprachen spa- 
ter von Wildwest-Methoden, ja sogar 
von körperlichen Mißhandlungen 
und Beschimpfungen übelster Art -, 
daß Böswarth ein Ges tändnis abge- 
legt haben soll. Möbel sollen von den 
Fahndern demoliert worden sein, ei- 
ner der Fahnder - so wird jedenfalls 
behauptet - habe den auf dem Boden 
liegenden Gastwirt mit Fußtritten 
traktiert. Als Böswarth danach einen 
Aschenbecher in eine Glasvttrine 


schleuderte, soll einer der Fahn- 
dungsbeamten seiner Vorgesetzten 
Dienststelle telefonisch ging Art Sie- 
gesmeldung erstattet haben: „Jetzt 
haben wir ihn so weit“ 

Die Ehefrau des Gastwirtes sowie 

seine Kinder seien m ährend der 

Fahndn ngsaktinn wie Gefangene be- 
handelt worden. In einem unbewach- 
ten Moment wird es Böswarth gelun- 
gen sein, den Ve mehmem zu. ent- 
kommen. Er ging in ein Zimmer des 
zweiten Stocks« dort legte er Feuer 
und erbangte wich dann am Fenster- 
kreuz. 

Unabhängig von der Frage, wie 
weit und ob der Tote schuldig war, 
hat der Vorfall eine Welle der Empö- 
rung gegen die Methoden der Steuer- 
fahndung in Österreich ausgelöst - 
wobei in der Diskussion immer wie- 
der die Frage mitschwingt ob diese 
Methoden nicht auch mit der Tatsa- 
che rmB n nmenhäng ien, daß der OSter- 
reichische Staatshaushalt ein bedroh- 
liches Defizit aufweist und manche 
Finanzbeamten vielleicht glauben, 
durch stärkeren Druck auf die Steu- 
erzahler zu mehr GeM zu kommen. 

Das Begräbnis des Gastwirts wur- 
de zu einer Massendemonstration - 
am Sarge wurde der Respekt des 
Staates vor der Menschenwürde ge- 
fordert. Prominente österreichische 
Politika 1 und Wirtschaftler warnten 
davor, dem Steuerzahler zum Freiwild 
zu machen. Plötzlich würden immer 
mehr Fälle bekannt - meist gleich- 
falls aus dem Mittelstand — , in dgty»n 
Bürger behaupteten, bei ihnen sei die 
Steuerfahndung auf ähnliche Weise 
aufgetreten. 

Finanzminister Herbert Salcher, 
der zunächst behauptet hatte, die Be- 
amten hätten sich pflichtgemäß ver- 
halten, geriet unter heftigen Beschuß 
der österreichischen Medien und der 
Opposition. Der Fall soll in naher 
Zukunft auch das Parlament 
beschäftigen. 


WETTER: Kälter und trocken 


Wetterlage: Zwischen einem Hoch 
über den Brilischcn Inseln und einem 
zum Eismeer ziehenden Tief fließt 
Meeresluft polaren Urspungs nach 

Deutschland. 



Vorhersage für Mittwoch: 

Gesamtes Bund e sgebiet; Wechseln- 
de, in der Osthülfte zeitweise auch 
starke Bewölkung und vereinzelt 
Schnee schauer. Im Westen weitgehend 
niederschlagsfrei. Tageshöchsttempe- 
raturen l bis 5 Grad, nachts Frost 
zwischen minus 1 und 5 Grad. Schwa- 
cher bis mäßiger Wind aus Nordwest. 

Weitere Aussichten: 

Nur geringe Niederschlagsneigung, 
weiterhin kalt. 


Samm I? tatet Vfca Stert SL • tatet nl 

cNedS eSatfngK *00501 * 5 d«MÖl TSdhut 
Grtwa □Hue* £3Sc!m& E53l**ti*jihBBgrenffl 
N-Hocfc-. T-TiOhKfcgtbA U* jwm q afM 


Ulm liaislUnMMB tlPmwtoJM— 1 


Berlin 

3* 

Kairo 

29* 

Boom 

T 

Kopenh. 

8“ 

Dresden 

y 

Las Pahnas 

_ 

Essen 

r 

London 

10° 

Frankfurt 

8° 

Madrid 

5* 

Hamburg 

V 

MaftooH 

9* 

XJst/Sjit 

4* 

Mallorca 

U° 

MBnrliini 

P 

Moskau 

-V 

Stuttgart 

4° 

Nizza 

14° 

Algier 

13“ 

Oslo 

8“ 

Amsterdam 

r 

Paris 

7“ 

Athen 

IV 

Prag 

5" 

Barcelona 

«• 

Bom 

ur 

Brüssel 

5“ 

Stockholm 

2* 

Budapest 

r 

Tel Aviv 

25“ 

Bukarest 

3° 

Tunis 

14“ 

Helsinki 

-3° 

Wien 

5“ 

Istanbul 

12° 

Zürich 

3° 


Seit Jahren hatte die Unterwelt Fenotti im Visier 


•Sonnenaufgang am Donnerstag: 
6.52 Uhr, Untexgang; 18- 15 Uhr, Mond- 
anfgang: 9.04 Uhr, Untergang Uhr 
* in MEZ, zentraler Ort Kassel. 


Schon vor seiner Entführung 

FRIEDRICH MEICHSNER, Born 

Italiens Entführungs-AG bat wie- 
der einmal zugeschlagen. Das Opfer 
der professionellen Kidnapper und 
Lasegeld-Erpresser ist diesmal ein 
Industrieller aus Brescia, der an 4. 
Stelle auf der Liste der größten Steu- 
erzahler des Landes steht Pietro Fe- 
notti, 71jähriger Selfinade-Man, der 
sich nach dem Krieg vom kleinen 
Sägewerksbesitzer zum Herrn über 
ein blühendes Eisenwerk, Anteilseig- 
ner von Großunternehmen und Kö- 
nig über ein Imznobüienimperium 
hochgearbeitet hat 

_Rino ü nasone“, wie ihn seine Ju- 
gendfreude wegen der riesigen Nase 
nennen, befand sich offenbar schon 
seit Jahren im Visier der Unterwelt 
Im Marz 1980 explodierte auf seinem 
Grundstück Pine Spren g Btn fflarlnng 
und zerstörte das Auto eines seiner 
drei Söhne. Ein Jahr spater war Fe- 
notti selbst vor seiner Villa überfallen 
worden. Er hatte sich energisch zur 
Wehr gesetzt, mußte den Banditen 
aber seine Brieftasche, seine Uhr und 
einen Ring überlassen. 

Vor einigen Monaten dann gab es 
einen Erpressungsversuch, der je- 


Am nächsten Morgen nahm Frau 
Angela sofort den Platz ihres Mannas 
im Eisenwerk ein. Ihre Begründung 
„Wenn man nicht Tag und Nacht im 


wurden italienischer Industrieller und seine Familie von Verbrechern terrorisiert 

doch für die Erpresser ins Auge ging, 
weil Fenottis Frau Angela, nicht we- 
niger resolut als ihr Mann, aim ver- 
einbarten Rendezvous mit den G ang - 
stem nicht nur mit gefälschten Rank. 
noten, sondern auch noch mit Carabi- 
meri-Beschattung erschien. 

Am Sonntagabend aber unterlag 
da n n Fenotti in diesem jahrelangon 
Kampf mit den Verbrechern. Als „Ri- 
no ü nasone“ von einem Treff mit den 
alten Freunden nach Hause zurück- 
kehrte und seinen metallicfarbenen 
BMW vor der Garage neben seiner 
Villa abstellte, wurde er von den Kid- 
nappern überfallen, narkotisiert und 
entführt Frau Amtete, die in der Villa 
vor dem Fernseher auf ihn wartete, 
hatte das Auto kommen hören. Sie 
hatte, als ihr Mann nicht nach oben 
kam, aus dem Fenster gesehen, sich 
aber gedacht, daß er vielleicht noch 
einmal zu Fuß zu einem Freund ge-, 
ga n g en sei Erst nach mehreren Stun- 
den bemerkte einer der heimkehren- 
den Söhne neben dem BMW des Va- 
ters dessen Hut und Krawatte sowie 
Blut flecken . Als er sich weiter um- 
sah, stellte er fest, daß der Drahtzaun 
zum benachbarten Hof eines Kinder- 
gartens durchschnitten war. 



Iftlwte Rawachwy ab ond labte 
weiter wie der Idains Sägewerk- 
beaitier, ah dar er angafangen 
batte: Pietro FeaettL foi&ap 

Betrieb anfpnßt, kann man dar Bflang 
ade sagen.“ Was die Entführung an- 


geht meinte sie ganz sachlich: „Uns 
bleibt jetzt nichts anderes, als auf den 
Anruf (de- Entführer mit der Lose- 
geldfordenmg) zu warten.“ 

Pietro Fenotti hatte es stets abge- 
lehnt ffir sich und seine Familie be- 
sondere S i f - hf3*hrfä tgvn rfrf»h n i n g t»n jju 
treffen. Er baute offensichtlich auf 
die Beli e btheit derer er ach wegen 

der unverändert einfachen Art, in der 

er sich gab, allgemein erfreute. Und 
er argumentierte: „Einen Gorilla für 
mich anzustelton hat überhaupt kei- 
nen Sinn. Denn wer wirklich etwas 
im Sehilde fuhrt wird sich Harm ü-. 
geudemen aus der Familie vorneh- 
men. Um die ganze Famüie zu schüt- 
zen, brauchte es aber 
zehn Gorillas.“ 

Sein Aufstieg im „Gotha" der italie- 
nischen Industriellen hatte Fenotti 
nicht zu veränden vermocht Er 
blieb bei seinem LebensÄythmus 

wie in den alten Zeiten. Fünf Tage in 

der Woche harte Arbeit am Wochen- 
ende Boccia- und Kartenspiele mit 
den alten Freunden. Der einzige Xu- 
xus“, den er sich leistete, war der 
BMW. 


Geldgeber für 
den Kanalfunnel 
gesucht 

dpa, London 
Ein Zwülingstunnel unter dem Är- 
melkanal, in dem Auto-, Güter- und 
Personenzüge im Fünf-Minuten-Takt 
den Verkehr zwischen Nordwest- 
fcankreich und England übernehmen, 
kann nach Auffassung «n« neuen 
britischen KonHArt iimig ohne alle 
Staatsmittel und auch ohne jede staat- 
liche Garantie gebaut werden. Fünf 
der größten britischen Baukonzerne 
haben sich in einer „Channel Tunnel 
Group“ (CTG) zusammengeschfossen 
und versuchen gegenwärtig, Geldge- 
ber ffir ihr Projekt zu finden. Es sieht 
einen 50 Kilometer langen Zwillings- 
tunnel vor, der 40 Meter unter dem 
Meeresboden durch die Kalkschich- 
ten gebohlt werden soll 
Nach heutigen Preisen kalkulieren 
die Briten mit 1,9 Milliarden Pfund 
(7,35 Milliarden Mark) an Baukosten. 
In diesen Kosten wären die Anschlüs- 
se an das britische und das französi- 
sche Eisenbahnnetz sowie große 
Fracht- und Passagierbahnhöfe, zu- 
sätzlich a»eb dio A ^n w» rTadwanlag»»n 
in der Nähe von Calais und von Folke- 
stone enthalten. Die Regierung in Lon- 
don besteht darauf; daß der britische 
Anteil an den Kosten voll von privater 
Seite aufgebracht wird. Sie will auch 
keine finanziellen Garantien überneh- 
men, um die privaten Investoren bei 
langfristigen Bauverzögemngen oder 
gar bei einem Abbruch des Projekts zu 
schubsen. Tony Gueterbock, der die 
CTG-Gruppe koordiniert, erklärte ge- 
stern in der „Financial Times“, daß 
britische Banken und Investoren 
auch ohne solche Garantien zur Fi- 
nanzierung des Projekts bereit seien, 
wenn „die übrigen Bedingungen ver- 
nünftig sind“. Die wichtigste offene 
Frage ist seiner Meinung nach die, ob 
die Franzosen sich an dem Projekt 
beteiligen würden, wenn die briti- 
sche Regierung sich völlig heraus- 
hält 

Urteile im Fall Brasse! 

dpa, Bonn 

Im Entfuhmngs&H d e s 62jährigen 
Fabrikanten Wilhelm Brassei aus Bad 
Honnef hat die Jugen dkamm er des 
Bonner Landgerichts gestern vier An- 
geklagte, zwei Türken, einen Kurden 
und einen Palästinenser, zu Freiheits- 
strafen zwischen 27 Monaten und acht 
Jahren verurteilt Der schwer zucker- 
kranke Unternehmer war unmittelbar 
nach der Entführung am 5. August 
1982 an Herzversagen gestorben. 

Tod im Kaukasus 

rtr, Moskau 

Sechs sowjetische Bergsteiger sind 
in der vergangenen Woche am Berg 
Uschba im Kaukasus bei Stürmen 
ums Leben gekommen. Die sechs wa- 
ren am 27. F ebruar aufgebrochen und 
sechs Tage spater von Suchmann- 
schaften tot aufgeiunden worden. 

Aschenbecher verbannt 

dpa, Abndhabi 
Aus allen Büros der Ministerien in 
den Vereinigten Arabischen Emiraten 
(VAF/ sind von sofort an im Zuge einer 
Kampagn e gegen das Rauchen die 
Aschenbecher verbannt, berichtete 
gestern die „Emirates News". Ein Ge- 
setz soll in Zukunft das Rauchen in 
aßen Amtsstuben verbieten. 

Zwillinge getrennt 

AP, München 
Nach einer Notoperation an siamesi- 
schen Zwillingen hat m einer Münch- 
ner Kinderklinik nur eines der beiden 
Mädchen überlebt Die Babys waren 
bereits am 22. Februar zur Weh gekom- 
men und an Brustbein und Bauch 
zusfcramengewachsen. Das eine Kind 
sei kurz nach der Operation an Herz- 
versagen gestorben. Für das andere 
bestünden gute Überlebenschancen, 
erklärte ein Sprecher. 

In Wohnviertel gestürzt 

AFP, Santiago de C hili» 
Drei Menschen kamen ums Leben, 
als eine chilenische Mmtärmaschine 
über San Bemardo (20 km südlich von . 
Santiago) abstürzte. Der Pilot rettete 
sich mit dem Fallschirm, während 
eine brennende Casa T-36 „Halcon“ in 
em Wohnviertel stürzte und drei Häu- 
ser in Brand steckte. 

Feuer im Schnapslager 

dpa, Hannover 
Em Feuer hat in der Nacht zum 



rw.uiuiMHuoa einen schaden von 
rund vier Müiionen Mark angerichtet 

In <ten Halten lagerten Spirituosen. 
Die Brandursache ist noch ung eklär t 

Anarigw 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 

SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 
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ZU GUTER LETZT 

Dis britische Vegeteriergeseb 
scauthat zum Boykott eurer neue 
™™*enserie zum 200jähngei 
der britischen Hochtend 
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a» Kinder „mdokräueif“ »nd 
*ieischessen verfuhrt 
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